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Liebe Marzahn-Hellersdorfer Bürgerinnen und Bürger, 

bereits zum vierten Mal wird zu Beginn einer Legislaturperiode der Bezirksverordnetenversamm-
lung und des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf (vor 2000 in Marzahn und Hellersdorf) eine Sozial-
studie vorgelegt, die die soziale Lage und die subjektiven Befindlichkeiten der ab 50 Jahre alten 
Menschen in Marzahn-Hellersdorf empirisch erhebt und damit die Grundlage für die bezirkliche 
Altenplanung der Legislaturperiode legt. Damit liegen umfangreiche Befunde des demographi-
schen Wandels über mehr als 15 Jahre in einem Bezirk des Landes Berlin vor, die sowohl erkennen 
lassen, welche Ergebnisse im Rahmen der kommunalen Altenplanung und der bezirklichen Kom-
munalpolitik erzielt werden können, die aber auch deutlich machen, welchen Einfluss gesellschaft-
liche Veränderungen und bundesgesetzliche Regelungen auf die Lebenswirklichkeit einer Alters-
gruppe haben. 

Es ist unbestritten, dass die heutige Generation der Seniorinnen und Senioren zum großen Teil 
aktiv und selbstbewusst am gesellschaftlichen Leben teilnimmt, dass sie oft rüstig und lebensbe-
jahend ist. Gleichzeitig vollzieht sich auch ein Wandel in den Hilfebedarfen und Angeboten. Die 
Herausforderungen an die Kooperation und Zusammenarbeit von kommunalen, frei gemeinnützi-
gen bzw. privaten Anbietern mit den Seniorinnen und Senioren sowie deren Interessenvertretun-
gen und Organisationen wachsen an.  

Die aktuelle Studie analysiert  
 die Veränderungen sowohl hinsichtlich der Mobilität, der Aktivität und Fitness als auch des 

Bildungs- und Qualifikationsniveaus, der sozialen Kompetenzen und breit gefächerten Interes-
senlagen der jüngst aus dem Erwerbsleben ausgetretenen Personengruppen, 

 den demographischen Wandel in Marzahn-Hellersdorf mit einem Anstieg der ab 75-Jährigen 
von 100 % im Jahre 2007 auf 257 im Jahre 2030 und 

 die gravierenden Änderungen in der materiellen Alterssicherung der jährlich neu aus dem Er-
werbsleben ausscheidenden Bürgerinnen und Bürger. 

Daraus ergeben sich für die bezirkliche Seniorenpolitik neue Anforderungen aus dem differenzier-
ten Anwachsen der älteren Bevölkerung, dem sinkenden Rentenniveau als wesentlicher Grundlage 
der materiellen Alterssicherung, dem sinkenden Integrationspotenzial außerfamilialer sozialer Net-
ze, den erwerbsbedingten Veränderungen des intergenerativen Zusammenhalts der Familien, dem 
Bedürfniswandel von Seniorinnen und Senioren bezüglich des selbstbestimmten Wohnens bis ins 
hohe Alter sowie hinsichtlich generationenübergreifender und wo erforderlich wohnortnaher An-
gebote für soziale Kommunikation und Freizeitgestaltung.  

Um dieser Komplexität Rechnung zu tragen, muss der Schwerpunkt der Diskussion in den politi-
schen Gremien und Parteien im Bezirk auf die Zusammenarbeit zwischen dem Bezirksamt, der 
BVV, den demokratischen Gremien und den freien Trägern darauf gerichtet werden, eine abge-
stimmte, bedarfsgerechte Altenplanung für die Jahre 2012 bis 2016 zu erarbeiten und gemeinsam 
umzusetzen.  

Die Handlungsempfehlungen der Studie werden konkret in die Arbeit des Beirates zur Umsetzung 
der Altenplanung und der Interessenverbünde Wohnen im Alter, Aktiv im Alter und Gesundheit im 
Alter einfließen. Darüber hinaus stehen Ergebnisse der weiteren Fachöffentlichkeit des Bezirkes 
zur Verfügung und werden in einem breiten Diskussionsprozess öffentlich bekannt gemacht. 

Ich danke dem Sozialwissenschaftlichen Forschungszentrum Berlin-Brandenburg e.V. und seinen 
Mitarbeiter/-innen für die geleistete Arbeit und den Förderern des Forschungsvorhabens, dem 
Jobcenter Marzahn-Hellersdorf, der Alpenland Pflegeheim, Berlin GmbH, der Kursana Residenzen 
GmbH - Kursana Domizil Landsberger Tor und Kursana Domizil Märkische Allee, der Dr. Herrmann 
Unternehmensgruppe, der Fortuna-Wohnungsunternehmen e.G., der Wohnungsgenossenschaft 
Marzahner Tor, der Seniorenbetreuung Haus Kyritz sowie der Stiftung Lotto - Deutsche Klassenlot-
terie für ihr Engagement. 
 
Berlin Marzahn-Hellersdorf, Januar 2012 

 
Dagmar Pohle 
Bezirksstadträtin für Gesundheit, 
Soziales und Planungskoordination 
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1. Vorwort   

Die demographische und die sozio-strukturelle Entwicklung der Bevölkerung haben in Marzahn-Hellersdorf 

wie bundesweit grundsätzlichen Einfluss auf die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für eine selbstbe-

stimmte Lebensführung bis ins hohe Alter.  

Innerhalb der älteren Bevölkerung machen die demographischen und sozio-strukturellen Entwicklungen auf 

Veränderungen aufmerksam, die in unmittelbarer Wechselwirkung sowohl mit der subjektiven Gestaltung der 

individuellen Alterungsprozesse stehen als auch sich als Herausforderung für die öffentliche Seniorenpolitik 

erweisen. Das betrifft vor allem Zusammenhänge zwischen 

 der Entwicklung der Altersstruktur der Bevölkerung und den erforderlichen Voraussetzungen für deren 

Existenzsicherung, für die Befriedigung ihrer Wohnbedürfnisse, ihrer gesundheitlichen Versorgung, ihrer 

kulturellen und Freizeitbedürfnisse sowie für ihre gesellschaftlichen Teilhabe; 

 der Entfaltung einer stärkeren interkulturellen Zusammensetzung der Seniorenbevölkerung und dem 

damit verbundenen Erfordernis nach kultursensibler Altenhilfe; 

 den sozio-strukturellen Entwicklungen wie Haushaltsstrukturen, Erwerbsbeteiligung älterer Arbeitneh-

mer/-innen sowie Arbeitslosigkeit Älterer und der materiellen Absicherung einer selbstbestimmten Le-

bensführung im Alter; 

 der Entwicklung der Einkommensverhältnisse von Senioren und den Bedingungen zur Befriedigung ihrer 

Lebensbedürfnisse; 

 den aktuellen Veränderungen in der materiellen Alterssicherung und den öffentlichen Bedingungen für 

die gesellschaftliche Teilhabe bis ins hohe Alter; 

 der Feminisierung und Singularisierung im höheren Lebensalter, dem wachsenden Hilfebedarf bei der 

selbstständigen Alltagsbewältigung und der Erschließung von Selbsthilfepotenzialen einerseits und dem 

erforderlichen Ausbau der sozialen Infrastruktur andererseits; 

 dem Anstieg der Lebenserwartung, vor allem dem Anwachsen der Gruppe der Hochbetagten, und dem 

Pflegebedarf; 

 den gegebenen Siedlungsstrukturen und dem Bedarf an seniorengerechten Wohnbedingungen; 

 der erwerbsbedingten Mobilität vor allem der Erwerbsfähigen und deren Familien und den daraus resul-

tierenden Konsequenzen für die Stabilität familialer Netze. 

Auf der Grundlage dieser Zusammenhänge entwickeln sowohl Seniorinnen und Senioren als auch die in das 

Seniorendasein hineinwachsenden Jahrgänge aus Marzahn-Hellersdorf wie anderenorts ihre Vorstellungen 

von der selbstbestimmten Gestaltung ihres Alters. Ausgehend von ihrer Lebensarbeitsleistung, ihren Erfah-

rungen langjähriger Erfüllung ihrer Familienpflichten und ihrer Alltagsbewältigung votieren sie dafür, solange 

wie möglich in ihrer eigenen Häuslichkeit zu verbleiben und die Regie ihrer Lebensverhältnisse selbst in der 

Hand zu behalten. 

Ihren Handlungsstrategien liegt einerseits das Wissen um die von Erwerbs- und Alltagspflichten einge-

schränkten Möglichkeiten der erwachsenen Kinder zu Hilfeleistungen für die Eltern zugrunde und anderer-

seits streben sie eingedenk möglicher Altersrisiken danach, ihre Lebensbedingungen so einzurichten, dass 

sie Ihre Eigenständigkeit und Selbstständigkeit unterstützen, ihre Lebensqualität verbessern und ihnen im 

Bedarfsfall Zugang zu sozialer Kommunikation, zu Serviceleistungen und/oder zu ambulanter Pflege öffnen. 

Vor dem Hintergrund absehbarer demographischer Veränderungen wie dem Anstieg der Lebenserwartung, 

der Zunahme des Anteils der Senioren an der Bevölkerung insgesamt, der weiteren Differenzierung von 

Altersverläufen, der Verschiebung von Altersrisiken in das Alter der Hochaltrigkeit und den zu erwartenden 

sozialen Veränderungen - vor allem in der materiellen Alterssicherung - kommt es für die künftige kommuna-

le Altenhilfeplanung in Marzahn-Hellersdorf wie anderenorts darauf an,  
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 die Kompetenzen auf kommunaler Ebene ressortübergreifend zusammenzuführen und das Älterwerden 

der Gesellschaft interdisziplinär und unter aktiver Beteiligung der Akteure vorzunehmen; 

 vorausschauend gegenwärtige und künftige Bedarfe an die Altenhilfe bezüglich sozialer Kommunikation 

und Beratung, der Entwicklung von Wohnformen, Serviceangeboten und quartiersbezogenen Wohnkon-

zepten zu evaluieren sowie den Aufbau komplexer Versorgungsketten von der ambulanten Pflege und 

Betreuung über teilstationäre und stationäre Versorgung von somatisch und demenziell Pflegebedürfti-

gen bis zur Palliativ- bzw. Hospizversorgung durch Vernetzung zu vervollkommnen; 

 die aus dem demographischen, sozialstrukturellen und sozialen Wandel der Seniorenschaft erwachsen-

den Potenziale, Kompetenzen und Ressourcen dieser Gruppe sowohl für die Gestaltung des gesell-

schaftlichen Lebens insgesamt als auch für das Älterwerden im Bezirk zu erschließen. 

Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf stellt sich diesen aktuellen und künftigen Herausforderungen an die bezirkli-

che Seniorenpolitik. Die empirische Erhebung der sozialen Lage und subjektiven Befindlichkeiten der ab  

50-jährigen Bürgerinnen und Bürger versteht sich als eine Bedarfsanalyse für bezirkliche Altenhilfeplanung. 

Die Befragung der ab 50-jährigen Bürgerinnen und Bürger von Marzahn-Hellersdorf hat das Ziel, aktuelle 

und zukunftsorientierte Daten und Fakten über die soziale Lage, die subjektiven Befindlichkeiten, die Bewer-

tung von Chancen und Risiken des Älter- und Altwerdens, die Möglichkeiten und Nutzung von Prävention 

des Alters, der subjektiven Gestaltung des Alterungsprozesses sowie über die Erwartungen und Bedarfe 

hinsichtlich des Ausbaus der sozialen Infrastruktur im Bezirk zu erbringen. Dabei sollen die Bedarfe an kul-

tursensiblen Angeboten für ältere Bürgerinnen und Bürger mit Migrationshintergrund besonders berücksich-

tigt werden. Die Befragung eröffnete den Bürgerinnen und Bürgern dieser Altersgruppe die Möglichkeit, mit 

ihren Auskünften zu ihrer sozialen Lage, ihrer Lebensweise und ihren subjektiven Befindlichkeiten zu Wort 

zu kommen, um ihre Lebensbedingungen, Lebensmaßstäbe und sozialen Erwartungen besser kennenzuler-

nen und diese Erkenntnisse in bezirkliche Entscheidungen auf unterschiedlichsten Politikfeldern aktiv einzu-

bringen. Die Studie soll als Informations- und Arbeitsmaterial sowohl der Bezirksverordnetenversammlung 

als auch der öffentlichen Verwaltung dienen - insbesondere der bezirklichen Sozialplanung - sowie Verbän-

den, Vereinen und freien Trägern der Sozialarbeit und allen interessierten Bürgerinnen und Bürgern zugäng-

lich gemacht werden.  

In die Befragung wurden gemeinsam mit Seniorinnen und Senioren auch 50- bis unter 65-Jährige einbezo-

gen, um aus deren Auskünften über ihre Lebenslage, Handlungsstrategien, ihre Erwartungen an die Le-

bensqualität und eine selbstbestimmte Lebensführung für den eigenen Altersverlauf perspektivischen Er-

kenntnisgewinn mit einem 10-Jahres-Vorlauf für die bezirkliche Seniorenpolitik zu erzielen. 

Die Untersuchung erstreckte sich - bezogen auf die ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 2010 - über die 

Themenbereiche: 

 subjektive Befindlichkeiten - Zufriedenheit, Lebensprioritäten, Hoffnungen, Sorgen und Ängste, 

 Beteiligung am Erwerbsleben - Arbeitslosigkeit und Übergang in den Ruhestand, 

 Einkommenssituation und Armutsrisiko, 

 Wohnverhältnisse, Bewertung der Wohnsituation und Wohnperspektiven im Alter, 

 gesundheitliche Versorgung - Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes und individuelle Initiativen 

für eine gesunde Lebensweise, 

 Freizeitaktivitäten und Ehrenamt, 

 familiale und außerfamiliale soziale Kontakte und Mobilität. 

Die Aussagen zu den einzelnen Themenfeldern wurden nach interkulturellen, alters- und geschlechtsspezifi-

schen sowie sozialräumlichen Differenzierungen (vgl. Abbildung 1.1) und unter Berücksichtigung migrations-

bedingter Aspekte aufbereitet und dargestellt. 
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Tabelle 1.1: Teilnehmer/-innen an der SFZ-Befragung „50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010“ 

insgesamt 2.180  auswertbare Datensätze 

sozio-strukturelle Merkmale 
insgesamt Frauen Männer 

in Prozent 

insgesamt 100     

Geschlecht      

    weiblich 54 100   

    männlich 46  100 

Migrationshintergrund      

    ja 3 3 3 

    nein 97 96 97 

    ohne Antwort 1 1   

Altersphasen      

    künftige Senioren 50 b.u. 65 Jahre 58 55 61 

    junge Alte 65 b.u. 75 Jahre 27 26 27 

    Alte im fortgeschrittenen Alter 75 b.u. 85 Jahre 12 14 10 

    Hochbetagte 85 Jahre und älter 3 5 2 

berufliche Qualifikation      

    ohne Abschluss 13 18 8 

    Facharbeiter 37 35 39 

    Fachschulabschluss 28 30 25 

    Hochschulabschluss 21 16 28 

    ohne Antwort 1 2   

Erwerbsstatus      

    Erwerbstätige 37 33 42 

    in geförderten Arbeitsverhältnissen 1 1 1 

    Arbeitslose 10 10 10 

    Hausfrau/-mann 1 1   

    Rentner/-innen/Pensionäre 48 52 44 

    ohne Antwort 3 4 3 

Haushaltsgröße      

    1 Person 25 31 19 

    2 Personen 63 61 66 

    3 Personen 9 6 11 

    4 und mehr Personen  2 1 3 

    ohne Antwort      

Familientyp      

    Alleinlebende 24 30 18 

    Alleinerziehende 1 1   

    mit Partner/-in 59 56 62 

    mit Partner/-in und Kind/ern 6 4 8 

   ohne Antwort 10 9 11 

Schwerbehindertenausweis      

    ja 21 23 19 

    nein 78 76 79 

    ohne Antwort 2 1 2 

Pflegebedürftigkeit       

    ja 5 7 3 

    nein 92 91 94 

    ohne Antwort 3 3 3 

Bezirksregion      

    BR 1 Marzahn-Nord 7 7 7 

    BR 2 Marzahn-Mitte 19 19 19 

    BR 3 Marzahn-Süd 20 20 19 

    BR 4 Hellersdorf-Nord 8 8 8 

    BR 5 Hellersdorf-Ost 7 7 6 

    BR 6 Hellersdorf-Süd 8 9 7 

    BR 7 Biesdorf 12 12 13 

    BR 8 Kaulsdorf 7 7 7 

    BR 9 Mahlsdorf 13 11 14 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Die Studie „50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010“ wurde im Auftrag des Bezirksamtes Marzahn-

Hellersdorf und mit Unterstützung durch das Jobcenter Marzahn-Hellersdorf vom Sozialwissenschaftlichen 

Forschungszentrum Berlin-Brandenburg e.V. (SFZ) durchgeführt. Der Studie wurden die Ergebnisse einer 

standardisierten Briefbefragung von 12.000 ab 50-jährigen Bürgerinnen und Bürgern des Bezirkes Marzahn-

Hellersdorf zu Grunde gelegt, die im Oktober und November 2010 vom Sozialwissenschaftlichen For-

schungszentrum durchgeführt wurde. Dabei konnten 2.637 Probanden für die Teilnahme an der Studie ge-

wonnen werden, darunter 54 Prozent Frauen. Von den Probanden waren 58 Prozent künftige Senioren im 

Alter von 50 bis unter 65 Jahren, 27 Prozent junge Alte im Alter von 65 bis unter 75 Jahren, 12 Prozent Alte 

im fortgeschrittenen Alter von 75 bis unter 85 Jahren und 3 Prozent Hochbetagte von 85 Jahren und älter.  

3 Prozent der Studienteilnehmer/-innen verwiesen auf einen Migrationshintergrund. 

Um der interessierten Leserschaft die soziodemographische uns soziale Struktur der Befragungsteilnehmer/-

innen vorzustellen, gibt die Tabelle 1.1 weitere Auskünfte zur Qualifikationsstruktur, zum Erwerbsstatus, zur 

Haushaltsstruktur, zum Familientyp der Probanden und weist den Anteil von schwerbehinderten und pflege-

bedürftigen Menschen aus. 

Die Studie bemüht sich um eine sozialräumlich differenzierte Aufbereitung der Ergebnisse und verzichtet auf 

die Darstellung der Aussagen bei zu geringen Fallzahlen. 

Abbildung 1.1: Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf und seine Bezirksregionen
1
 

Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf und seine Bezirksregionen/Stadtteile

BR 1 

Marzahn-Nord

BR 2

Marzahn-Mitte

BR 3

Marzahn-Süd

BR 4

Hellersdorf-Nord

BR 5

Hellersd.-Ost

BR 6

Hellersd.-

Süd

BR 7

Biesdorf

BR 8

Kaulsdorf

BR 9

Mahlsdorf

 

Gestaltet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Lebensweltlich orientierte Räume im Bezirk Marzahn-Hellersdorf, Berlin 2010 

Wenn nicht ausdrücklich ausgewiesen, beziehen sich alle Aussagen der Studie auf die Befragung „50 und 

älter in Marzahn-Hellersdorf 2010“. Alle in der Studie verwandten Formulierungen zur Darstellung von Aus-

künften der Befragten beziehen sich auf die ab 50-jährigen Befragungsteilnehmer/-innen aus Marzahn-

Hellersdorf bzw. auf nach sozio-strukturellen Merkmalen ausgewählte Gruppen von ihnen. In den graphi-

schen und tabellarischen Auswertungen auftretende minimale Differenzen entstehen aus Rundungen. 

Unser Dank gilt allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern an der Befragung, die mit ihren Aussagen Einblick 

in ihre Lebenssituation und ihre weitere Lebensplanung gewährten. Für fachliche Begleitung, förderliche 

Kritik, vielseitige Unterstützung danken wir der Abteilung Gesundheit, Soziales und Personal des Bezirksam-

tes Marzahn-Hellersdorf und den im Bezirk tätigen Akteuren auf dem Gebiet der öffentlichen Altenhilfe sowie 

den auf der Umschlagseite 2 ausgewiesenen Einrichtungen und Institutionen. 

                                                 
1
  Hier und im folgenden Text werden die Bezirksregionen als BR 1 bis BR 9 angegeben. 
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2. Die ab 50-Jährigen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf - ein Sozialporträt 

Die vorliegende Studie untersucht die Lebensverhältnisse, die Zukunftsaussichten, die Erwartungen und 

Lebensmaßstäbe der ab 50-Jährigen des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf. Da diese Gruppe wie alle anderen 

sozialen Gruppen fest in die Einwohnerschaft des Bezirkes und der Stadt Berlin insgesamt integriert ist, soll 

in diesem Kapitel von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ein Sozialporträt gezeichnet werden. 

Darin werden sowohl eine vergleichende Einordnung der Gruppe in die Grundkoordinaten der Bevölke-

rungsstruktur Berlins insgesamt vorgenommen als auch wesentliche demographische und sozio-strukturelle 

Einbindungen der ab 50-Jährigen in die Einwohnerschaft des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf vorgestellt.  

In Bezug auf wichtige sozio-strukturelle Merkmale der ab 50-Jährigen soll im Vergleich mit der Gesamtheit 

der Einwohner auf die soziale Spezifik dieser Gruppe aufmerksam gemacht werden. Diese Gesamtsicht auf 

den Bezirk und seine Bewohner ermöglicht darüber hinaus auch schon die Feststellung wesentlicher sozialer 

Bedarfe der älteren Generation und markiert damit wichtige Grundlagen für die bezirkliche Sozialplanung. 

Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf von Berlin ist einer der zwölf Berliner Bezirke. In Marzahn-Hellersdorf lebten 

im Jahre 2010 insgesamt 7,3 Prozent der Berliner Einwohner
2
 (vgl. Abbildung 2.1). 

Abbildung 2.1+2.2:  Marzahn-Hellersdorf als einer von zwölf Berliner Bezirken nach Anteil und  
Durchschnittsalter der Einwohner - 2010 - in Prozent - 

                                         

 

 

 

 

 

 

 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin per 31.12.2010, Berlin 
2011 

Ohne einen vollständigen Abgleich mit den anderen Berliner Bezirken anzustreben, soll im Zusammenhang 

mit der bezirklichen Seniorenpolitik auf drei demographische Besonderheiten von Marzahn-Hellersdorf auf-

merksam gemacht werden: 

Erstens war Marzahn-Hellersdorf im Jahre 2010 der Berliner Bezirk, der mit seinem Durchschnittsalter von 

42,7 Jahren dem Durchschnittsalter der Berliner Einwohner (42,8 Jahre) am nächsten lag. Seit dem Jahre 

2000 ist das Durchschnittsalter der Einwohner in Marzahn-Hellersdorf von 36,8 Jahren um 6,9 Jahre ange-

stiegen. Damit ist Marzahn-Hellersdorf der Berliner Bezirk mit der stärksten Alterung der Bevölkerung (vgl. 

Abbildung 2.2). Ein Vergleich des Altersaufbaus der Bevölkerung der Bezirke nach bestimmten Altersphasen 

unterstreicht die dem Berliner Durchschnitt angenäherte Position von Marzahn-Hellersdorf. So schwankt z.B. 

der Anteil der ab 50-Jährigen in den Berliner Bezirken zwischen 45,1 Prozent in Steglitz-Zehlendorf und 23,5 

Prozent in Friedrichshain-Kreuzberg. Dabei zeigen Lichtenberg mit 39,7 Prozent und Marzahn-Hellersdorf 

mit 40,4 Prozent die größten Annäherungen an den Berliner Durchschnitt bezüglich des Anteils der ab  

50-Jährigen (vgl. Abbildung 2.3). 

                                                 
2
  Die Statistischen Angaben beziehen sich in diesem Kapitel, wenn nicht ausdrücklich anders angegeben, auf die "melderechtlich 

registrierten Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin am 31.12.2010" (Hrsg.: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2011) als 
die für das Jahr der empirischen Befragung aktuell vorliegenden Daten. 
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Zweitens muss der Zusammenhang mit der bezirklichen Altenhilfeplanung des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf 

hinsichtlich des raschen Anstiegs des Seniorenanteils der Bevölkerung betont werden. Dieser stieg von 8,9 

Prozent im Jahre 2000 auf 16,6 Prozent an. Mit diesem Anteil der ab 65-Jährigen nimmt Marzahn-

Hellersdorf aktuell die vierte Position unter den Berliner Bezirken beginnend mit einem Anteil von 10,2 Pro-

zent (Friedrichshain-Kreuzberg) bis zu Treptow-Köpenick, wo mit 24,6 Prozent die Seniorinnen und Senioren 

am häufigsten vertreten sind (vgl. Abbildung 2.4). Der Berliner Durchschnitt beträgt 19,2 Prozent. 

Abbildung 2.3+2.4:  Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin nach  
Bezirken und Altersphasen sowie Anteil der Seniorinnen und Senioren (ab 65-Jährige) 
an den Einwohnern der Berliner Bezirke - 2010 - in Prozent* - 

 

 

 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent, Werte gerundet 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin - 31.12.2010, Berlin 2011 

Drittens muss festgestellt werden, dass der Bezirk Marzahn-Hellersdorf gegenüber Berlin (51,1 Prozent) 

insgesamt einen unterdurchschnittlichen Frauenanteil (50,7 Prozent) aufweist. In Berlin insgesamt wird ein 

Geschlechterverhältnis von 51,1 Prozent Frauen und 48,9 Prozent Männern ausgewiesen. Ein hoher Frau-

enanteil ist dagegen in den Bezirken Steglitz-Zehlendorf (53,4 Prozent), Charlottenburg-Wilmersdorf (52,5 

Prozent) und in Spandau (51,8 Prozent) zu verzeichnen. In den Bezirken Mitte (48,7 Prozent), Friedrichs-

hain-Kreuzberg (49,1 Prozent) sowie Neukölln (50.4 Prozent) und Marzahn-Hellersdorf (50,7 Prozent)  wer-

den unterdurchschnittliche Werte gemessen (vgl. Abbildung 2.5). 

Viertens ist hervorzuheben, dass Marzahn-Hellersdorf (10,9 Prozent) nach dem Bezirk Treptow-Köpenick 

(7,4 Prozent) und vor Pankow (11,7 Prozent) die wenigsten Einwohner mit Migrationshintergrund hat. Hinge-

gen die Bezirke Mitte (44,8 Prozent), Neukölln (39,3 Prozent) und Friedrichshain-Kreuzberg (35,9 Prozent) 

zu den Bezirken mit dem höchsten Anteil an Einwohnern mit Migrationshintergrund gehören (vgl. Abbildung 

2.6). 

Abbildung 2.5+2.6:  Frauenanteil an den Einwohnern nach Berliner Bezirken sowie Anteil der Einwohner 
mit Migrationshintergrund in den Berliner Bezirken - 2010 - in Prozent - 

 

 

 

 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin - 31.12.2010, Berlin 2011 
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2.1 Die ab 50-Jährigen - eine wichtige Gruppe der Einwohner des Bezirkes  
Marzahn-Hellersdorf 

Von den Einwohnern des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf (246.225 Personen) sind 14,2 Prozent Kinder und 

Jugendliche im Alter von unter 18 Jahren. Eine große Gruppe von 45,5 Prozent ist zwischen 18 bis unter 50 

Jahre alt. Aus ihr rekrutiert sich der Hauptteil des Erwerbspotenzials im Bezirk. 40,4 Prozent sind 50 Jahre 

und älter. Vor allem die letztere Gruppe steht im Vordergrund der Untersuchung. Dabei ist davon auszuge-

hen, dass die ab 50-Jährigen keineswegs eine homogene Gruppe sind. 

Ausgehend von der gestiegenen Lebenserwartung, von einem differenzierten Altersverlauf mit einer bis zu 

30-jährigen Zeitspanne, vom Wandel der individuellen Erwerbsbeteiligung, vom Wandel einer überwiegend 

partnerschaftlichen zu einer singulären Lebensform, von Veränderungen der gesundheitlichen Situation und 

den Wohnbedürfnissen sowie dem Eintreten von Hilfebedarf bei der selbstständigen Alltagsbewältigung bis 

hin zum Eintritt von Pflegebedürftigkeit vollzieht sich der Alterungsprozess der Menschen individuell sehr 

unterschiedlich.  

Die aufgeführten Merkmale des Älterwerdens lassen sich nicht schematischen Altersgruppen zuordnen. Vor 

allem, um die individuell verschieden ablaufenden fließenden Übergänge hervorzuheben, soll hier und im 

Folgenden von Altersphasen gesprochen werden. Deren Einteilung in 

 künftige Senioren - im Alter von 50 bis unter 65 Jahren, 

 junge Alte - im Alter von 65 bis unter 75 Jahren, 

 Alte im fortgeschrittenen Alter - im Alter von 75 bis unter 85 Jahren und 

 Hochbetagte - im Alter von 85 Jahren und älter 

ist zwar aus Gründen der statistischen Darstellung an Altersjahre gebunden, soll aber zugleich unterstrei-

chen, dass der individuelle Altersverlauf einerseits aufgrund körperlicher, geistiger und mentaler Fitness 

abgebremst wird und andererseits durch Mobilitätseinschränkungen und Eintritt von Pflegebedürftigkeit be-

schleunigt werden kann. 

Im Jahre 2010 lebten im Bezirk Marzahn-Hellersdorf insgesamt 99.618 ab 50-jährige Bürgerinnen und Bür-

ger. Davon waren 53,2 Prozent Frauen und 46,8 Prozent Männer. Von den ab 50-jährigen Einwohnern wa-

ren 98.245 deutsche und 1.373 nichtdeutsche Staatsbürger. Der Anteil der Nichtdeutschen dieser Gruppe 

betrug insgesamt 1,4 Prozent. Der Anteil der nichtdeutschen Frauen (680 Personen) lag bei 1,3 Prozent und 

bei den Männern (693 Personen) bei 1,5 Prozent. 

Die Verteilung der ab 50-Jährigen nach Altersphasen weist die künftigen Senioren mit 58.636 Personen als 

die größte Gruppe aus. Sie umfasst 58,9 Prozent aller ab 50-Jährigen im Bezirk. Der Frauenanteil bei den 

künftigen Senioren beträgt 50,7 Prozent. 1,9 Prozent (1,136 Personen) der künftigen Senioren in Marzahn-

Hellersdorf sind nichtdeutsche Staatsbürger.  

25,5 Prozent der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf (25.391 Personen) gehören zu den jungen Alten, 

darunter 52,7 Prozent Frauen. Von ihnen insgesamt sind 0,6 Prozent nichtdeutsche Mitbürger (160 Perso-

nen). Die Gruppe der Alten im fortgeschrittenen Alter zählt im Jahre 2010 in Marzahn-Hellersdorf 12.347 

Personen (12,4 Prozent), darunter 60,2 Prozent Frauen. Die Gruppe weist einen Anteil Nichtdeutscher von 

0,4 Prozent aus. Hochbetagte sind unter den ab 50-Jährigen mit 3,3 Prozent (3.244 Personen) vertreten, 

davon 77,3 Prozent Frauen. In dieser  Gruppe beträgt der Anteil der Nichtdeutschen 0,7 Prozent, das sind 

22 Personen. 

Wie der Altersaufbau der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf erkennen lässt, besteht bei den künftigen 

Senioren kaum und bei den jungen Alten nur ein geringer Frauenüberschuss. Im Bezirk Marzahn-Hellersdorf 

verändert sich erst bei der Gruppe der Alten im fortgeschrittenen Alter das Geschlechterverhältnis zu Un-

gunsten der Männer. In dieser Altersphase nimmt hier wie bundesweit aufgrund der höheren Lebenserwar-
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tung der Frauen jenseits des 75. Altersjahres deren Anteil an den Einwohnern verstärkt zu und führt bei den 

Alten im fortgeschrittenen Alter und bei den Hochbetagten zu einer sukzessiven Feminisierung (vgl. Abbil-

dungen 2.7 und 2.8). 

Abbildung 2.7+2.8:  Altersaufbau der Einwohner insgesamt und nach Staatsangehörigkeit  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - 

 

Quelle: Berechnet nach: Materialien des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg 2011 

Aus der Sicht der Sozialplanung ist es wichtig zu wissen, wie sich diese Einwohner nach Altersphasen struk-

turiert sozialräumlich verteilen, um dies den Planungsabläufen zu Grunde zu legen. Die sozialräumliche Ver-

teilung der ab 50-Jährigen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf weist im Jahre 2010 in der Bezirksregion ab 50-

Jährigen mit 13,2 Prozent wurde in der Bezirksregion Hellersdorf-Nord - BR 4 - festgestellt (vgl. Abbildung 2. 

Hellersdorf-Süd - BR 3 - die stärkste Konzentration der ab 50-Jährigen mit einem Anteil von 49,4 Prozent 

aus; der geringste Anteil der 9). 

Abbildung 2.9: Ab 50-jährige Einwohner - darunter Nichtdeutsche - nach Bezirksregionen  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - 
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Betrachtet man die Verteilung der ab 50-Jährigen nach Altersphasen, so stellen die künftigen Senioren (50 

bis unter 65 Jahre) unter ihnen die stärkste Gruppe. Der Anteil der künftigen Senioren an der Bevölkerung je 

Bezirksregion verteilt sich in Marzahn-Hellersdorf zwischen 26,8 Prozent (Marzahn-Süd - BR 3) und 17,9 

Prozent (Hellersdorf-Nord - BR 4) auf alle Bezirksregionen. 

Die Altersphasen des Seniorenalters erreichen demgegenüber in Marzahn-Hellersdorf in Folge des natürli-

chen Lebensablaufes zunehmend geringere Anteile an der Bevölkerung. Der Anteil der jungen Alten (65 bis 

unter 75 Jahre) staffelt sich von 6,3 Prozent in Marzahn-Nord - BR 1 - bis 14,4 Prozent in Marzahn-Süd -  

BR 3. Der Anteil der Alten im fortgeschrittenen Alter (75 bis unter 85 Jahre) erstreckt sich von 3,4 Prozent in 

Marzahn-Nord - BR 1 - bis 6,4 Prozent in Marzahn-Süd - BR 3. Der Anteil der Hochbetagten ist in Hellers-

dorf-Ost - BR 5 - mit 0,7 Prozent am geringsten sowie in Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Biesdorf - BR 7 - mit 

jeweils 1,9 Prozent am stärksten ausgeprägt. Darüber hinaus spiegelt sich auch der äußerst geringe Anteil 

an Migranten im höheren Lebensalter wider. 

Abbildung 2.10+2.11:  Struktur der Bevölkerung insgesamt nach Altersphasen und Bezirksregionen  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = unter 2 Prozent 

Berechnet nach: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin am 31.12.2010, Hrsg.: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 
2011 

Betrachtet man das Geschlechterverhältnis der Einwohner aus Marzahn-Hellersdorf, so stellt man ab dem 

71. Altersjahr einen durchgängigen Frauenüberschuss fest. Dieser Sachverhalt begründet sich auch bei den 

Einwohnern aus Marzahn-Hellersdorf auf der unterschiedlichen Lebenserwartung von Frauen und Männern 

und führt im weiteren Altersverlauf zu einer zunehmenden Feminisierung. Das Geschlechterverhältnis (nach 

Altersgruppen betrachtet) wird ab den 40- bis unter 45-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf durchgängig von 

einem Frauenüberschuss bestimmt. Dieser steigt mit Ausnahme der 60- bis unter 65-Jährigen (49,6 Prozent) 

von 51,2 Prozent Frauenanteil in der genannten Gruppe sukzessive an. Bei ab 70-Jährigen setzt vor allem 

durch Verwitwung ein starker Anstieg des Frauenanteils ein. Dieser steigt von 54,2 Prozent bei den 70- bis 

unter 75-Jährigen auf 100 Prozent bei ab 100-Jährigen an. 

In Anbetracht der Relevanz dieses Aspekts für die Sozialplanung soll auf die Unterschiede im Geschlechter-

verhältnis der ab 50-jährigen deutschen und nichtdeutschen Einwohner aufmerksam gemacht werden. Wäh-

rend bei den deutschen Einwohnern vor allem in den höheren Lebensjahren im Ergebnis des 2. Weltkrieges 

ein drastischer Männerverlust und sich damit eine hochgradige Feminisierung der deutschen Einwohner 

vollzieht, offenbart das Geschlechterverhältnis bei den nichtdeutschen ab 50-jährigen Einwohnern, vor allem 

aus außereuropäischen Herkunftsländern, ein ausgeglicheneres Bild. Dabei ist hervorzuheben, dass in die-

ser Gruppe durch die anfänglich überwiegende Zuwanderung von männlichen Arbeitskräften und einen spä-

teren Familiennachzug über viele Jahre ein günstigeres Geschlechterverhältnis entstand als bei den deut-

schen Einwohnern. Bei den aktuell 50- bis unter 60-Jährigen besteht noch immer ein Männerüberschuss. In 
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den höheren Lebensjahren - ab dem 80. Lebensjahr - kommt es auch bei den nichtdeutschen Einwohnern zu 

einer Feminisierung (vgl. Abbildung 2.12). 

Abbildung 2.12: Geschlechterstruktur der ab 50-jährigen Einwohner nach Altersgruppen  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Berechnet nach: Materialien des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg 2011 

Aus den absehbaren Veränderungen in der Altersstruktur der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf für die 

kommenden 10 bis 15  Jahre wird erkennbar, dass mit den künftigen Senioren eine Bevölkerungsgruppe von 

aktuell 23,8 Prozent in das Seniorenalter hineinwächst. Mit den jungen Alten gehen im gleichen Zeitraum 

10,3 Prozent in die nächsthöhere Altersphase über. Unter Berücksichtigung der weiterhin steigenden Le-

benserwartung ist davon auszugehen, dass auch von den Alten im fortgeschrittenen Alter mehr als bisher 

das Alter der Hochbetagten erreichen. Für den Bezirk Marzahn-Hellersdorf würde sich daraus unter der Be-

dingung, dass die heute ab 50-Jährigen nicht überproportional aus dem Bezirk abwandern oder aus ihm 

verdrängt werden, ein Anwachsen der Seniorenschaft ergeben. Das schließt auch die quantitative Zunahme 

der Gruppe der ab 50-jährigen Nichtdeutschen ein. Mehr als 12 Prozent der gegenwärtig in Marzahn-

Hellersdorf lebenden Nichtdeutschen erreicht in den nächsten 15 Jahren das Seniorenalter und ca. 1,7 Pro-

zent der jungen Alten unter ihnen rücken in den nächsten 10 Jahren in das fortgeschrittene Alter vor. Ein 

wachsender Bedarf an kultursensiblen Altenhilfeangeboten im Bezirk kann daraus für die Zukunft abgeleitet 

werden. 

Das bestehende Geschlechterverhältnis der Einwohner insgesamt unterstreicht, dass auch in den kommen-

den Jahren die Bedarfe an Altenhilfeangeboten überwiegend an weiblichen Interessenlagen orientiert sein 

müssen. Dennoch ist zu beachten, dass mit der Überwindung der Folgen des 2. Weltkrieges für die Bevölke-

rungsentwicklung auch mit einer zunehmenden Lebenserwartung von Männern zu rechnen ist. Außerdem 

stellt sich die Frage nach kultursensiblen männerorientierten Altenhilfeangeboten schon gegenwärtig.  

In Abhängigkeit davon, wie sich im Verlauf dieser Entwicklung eine quantitative Zunahme der Bürgerinnen 

und Bürger im Seniorenalter vollzieht und welche konkreten Bedarfsveränderungen daraus erwachsen, wür-

de eine Anpassung der bezirklichen Altenhilfe an die neuen Anforderungen erforderlich. Die Bevölkerungs-

vorausberechnung gestattet einen Einblick in die für Marzahn-Hellersdorf mögliche Bevölkerungsentwicklung 

für den Zeitraum bis zum Jahre 2030. 
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Bevölkerungsprognose 

Die von der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung vorgelegte Bevölkerungsprognose für Berlin und die 

Bezirke 2007 bis 2030 gestattet den Bezirken eine Vorausschau auf die künftige Bevölkerungsstruktur nach 

Alter und Geschlecht und bietet wichtige Grundlagen für die Sozialplanung insgesamt und die Altenhilfepla-

nung insbesondere. Das betrifft sowohl die Bedarfsentwicklung für das seniorengerechte Wohnen, für die 

Pflegeinfrastruktur, für die Entwicklung der Beratungs- und Freizeitangebote im weitesten Sinne. Grundlage 

dieser Prognose sind die Daten des Einwohnerregisters mit dem Stand vom 31.12.2007. Von den vorgeleg-

ten drei Varianten wird der Basisvariante von den Autoren die höchste Wahrscheinlichkeit zugewiesen. Die-

se Basisvariante begründet sich auf folgende Annahmen: 

 „Die wirtschaftliche Entwicklungsdynamik ist positiv; die industriell-gewerbliche Basis ist gefestigt. 

 Unternehmensneuansiedlungen erfolgen in überregionalen Dienstleistungen (Medien, Kultur, Touris-

mus). 

 Der Umzug nachfolgender Bundesinstitutionen bringt weitere Impulse. 

 Die EU-Osterweiterung bringt ausgehend von einem relativ geringen Niveau zunehmende Impulse für 

Berlin. 

 Der Wohnungsneubau in Stadt und Umland konsolidiert sich auf niedrigem Niveau; die Abwanderungen 

in das Umland gehen weiter zurück.“
3
 

Auf der Grundlage dieser Prognose zeichnet sich für die Jahre bis 2030 eine Zunahme der Bevölkerung von 

260.641 im Jahre 2007 auf 271.306 Personen ab. Das entspricht einem Anstieg um 4,1 Prozentpunkte 

(+10.665 Personen). Die Anzahl der Frauen steigt von 127.516 im Prognosezeitraum auf 132.292 und die 

der Männer von 133.125 auf 139.014 an. Damit wird bei den Frauen eine Zunahme um 3,7 Prozentpunkte 

und bei den Männern um 4,2 Prozentpunkte erwartet (vgl. Abbildung 2.13). 
 
Abbildung 2.13: Entwicklung der Einwohner nach Altersphasen - Marzahn-Hellersdorf - 2007 bis 2030  

- absolut - 
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Berechnet nach: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand 31.12.2007 

                                                 
3
  Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Ref. I A - Stadtentwicklungsplanung und Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Kurzfassung 

- Bevölkerungsprognose für Berlin und die Bezirke 2007 - 2030, Berlin 2009, S. 5. 
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Die Wirkungen des demographischen Wandels innerhalb der Seniorenschaft von Marzahn-Hellersdorf im 

Zeitraum von 2007 bis 2030 schlagen sich nach den Berechnungen der Senatsverwaltung für Stadtentwick-

lung in einem quantitativen Anstieg der ab 65-jährigen Bevölkerungsgruppe von 37.423 Personen im Jahre 

2007 auf 71.814 Personen im Jahre 2030 nieder. Das entspricht einem Zuwachs von 91,9 Prozent (absolut 

34.391 Personen) (vgl. Tabelle 2.1). 

Tabelle 2.1:  Demographische Veränderungen der Seniorenschaft - Marzahn-Hellersdorf - 2007 bis 2030 - 

  Seniorenschaft im Alter von ... ab 65-Jährige 

65 b.u. 75 
Jahren 

75 b.u. 85 
Jahren 

85 Jahren 
u.ält. 

insgesamt Veränderungen 

absolut um Prozent 

2007 24.150 10.237 3.036 37.423 0 100 

2010 25.454 12.444 3.513 41.411 3.988 10,7 

2015 25.830 16.779 4.859 47.468 10.045 26,8 

2020 30.749 19.489 6.500 56.738 19.315 51,6 

2025 35.809 19.679 9.046 64.534 27.111 72,4 

2030 37.686 23.603 10.525 71.814 34.391 91,9 

Berechnet nach: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand: 31.12.2007 

Nach Altersphasen betrachtet ergeben sich im Prognosezeitraum Verschiebungen in der Altersstruktur der 

Einwohner in folgenden Positionen (vgl. Tabelle 2.2): 

 Die Gruppe der unter 18-Jährigen verringert sich im Prognosezeitraum um 0,7 Prozent, bei den Männern 

(um 1,7 Prozent) und steigt bei den Frauen (um 0,4 Prozent). 

 Der Anteil der 18- bis unter 50-Jährigen und damit der Hauptteil des Erwerbspotenzials geht um 24,8 

Prozent zurück. Diese Veränderung weist bei den Männern einen Verlust von 25,7 Prozent und bei den 

Frauen um 23,8 Prozent aus. 

 Die Gruppe der künftigen Senioren (50 bis unter 65 Jahre) verringert sich um 12,1 Prozent (-6.495 Per-

sonen).  

 Die Gruppe der jungen Alten (65 bis unter 75 Jahre) nimmt um 56 Prozent (= 13.536 Personen) zu. Der 

Zugewinn insgesamt erwächst aus dem Anstieg um 46,8 Prozent (6.966 Personen) bei den Frauen und 

einen Anstieg um 58,7 Prozent (6.570 Personen) bei den Männern. 

 Die Alten im fortgeschrittenen Alter von 75 bis unter 85 Jahren erfahren im Prognosezeitraum ebenfalls 

eine starke Zunahme (+13.366 Personen - um 130  Prozent), die sich stärker auf Männer (um 171,9 

Prozent) als auf Frauen (um 105,7 Prozent) konzentriert. 

 Mit dem größten Zuwachs (um 246,7 Prozent bzw. 7.489 Personen) wird für die Gruppe der Hochbetag-

ten von 85 Jahren und älter gerechnet. Die Anzahl der Männer steigt von 632 auf 4.002 Personen an 

(von 100 auf 633,2 Prozent) und die der Frauen von 2.404 auf 6.523 (von 100 auf 271,3 Prozent). 

Wie die Tabelle 2.2 im Detail zeigt, vollziehen sich die quantitativen Veränderungen innerhalb der Senioren-

schaft insbesondere bei den ab 75-Jährigen und sind am stärksten bei den ab 85-Jährigen ausgeprägt. 
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Tabelle 2.2:  Veränderungen der Altersstruktur der Bevölkerung im Prognosezeitraum von 2007 bis 2030  
- Marzahn-Hellersdorf - in Prozent - 

Jahr unter 18 
Jahren 

18 b.u. 50 
Jahre 

50 b.u. 65 
Jahre 

65 b.u. 75 
Jahre 

75 b.u. 85 
Jahre 

85 Jahre 
u.ält. 

insge- 
samt 

Frauen 

2030 100,4 76,2 85,4 153,7 205,7 271,3 101,7 

2025 104,8 76,3 98,4 146,8 171,0 239,6 100,5 

2020 107,6 75,0 114,8 124,5 173,0 179,4 98,5 

2015 106,4 78,7 123,8 103,1 152,4 142,3 96,8 

2010 99,2 91,9 109,5 103,4 117,5 112,9 98,4 

2007 100 100 100 100 100 100 100 

Männer 

2030 98,3 74,3 90,4 158,7 271,9 633,2 99,3 

2025 102,6 75,0 99,2 149,9 227,5 519,8 98,4 

2020 105,3 74,9 111,3 130,6 219,2 346,2 96,9 

2015 104,2 79,2 118,8 111,4 183,0 227,4 96,1 

2010 98,1 92,0 108,1 107,7 128,4 126,3 98,1 

2007 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

insgesamt 

2030 99,3 75,2 87,9 156,0 230,6 346,7 100,5 

2025 103,7 75,6 98,8 148,3 192,2 298,0 99,5 

2020 106,4 74,9 113,1 127,3 190,4 214,1 97,7 

2015 105,3 78,9 121,3 107,0 163,9 160,0 96,5 

2010 98,6 91,9 108,8 105,4 121,6 115,7 98,3 

2007 100,0 100,0 100 100,0 100,0 100,0 100,0 

Berechnet nach: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand: 31.12.2007 

Die Entwicklung der Geschlechterstruktur der Einwohner des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf insgesamt wird 

nach den Annahmen der Einwohnerprognose der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung in den Jahren 2007 

bis 2030 durch den Fortbestand der von Frauen dominierten Einwohnerschaft für die nahe Zukunft charakte-

risiert (vgl. Abbildung 2.14). 

Abbildung 2.14: Prognose der Einwohnerentwicklung nach Altersphasen und Geschlecht  
- Marzahn-Hellersdorf - 2007 bis 2030 - absolut - 
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Berechnet nach: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand: 31.12.2007 

Jedoch für die ab 65-jährige Seniorenschaft muss in Folge der höheren Lebenserwartung der Frauen von 

einem durchgängig frauendominierten, aber sich im Zeitverlauf annähernden Geschlechterverhältnis für den 

Prognosezeitraum ausgegangen werden. Es wird im Prognosenzeitraum ein Absinken des Frauenanteils 
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innerhalb der ab 65-jährigen Seniorenschaft von 58 Prozent im Jahre 2007 auf 55 Prozent im Jahre 2030 

erwartet. Vor allem bei ab 75-Jährigen wird sich auch künftig eine Feminisierung vollziehen (vgl. Abbildung 

2.15). Demzufolge sollte sich die bezirkliche Sozialplanung für die letztgenannte Altersgruppe stärker auf 

geschlechtsspezifisch weiblich geprägte Bedarfe einstellen. 

Abbildung 2.15: Veränderung des Geschlechterverhältnisses in der ab 65-jährigen Seniorenschaft  
- Marzahn-Hellersdorf - 2007 bis 2030 - 
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Berechnet nach: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand: 31.12.2007 

Für die bezirkliche Sozialplanung ist der prognostizierte Anstieg der Anzahl der Einwohner im Seniorenalter 

eine wesentliche Planungsvoraussetzung. Ein Vergleich des Altersaufbaus der ab 65-Jährigen in den Jahren 

2010 und 2030 verdeutlicht die im Prognosezeitraum zu erwartende Veränderung innerhalb der Senioren-

schaft des Bezirkes (vgl. Abbildung 2.16). 

Abbildung 2.16:  Altersaufbau der ab 65-jährigen Einwohner - Marzahn-Hellersdorf - 2007 und 2030 - 
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Berechnet nach: Materialien des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg 2009 
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Die vorausberechneten Entwicklungen lassen bereits zwischen 2010 und 2015 auf einen deutlichen quanti-

tativen Anstieg des Bedarfs an Altenhilfeangeboten schließen. Sie unterstreichen die Notwendigkeit zur An-

passung der Angebote an die sich qualitativ verändernde Bedarfsstruktur. Infolge der Zunahme der ab  

75-Jährigen und insbesondere der ab 85-Jährigen werden Angebote zum seniorengerechten Wohnen, zur 

selbstbestimmten Lebensführung im eigenen Haushalt und zur Pflege ebenso an Bedeutung zunehmen wie 

Angebote zur wohnortnahen sozialen Kommunikation und zur gesellschaftlichen Teilhabe. 

Der Familienstand der Einwohner und dessen Wandel bei den ab 50-Jährigen 

Trotz des schon seit den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts einsetzenden Wandels der Familienstruktu-

ren und der Bevorzugung der Lebensgemeinschaft an Stelle der ehelichen Gemeinschaft und des Anstiegs 

der Singles gibt der Familienstand dennoch Auskunft über die Formen des Zusammenlebens vor allem bei 

den ab 40-Jährigen.  

Von den Einwohnern des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf insgesamt sind 41 Prozent ledig, darunter 14 Pro-

zent unter 18-Jährige. 44 Prozent der Einwohner sind verheiratet und 11 Prozent haben die Ehe gelöst. Ins-

gesamt 4 Prozent der Einwohner sind verwitwet. 

Während der Wandel der Familienstrukturen bei den unter 50-Jährigen hauptsächlich getragen wird durch 

Entscheidungen für ein Singledasein, für das Zusammenleben in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft 

und für ein zeitlich begrenztes Zusammenleben mit unterschiedlichen Partnern in Folge, steigt die 

Verheiratetenquote bei Männern und Frauen bis zum 50. Lebensjahr bundesweit auf ca. 70 Prozent an.
4
 Von 

einer solchen Entwicklung ist auch für die unter 50-jährigen Einwohner in Marzahn-Hellersdorf auszugehen. 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf
5
 insgesamt sind 71 Prozent verheiratet, 5 Prozent ledig,  

12 Prozent geschieden und 11 Prozent verwitwet. Die Gesamtheit der ab 50-jährigen Frauen ist zu 63 Pro-

zent verheiratet, davon leben 2 Prozent getrennt, 5 Prozent sind ledig geblieben, 14 Prozent geschieden und 

17 Prozent sind verwitwet. Bei den Männern sind 79 Prozent verheiratet, davon 3 Prozent getrennt lebend. 

Neben 5 Prozent Ledigen waren weitere 10 Prozent geschieden und 5 Prozent verwitwet. 

Die höhere Verheirateten- und geringe Verwitwetenquote der Männer entspricht dem bundesweiten Trend 

und ist auf die häufigere Wiederverheiratung von Männern als von Frauen nach Scheidung oder Verwitwung 

zurückzuführen. Aufgrund der unterschiedlichen Lebenserwartung der Geschlechter ist es Frauen vor allem 

im höheren Alter kaum möglich, einen neuen Partner zu finden. 

Von den Befragten gaben außerdem 7 Prozent an, in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft mit gemein-

samer Haushaltsführung zu leben. Die Verteilung nach dem Alter unterstreicht, dass diese Lebensform sich 

bei den künftigen Senioren (9 Prozent) und bei den jungen Alten (6 Prozent) etabliert hat, jedoch bei den 

Alten im fortgeschrittenen Alter (3 Prozent und bei den Hochbetagten) nur im geringen Maße (1 Prozent) 

vertreten ist. 

Der Wandel des Familienstandes im weiteren Lebensverlauf bei den ab 50-Jährigen wird im Unterschied zu 

den jüngeren Jahrgängen auch in Marzahn-Hellersdorf vor allem durch den Partnerverlust und die damit 

eintretende Singularisierung - vor allem von Frauen - bestimmt. Aufgrund der unterschiedlichen Lebenser-

wartung von Frauen und Männern sowie der geringeren Lebenserwartung von Migranten werden in Mar-

zahn-Hellersdorf Frauen schon jenseits des 65. Lebensjahres verstärkt von Partnerverlust betroffen. Die 

Verwitwetenquote der Frauen steigt von 15 Prozent bei den 65- bis unter 70-Jährigen auf 44 Prozent bei den 

80- bis unter 85-Jährigen an und liegt bei den ab 85-jährigen Frauen bei 65 Prozent. Im Vergleich dazu 

                                                 
4
  Vgl. Statistisches Jahrbuch 2010, S. 43. 

5
  Die Betrachtung der demographischen und soziostrukturellen Differenzierung innerhalb der Gruppe der ab 50-Jährigen aus Mar-

zahn-Hellersdorf erfolgt auf der Grundlage der Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.), da die dafür benö-
tigten Daten von der öffentlichen Statistik nicht bereitgestellt werden können. 
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nimmt die Verwitwung von Männern einen abgebremsten Verlauf und setzt auch erst nach dem 70. Lebens-

jahr verstärkt ein. Die Verwitwetenquote der Männer von 5 Prozent bei den 70- bis unter 75-Jährigen steigt 

auf 47 Prozent bei den ab 85-Jährigen.  

Während der Anteil der Geschiedenen bei den Männern im Altersverlauf schwankend rückläufig ist, bleibt er 

bei den Frauen bis zu den 80- bis unter 85-Jährigen vor allem in Folge geringer Wiederverheiratung auf we-

sentlich höherem Niveau bestehen (vgl. Abbildung 2.17).  

Abbildung 2.17: Struktur des Familienstandes der Bevölkerung in Marzahn-Hellersdorf und dessen  
Veränderungen bei ab 50-Jährigen - 2009/2010 - in Prozent* - 
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Der Wandel des Familienstandes gibt wichtige Hinweise auf die wahrscheinliche Lebensform von älteren 

und hochbetagten Personen und auf die aus dieser Lebenssituation erwachsenden Bedarfe an familialen 

oder außerfamilialen Hilfe- und Pflegepotenzialen sowie an öffentlichen Rahmenbedingungen für eine eigen-

ständige und selbstbestimmte Lebensführung der Seniorinnen und Senioren. Schon gegenwärtig bedarf es 

der besonderen Berücksichtigung der überdurchschnittlich hohen Anteile von ledigen und geschiedenen 

Frauen und Männern im Seniorenalter. Für viele von ihnen ist von einer instabilen familialen Einbindung und 

von defizitären familialen Hilfe- bzw. Pflegepotenzialen im Bedarfsfall auszugehen. Im Zusammenhang mit 

der auch für Marzahn-Hellersdorf zu erwartenden Bevölkerungsentwicklung und insbesondere der vorausbe-

rechneten Zunahme der Alten im fortgeschrittenen Alter und der Hochbetagten machen die schon aktuell 

sich vollziehenden Veränderungen des Familienstandes auf einen Anstieg des Hilfebedarfes zur selbststän-

digen Lebensführung von allein lebenden Frauen aufmerksam.  

Da man davon ausgehen kann, dass neben dem Partnerverlust auch eine Ausdünnung von familialen und 

außerfamilialen Netzen in der eigenen Generation erfolgt, sollten zur Prävention vor sozialer Isolierung diese 

Verluste durch öffentliche Angebote von sozialer Kommunikation und Beratung gemildert werden. Die quan-

titative Zunahme der allein lebenden Alten und Hochbetagten wird zugleich eine Veränderung im Bedarf an 

seniorengerechten Wohnungen hervorbringen.  

Unter Berücksichtigung, dass künftig mehr Ledige in das Seniorenalter eintreten als bisher, ist mit Bedarfs-

veränderungen zu rechnen. Da diese Gruppe häufiger kinderlos ist als Verheiratete, Geschiedene oder Ver-

witwete und ihre familialen Bindungen sich vorwiegend auf Personen aus derselben Generation konzentrie-

ren, reduziert sich das familiale Hilfe- und Pflegepotenzial beträchtlich. Ledige im höheren Lebensalter sind 

wahrscheinlich stärker als andere auf öffentliche Service- und Pflegeangebote angewiesen.  
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Struktur der privaten Haushalte 

Unter einem Privathaushalt werden zusammen wohnende und zusammen wirtschaftende Gemeinschaften 

von Personen (Mehrpersonenhaushalte) sowie allein wohnende und wirtschaftende Personen (Einperso-

nenhaushalte) verstanden. Einem Mehrpersonenhaushalt können sowohl miteinander verwandte als auch 

familienfremde Personen angehören. Die Mehrheit der privaten Mehrpersonenhaushalte wird von Familien 

geführt. 

Die Struktur der privaten Haushalte in Marzahn-Hellersdorf für das Jahr 2009 wird von der amtlichen Statistik 

als eine Gesamtheit von 40,4 Prozent Einpersonenhaushalten, 38,4 Prozent Zweipersonenhaushalten, 14,3 

Prozent Dreipersonenhaushalten und 6,9 Prozent Vier- und Mehrpersonenhaushalten abgebildet. 

Diese Struktur wird wesentlich bestimmt durch den großen Anteil von Einpersonenhaushalten, der sich so-

wohl aus Haushalten junger Alleinlebender während der Ausbildung und vor einer Familiengründung sowie 

aus langfristigen Singlehaushalten unterschiedlicher Altersgruppen als auch aus durch Scheidung oder 

Verwitwung entstandenen Einpersonenhaushalten rekrutiert. 

Insgesamt 59,6 Prozent sind Mehrpersonenhaushalte. Das sind hauptsächlich Partnerhaushalte von Ehe-

paaren oder Lebensgemeinschaften, es gehören des Weiteren Haushalte von Alleinerziehenden bzw. Paa-

ren und/oder Alleinlebenden, die mit einem zu pflegenden Angehörigen einen gemeinsamen Haushalt füh-

ren. 

Die Haushaltsstruktur der ab 50-Jährigen im Bezirk unterscheidet sich von diesem Bild erheblich. Die Befra-

gungsergebnisse belegen, dass die überwiegende Mehrheit dieser Gruppe (63 Prozent) in Zweipersonen-

haushalten lebt, es folgen 25 Prozent, die einen Einpersonenhaushalt führen, davon 31 Prozent Frauen und 

19 Prozent Männer. Des Weiteren leben 9 Prozent in einem Dreipersonenhaushalt und 2 Prozent in einem 

Vier- und Mehrpersonenhaushalt (1 Prozent = ohne Antwort). 

Bezogen auf die Haushaltsstruktur werden bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf typische ge-

schlechtsspezifischen Unterschiede erkennbar. So leben mehr Frauen (31 Prozent) als Männer (19 Prozent) 

in Einpersonenhaushalten und mehr Männer (82 Prozent) als Frauen (73 Prozent) in Mehrpersonenhaushal-

ten. 

Abbildung 2.18: Struktur der privaten Haushalte - Marzahn-Hellersdorf 2009/2010 - in Prozent* - 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Ergebnisse des Mikrozensus 2009 für Berlin, Berlin 2011;  
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Ausgehend von einem Anteil der Einpersonenhaushalte von 20 Prozent bei den künftigen Senioren vollzieht 

sich auch in Marzahn-Hellersdorf im Zusammenhang mit der Singularisierung und Feminisierung im höheren 

Lebensalter ein fortschreitender Wandel der Haushaltsstrukturen bei ansteigendem Anteil der Einpersonen-

haushalte. Dieser war bei den jungen Alten auf 24 Prozent gestiegen, erreichte bei den Alten im fortgeschrit-

tenen Alter 38 Prozent und beträgt bei den Hochbetagten 73 Prozent. Wie die Abbildung zeigt, verläuft die-

ser Wandel bei Männern moderater ab als bei Frauen (vgl. Abbildung 2.18). 

Mit diesen Veränderungen sind im Bezirk Marzahn-Hellersdorf vor allem für die von Singularisierung betrof-

fenen Frauen tiefgehende Einschnitte in die Lebenssituation verbunden. Diese beeinflussen sowohl den 

Bereich der familialen Verhältnisse, hauptsächlich die Partnerbeziehungen, aber auch die finanziellen und 

die Wohnverhältnisse.  

In vielen Fällen bedingt der Wegfall eines Einkommens zugleich Umstellungen in den materiellen Lebensbe-

dingungen. Das zieht nicht selten die Verkleinerung der Wohnung nach sich; benötigt werden vor allem be-

zahlbare seniorengerechte Wohnungen. Das heißt, es werden seniorengerechte Wohnangebote benötigt, 

die differenzierten Ansprüchen und finanziellen Möglichkeiten entsprechen. Darüber hinaus müssen sich 

auch hier die Serviceanbieter auf die vorwiegend weiblichen Bedarfe bei Alleinlebenden einstellen.  
 

2.2 Sozio-strukturelle Differenzierung der ab 50-Jährigen innerhalb der Einwohnerschaft des  
Bezirkes im Vergleich mit den Einwohnern insgesamt  

Die allgemeinen Bildungsabschlüsse und die erworbenen beruflichen Qualifikationen der Einwohner von 

Marzahn-Hellersdorf bestätigen überwiegend günstige Voraussetzungen für die Beteiligung am Erwerbsle-

ben. Sie bilden für die Mehrheit der Einwohner die individuellen Grundlagen für ihre Erwerbsbeteiligung, für 

die Erzielung eines eigenen Einkommens und die Realisierung von Lebensqualität. 

Berufliche Qualifikation 

Die Qualifikationsstruktur der Einwohner von Marzahn-Hellersdorf wird durch 70 Prozent der Bürgerinnen 

und Bürger mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung bzw. einem abgeschlossenen Studium bestimmt. 

Von diesen haben ca. die Hälfte (47 Prozent) entweder eine gewerbliche bzw. kaufmännische Lehre absol-

viert oder sind über eine Anlernausbildung an ihre Tätigkeit herangeführt worden. 10 Prozent sind Fach-

schulabsolventen und Fachhochschul-/Hochschul- oder Universitätsausbildung haben 13 Prozent durchlau-

fen.  

Die berufliche Qualifizierung differenziert sich stark nach dem Lebensalter. Besonders bei den unter  

50-jährigen Einwohnern ist aufgrund der vielfach verzögerten Ausbildungszeiten der Anteil ohne eine abge-

schlossene Berufsausbildung besonders hoch.  

Im Ergebnis der SFZ-Befragung 2010 verfügen 86 Prozent über eine abgeschlossene Berufsausbildung 

bzw. ein Studium, davon haben 37 Prozent einen Lehrberuf bzw. eine Anlernausbildung
6
, 28 Prozent eine 

Fachschulausbildung und 21 Prozent ein Hochschulstudium einschließlich Fachhochschulstudium. Aber  

13 Prozent der ab 50-Jährigen verfügen über keine berufliche Qualifikation. 

Die Qualifikationsstruktur differenziert sich  nach Geschlecht und Altersphasen. Für die ab 50-Jährigen ins-

gesamt gilt, dass die Frauen viel häufiger als Männer über keine berufliche Qualifikation verfügen bzw. eine 

Lehrausbildung durchlaufen haben. Der Qualifikationsrückstand der Frauen gegenüber den Männern wird 

bei den Anteilen der Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung und der Hochschulabsolventen be-

                                                 
6
  Zum Zwecke der Vergleichbarkeit mit dem Mikrozensus wurden hier Angelernte aus der Gruppe ohne Berufsausbildung herausge-

löst und mit den Facharbeitern in eine Gruppe zusammengeführt. In allen weiteren Befragungsergebnissen sind Angelernte unter 
den Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung gezählt. 
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sonders deutlich. Der Qualifikationsrückstand der Frauen gegenüber den Männern relativiert sich nach den 

angezeigten Altersphasen. 

Während die Qualifikationsstruktur von den Hochbetagten bis zu den jungen Alten von diesem Rückstand 

der Frauen charakterisiert wird, dokumentiert die Verteilung der Qualifikationsstufen bei den künftigen Senio-

ren, in welchem Maße sie gegenüber den Männern aufgeholt haben. Darüber hinaus wird ersichtlich, wie bei 

den Frauen - zwar im unterschiedlichen Umfang - gegenüber den Hochbetagten der Anteil der Personen 

ohne berufliche Ausbildung abgenommen hat (vgl. Abbildung 2.19 - siehe auch Kapitel 4). 

Abbildung 2.19: Bevölkerung in Marzahn-Hellersdorf nach der beruflichen Qualifikation und deren Differen-
zierung bei ab 50-Jährigen - in Prozent - 

 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Ergebnisse des Mikrozensus 2009 für Berlin, Berlin 2011 
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Arbeitslose. 43 Prozent gehörten zu den Nichterwerbspersonen.  
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Die Erwerbsstruktur differenziert sich vor allem durch die Regelaltersgrenze für den gesetzlichen Ruhestand 

gegenwärtig mit Vollendung des 65. Lebensjahres. Von den künftigen Senioren im Alter von 50 bis unter 65 

Jahren sind 70 Prozent erwerbstätig, 9 Prozent sind arbeitslos und 16 Prozent sind vorzeitig als Altersrent-

ner oder Pensionäre in den Ruhestand eingetreten (5 Prozent = ohne Antwort). 

Von den jungen Alten im Alter von 65 bis unter 75 Jahren geht noch 1 Prozent einer Erwerbstätigkeit nach. 

Diese Erwerbstätigkeit erstreckt sich von Vollzeitbeschäftigung, selbstständiger Tätigkeit bis hin zu geringfü-

giger Beschäftigung. Die überwiegende Mehrheit (95 Prozent) ist im Ruhestand (3 Prozent = ohne Antwort).  

Von den ab 75-Jährigen haben 97 Prozent ihren gesetzlichen Ruhestand bestätigt und 3 Prozent nicht ge-

antwortet (vgl. Abbildung 2.20).  

Abbildung 2.20: Erwerbsbeteiligung der Bevölkerung, insbesondere der ab 50-Jährigen  
- Marzahn-Hellersdorf 2009/2010 - in Prozent -  
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Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Ergebnisse des Mikrozensus 2009 für Berlin, Berlin 2011, 
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die aktive Erwerbsbeteiligung unterscheidet sich maßgeblich nach der Stellung im Beruf. Die Gesamtheit der 

Erwerbstätigen aus Marzahn-Hellersdorf ordnet sich mit ihrem sozialen Status in die Erwerbstätigenstruktur 

Berlins ein. Diese wird bestimmt von Berlin als Regierungs- und Verwaltungszentrum, als Wissenschafts- 

und Kulturstadt mit einem ausgeprägten Dienstleistungssektor und vielfältigsten Produktionsstätten. Von den 

Erwerbstätigen aus Marzahn-Hellersdorf nahmen im Jahre 2009 insgesamt 22 Prozent die Position von Ar-

beiterinnen/Arbeitern ein, die überwiegende Mehrheit von ihnen (66 Prozent) waren Angestellte und 8 Pro-

zent zählten zu den Selbstständigen einschließlich deren mithelfende Familienangehörigen (4 Prozent – 

keine Angabe).  

Für die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen weisen die Befragungsergebnisse eine ähnliche Struktur für 

deren Stellung im Beruf aus. Innerhalb der ab 50- bis unter 65-jährigen Erwerbstätigen aus Marzahn-

Hellersdorf werden die typischen geschlechtsspezifischen Unterschiede dahingehend erkennbar, dass Frau-

en überwiegend in einem Angestelltenverhältnis beschäftigt sind und die Männer häufiger als Frauen in der 

Position eines Arbeiters oder Selbstständigen erwerbstätig sind (vgl. Abbildung 2.21). 
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Abbildung 2.21: Erwerbstätige nach der Stellung im Beruf - Marzahn-Hellersdorf 2009/2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

In Auswirkung struktureller und konjunktureller Krisenprozesse ist auch im Bezirk Marzahn-Hellersdorf ein 

erheblicher Teil der Erwerbspersonen durch Arbeitslosigkeit aus dem Erwerbsleben ausgeschlossen. In den 

letzten zwei Jahren schwankte die Zahl der Arbeitslosen im Bezirk zwischen mehr als 18.000 und knapp 

25.000. Ca. ein Viertel davon war 50 Jahre und älter. Für diese älteren Arbeitslosen auch aus dem Bezirk 

Marzahn-Hellersdorf trifft zu, dass zwischen zwei Drittel und mehr als 80 Prozent von ihnen aufgrund häufig 

mehrfacher Vermittlungsschwierigkeiten aus der Langzeitarbeitslosigkeit (Hartz IV) in den Ruhestand über-

gehen (vgl. dazu Kapitel 4, Abbildung 4.11b). 

Der Übergang von der Erwerbsbeteiligung in den Ruhestand vollzieht sich individuell als eine grundsätzliche 

Änderung der Lebenssituation. Für die Mehrheit der künftigen Senioren bedeutet der Eintritt in den Ruhe-

stand - bei vorzeitiger Berentung oder über eine Berentung wegen verminderter Erwerbsfähigkeit - auch den 

Verlust sozialer Beziehengen; denn die Kommunikationsebene der Arbeitswelt ist ein fester Bestandteil ihrer 

sozialen Einbindung. Eine Minderheit der künftigen Senioren wechselt aus der Arbeitslosigkeit in den Ruhe-

stand. Die Mehrheit dieser Gruppe entbehrt diese soziale Einbindung in die Arbeitswelt schon langfristig. 

Während die erste Gruppe den Verlust lebenslanger sozialer Einbindung in die Arbeitswelt aktuell erlebt, 

muss bei den aus der Arbeitslosigkeit kommenden Neurentnerinnen und -rentnern damit gerechnet werden, 

dass sie sich in die Privatheit zurückgezogen haben. Für beide Gruppen ergibt sich die Notwendigkeit einer 

individuellen Neuorientierung hinsichtlich der sozialen Kontakte und Einbindungen in soziale Netze. Dabei 

bringen viele die in der Arbeitswelt erworbenen Lebenserfahrungen und Bedürfnisse nach außerfamilialen 

sozialen Kontakten in ihr Seniorendasein ein, andere müssen aus ihrer privaten Zurückgezogenheit durch 

das Angebot sozialer Kontakte abgeholt werden. Hier öffnen sich für Vereine, Verbände und soziale Projekte 

Möglichkeiten zur Gewinnung nicht nur neuer Mitstreiter/-innen, sondern auch zur Erschließung neuer sozia-

ler und fachlicher Kompetenzen für die Gestaltung ihrer gemeinschaftlichen Aktivitäten. Zugleich besteht für 

die Akteure die Herausforderung zur Entwicklung passgerechter Angebote zur aktiven Beteiligung an Ge-

meinschaftsaktivitäten. 

Einkommensstrukturen in Marzahn-Hellersdorf 

Das eigene Einkommen resultiert für die Mehrheit der erwachsenen Einwohner aus Marzahn-Hellersdorf wie 

anderenorts aus der eigenen Erwerbsbeteiligung oder auf den während der Erwerbsphase aufgebauten 

Anwartschaften auf materielle Alterssicherung. Sowohl beim individuellen Nettoeinkommen als auch bei 
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Haushaltsnettoeinkommen pro Monat
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Haushaltsnettoeinkommen treten altersspezifische Unterschiede in den Einkommensstrukturen der Bevölke-

rung insgesamt und der Gruppe der ab 50-Jährigen hervor, auf die hier aufmerksam gemacht werden soll. 

Wenn man die Struktur der individuellen Einkommen der Einwohner des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf ins-

gesamt betrachtet, werden für 86 Prozent der Einwohner die individuellen Einkommen dokumentiert und für 

14  Prozent der Einwohner keine individuellen Nettoeinkommen  ausgewiesen. Unter Letzteren befinden sich 

alle wirtschaftlich noch nicht selbstständigen Kinder sowie Hartz IV-Empfänger ohne Leistungsanspruch und 

ein geringer Anteil einkommensloser Hausfrauen und -männer. Nach der amtlichen Statistik beziehen  

11,3 Prozent der Einwohner in Marzahn-Hellersdorf ein individuelles Nettoeinkommen von unter 500 Euro 

pro Monat, 22,6 Prozent erzielen monatlich zwischen 500 Euro und 900 Euro und mehr als die Hälfte  

(52,1 Prozent) verfügt über ein monatliches Nettoeinkommen von mehr als 900 Euro. 

Die individuellen Nettoeinkommen der ab 50-Jährigen unterscheiden sich davon gravierend. Zu den 4 Pro-

zent Einkommenslosen gehören neben einigen Hausfrauen vor allem diejenigen Langzeitarbeitslosen, die 

aufgrund des Partnereinkommens keinen Anspruch auf Hartz IV-Leistungen haben. Die Einkommenslosig-

keit konzentriert sich auf die Gruppe der künftigen Senioren, weil die überwiegende Mehrheit der ab 65-

Jährigen im Laufe ihre Lebens Anwartschaften für ihre Alterssicherung erworben und/oder privat vorgesorgt 

hat. Ein weiteres Fünftel der ab 50-Jährigen erzielt monatlich ein individuelles Nettoeinkommen bis unter 900 

Euro, und bei 64 Prozent dieser Gruppe liegt das individuelle Nettoeinkommen bei 900 Euro bzw. darüber 

(vgl. Abbildung 2.22). 

Abbildung 2.22+2.23:  Einkommensstrukturen der Bevölkerung und der ab 50-Jährigen  
- Marzahn-Hellersdorf 2009/2010 - in Prozent* - 
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Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Ergebnisse des Mikrozensus 2009 für Berlin, Berlin 2011;  
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Mehr als ein Viertel der Haushalte (28 Prozent) können monatlich auf ein ausgabefähiges Haushaltsnetto-

einkommen von 900 bis 1.500 Euro zurückgreifen. 

Für mehr als ein Drittel (34 Prozent) erstreckt sich das Haushaltsnettoeinkommen zwischen 1.500 und 2.600 

Euro und ein Fünftel aller Haushalte verfügt über ein Haushaltsnettoeinkommen von mehr als 2.600 Euro. 

Die Struktur der Haushaltsnettoeinkommen der ab 50-jährigen Befragten in Marzahn-Hellersdorf, wie sie 

durch die SFZ-Befragung "50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010" gemessen wurde, stellt gegenüber 

allen Haushalten des Bezirkes vor allem eine Verschiebung der Anteile zu Gunsten der höheren Einkom-

mensgrößenklassen fest. Diese Verschiebung begründet sich einerseits auf der gegenüber Jüngeren im 

Verlaufe der Erwerbsphase von den ab 50-Jährigen erworbenen günstigeren Einkommenspositionen und 

wird andererseits durch die gesicherten und regelmäßigen Alterssicherungsleistungen (gesetzliche Renten, 

Pension, Grundsicherung im Alter) stabilisiert.  
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Gegenüber allen Haushalten im Bezirk ist der Anteil jener, die über ein monatliches Haushaltsnettoeinkom-

men von 500 bis unter 1.500 Euro pro Monat verfügen (zusammen 31 Prozent) um 15 Prozentpunkte gerin-

ger als bezogen auf alle Haushalte. Der Anteil der Haushalte von ab 50-Jährigen mit einem Haushaltsnetto-

einkommen zwischen 1.500 und 2.600 Euro pro Monat (43 Prozent) übertrifft diesen Anteil bezogen auf alle 

privaten Haushalte im Bezirk um 12 Prozentpunkte, und der Anteil der Haushalte der ab 50-Jährigen mit 

mehr als 2.600 Euro pro Monat (26 Prozent) liegt um 6 Prozentpunkte höher als bei der Gesamtheit der 

Haushalte (vgl. Abbildung 2.23).    

Sowohl bei den individuellen als auch bei den Haushaltsnettoeinkommen nehmen die ab 50-Jährigen ge-

genüber den Einwohnern bzw. deren Haushalten insgesamt eine günstigere Einkommensposition ein. Diese 

Einkommen verteilen sich rd. zur Hälfte auf 50- bis unter 65-Jährige und auf Senioren. Es ist davon auszu-

gehen, dass die große Mehrheit demzufolge ihr Seniorendasein auf eine zwar differenzierte, aber stabile 

materielle Alterssicherung begründen kann. 

Dennoch wird erkennbar, dass ca. 21 Prozent der Haushalte von ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf 

eine Einkommensposition in der von der Bundesregierung für das Jahr 2010 ausgewiesenen Höhe des Ein-

kommenssteuerfreibetrages für Alleinstehende von 638 Euro und für Paare von 1.277 Euro pro Monat ein-

nehmen und damit unter der Armutsrisikoschwelle leben.
7
 In diesem Zusammenhang war es Aufgabe der 

Befragung zu klären, wie sich diese Armutsgefährdung unter den ab 50-Jährigen im Bezirk sozio-strukturell 

darstellt.  

Für die Sozialplanung der kommenden Jahre müssen diese von Armut gefährdete Gruppe und deren indivi-

duell eingeschränkten materiellen Möglichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe so berücksichtigt werden, 

dass die Angebote der öffentlichen Altenhilfe auch für diesen Personenkreis nutzbar bleiben. 

Der im Kapitel 2 vorgenommene Vergleich demographischer und sozio-struktureller Merkmale der Gruppe 

der ab 50-Jährigen mit der Einwohnerschaft insgesamt hat auf Besonderheiten sowohl der soziodemogra-

phischen Inhomogenität als auch der sozialen Differenziertheit der künftigen und der aktuellen Senioren-

schaft aufmerksam gemacht. In den folgenden Kapiteln werden auf der Basis der Ergebnisse der SFZ-

Befragung "50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010" diese Probleme einer Analyse unterzogen, um die 

sozialen Entwicklungen, sowohl Vorzüge als auch Defizite in der Lebenssituation der Älteren im Bezirk und 

die bei ihnen bestehenden Bedarfe an die öffentliche Altenhilfe kennenzulernen und daraus Schlussfolge-

rungen für die künftige Sozialplanung ziehen zu können.  

 

                                                 
7  Vgl. Unterrichtung durch die Bundesregierung: Bericht über die Höhe des Existenzminimums von Erwachsenen und Kindern für das 

Jahr 2010 (Sechster Existenzminimumsbericht), DS 16/3265 vom 2.11.2006, S. 5. 
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3. Subjektive  Befindlichkeiten der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf   

Nunmehr zum 4. Mal untersucht das Sozialwissenschaftliche Forschungszentrum Berlin-Brandenburg e.V. 

die soziale Lage und die subjektiven Befindlichkeiten der ab 50-jährigen Einwohner aus Marzahn bzw. Mar-

zahn-Hellersdorf. Für jede empirische Untersuchung kann sich das Sozialwissenschaftliche Forschungszent-

rum für sachliche und kritische Antworten zur individuellen Lage, zu den subjektiven Befindlichkeiten der 

Befragten sowie zu ihren Erwartung und Zukunftsaussichten bedanken. Mit der nunmehr 4. Befragung von 

ab 50-jährigen Einwohnern sehen wir mit Spannung den Bewertungen ihrer Lebensumstände, ihrer Hoffnun-

gen und Erwartungen entgegen. 

Die Hoffnungen, Bedürfnisse, Erwartungen, Zufriedenheiten bzw. Unzufriedenheiten, Werte (was im Leben 

wichtig ist), Handlungsstrategien und auch Sorgen, Ängste und Befürchtungen basieren auf den Selbstaus-

künften der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf und gestatten einen Einblick in deren Bewertung ihrer 

individuellen Lebensqualität. In diesem Kapitel werden die subjektiven Befindlichkeiten der zu untersuchen-

den Bevölkerungsgruppe in ihren Grundzügen beleuchtet, ihre allgemeinen Lebensmaßstäbe und Bewer-

tungskriterien analysiert. Konkrete Handlungsstrategien für die individuellen Lebensplanungen 

 zum Übergang vom Erwerbsleben in den Ruhestand,    

 für die Wahl einer seniorengerechten Wohnung, 

oder  

 Bewertungsmaßstäbe zur Beurteilung der Wohnumfeldbedingungen, 

 Prioritäten bei der subjektiven Gestaltung des eigenen Alterungsprozesses, z.B. bezogen auf eine ge-

sunde Lebensweise, seniorengerechte Wohnbedingungen, eine inhaltsvolle Freizeitgestaltung und den 

Wert der Pflege ausreichender familialer und außerfamilialer Kontakte  

werden in den entsprechenden Sachkapiteln analysiert. 

3.1 Hoffnungen und Befürchtungen 

Die soziale Grundstimmung der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf, die sowohl individuelle Lebensver-

hältnisse als auch die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen reflektiert, widerspiegelt sich in den Hoffnun-

gen und Befürchtungen der Probanden. Insgesamt 18 Prozent von ihnen hatten in der Entwicklung der 

nächsten Zeit Hoffnungen auf eine günstige Gestaltung ihres Lebens. Mehr als die Hälfte (60 Prozent) gaben 

zu Protokoll, sowohl Hoffnungen als auch Befürchtungen zu haben. 16 Prozent der ab 50-Jährigen bestätig-

ten, dass ihr Leben von Befürchtungen dominiert wird (5 Prozent = weiß nicht; 1 Prozent = ohne Antwort). 

Betrachtet man die sozialräumliche Verteilung dieser Grundstimmungen der ab 50-Jährigen im Bezirk, so 

erweist sich die Konzentration des größten Potenzials für Hoffnungen in die Entwicklung der nächsten Zeit in 

den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 -, für Biesdorf - BR 7 - und Kaulsdorf - 

BR 8 -, für Marzahn-Süd - BR 3 - und für Marzahn-Mitte - BR 2.  Für Hellersdorf-Ost - BR 5 -, Hellersdorf-

Nord - BR 6 - und für Marzahn-Nord - BR 1 - werden deutlich geringere Hoffnungspotenziale gemessen (vgl. 

Abbildung 3.1). 
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Abbildung 3.1: Verbinden Sie mit der Entwicklung in den nächsten Wochen und Monaten vor  
allem Hoffnungen oder Befürchtungen? nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

18 14 17 18 15 16 20 19 19 20

60
63 54

59
58

63
61 63 66 62

16 17
22

16
18

13
14 12 9 13

5 4 5 5 7 6 4 4 4 4
1 2 2 2 2 2 1 2 2 1

insge-

samt

BR 1

Marzahn-

Nord

BR 2

Marzahn-

Mitte

BR 3

Marzahn-

Süd

BR 4

Hellers-

dorf-Nord

BR 5

Hellers-

dorf-Ost

BR 6

Hellers-

dorf-Süd

BR 7

Bies-

dorf

BR 8

Kauls-

dorf

BR 9 

Mahls-

dorf

0

20

40

60

80

100

 Hoffnungen  sowohl als auch  Befürchtungen  ich weiß nicht  ohne Antw.  
 
*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
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Die Hoffnungen konzentrieren sich überdurchschnittlich auf Migranten (29 Prozent), Erwerbstätige (23 Pro-

zent) sowie auf Angehörige von Drei- und Mehrpersonenhaushalten (21 Prozent). 

In allen sozialstrukturellen Gruppen wird am häufigsten die Position eingenommen, die für die Entwicklung in 

der nächsten Zeit sowohl Hoffnungen als auch Befürchtungen hegt. 

Überdurchschnittliche Befürchtungen werden von Arbeitslosen (34 Prozent), von Migranten (21 Prozent) und  

von  Personen im fortgeschrittenen Alter (18 Prozent) vorgetragen (vgl. Abbildung 3.2). 

Abbildung 3.2: Hoffnungen und Befürchtungen hinsichtlich der Entwicklung in der nächsten Zeit nach so-
zio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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3.2 Allgemeine Lebenszufriedenheit und Zufriedenheit mit wichtigen Lebensbereichen 

Die Zufriedenheit mit dem Leben zählt zu jenen Komponenten des subjektiven Wohlbefindens, die eine um-

fassende Bewertung der persönlichen Lebensverhältnisse erlauben. Die gegenwärtig vorhandenen Lebens-

umstände werden mit jenen verglichen, die man früher einmal hatte oder die man in Zukunft für sich erhofft. 

Die allgemeine Lebenszufriedenheit ist in hohem Maße auch eine Bewertung früherer und gegenwärtiger 

gesellschaftlicher Prozesse, der eigenen beruflichen Entwicklung, der sozialen Kontakte u.a.m. Sie ist zu-

gleich auch Ausdruck der individuellen, familiären und sozialen Situation. 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf waren 58 Prozent alles in allem mit ihrem Leben zufrieden, 

darunter 6 Prozent sehr zufrieden. Teilweise zufrieden äußerten sich 33 Prozent der Befragten. Allerdings 

bekundeten auch 8 Prozent, mit ihrem Leben unzufrieden zu sein, darunter 1 Prozent sehr unzufrieden. Un-

ter sozialräumlichem Aspekt wurde aktuell von mehr als der Hälfte der Probanden aus den Bezirksregionen 

Kaulsdorf - BR 8 - (68 Prozent), Biesdorf - BR 7 - (66 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - (65 Prozent), Marzahn-

Süd – BR 3 - (61 Prozent), Marzahn-Nord - BR 1 - (57 Prozent), Hellersdorf-Süd - BR 6 - (54 Prozent) Hel-

lersdorf-Ost - BR 5 - (53 Prozent) und Marzahn-Mitte - BR 2 - (51 Prozent) bestätigt, ganz allgemein mit ih-

rem Leben zufrieden bzw. sehr zufrieden zu sein. Überdurchschnittlich hohe Konzentrationen von Unzufrie-

denheit (unzufrieden und sehr unzufrieden) gab es in den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - BR2 - (13 Pro-

zent), Hellersdorf-Nord - BR 4 - (12 Prozent), Marzahn-Nord - BR 1 - (11 Prozent), und Hellersdorf-Süd -  

BR 6 - (9 Prozent) (vgl. Abbildung 3.3). 

Abbildung 3.3: Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig - alles in allem - mit Ihrem Leben?  
nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
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Bezogen auf die Ausprägungen „sehr zufrieden“ und „zufrieden“ offenbart sich eine annähernd übereinstim-

mende allgemeine Lebenszufriedenheit bei Frauen und Männern (vgl. Abbildung 3.4). Erkennbare Verschie-

bungen gibt es in der allgemeinen Lebenszufriedenheit zwischen den Probanden mit und ohne Migrations-

hintergrund. Probanden ohne Migrationshintergrund nehmen eine leicht günstigere Position ein.  
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Abbildung 3.4: Aktuelle Lebenszufriedenheit - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Die weitere sozio-strukturelle Differenzierung der aktuellen Lebenszufriedenheit (Summe von „sehr zufrie-

den“ und „zufrieden“) der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf lässt erkennen (vgl. Abbildung 3.5), dass 

 die allgemeine Lebenszufriedenheit im Fortlauf der Altersphasen deutlich ansteigt und bei den Hochbe-

tagten deutlich zurückgeht; 

 die berufliche Qualifikation wesentlichen Einfluss auf die Lebenszufriedenheit nimmt; diese steigt mit 

dem Qualifikationsniveau sukzessive an. Die höchste Ausprägung von Lebenszufriedenheit bekunden 

Hochschulabsolventen; 

Abbildung 3.5: Aktuelle Lebenszufriedenheit nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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 die eigene Erwerbsbeteiligung starken Einfluss auf die Lebenszufriedenheit hat. All jene Gruppen, die 

mit eigener Leistung oder auf der Grundlage von im Lebensverlauf zurückgelegter Erwerbstätigkeit einen 

individuellen Beitrag zur Bedürfnisbefriedigung ihrer Familie leisten, bestätigen im hohen Maße, mit ih-

rem Leben zufrieden zu sein. Im Gegensatz dazu zeigen jene, die aufgrund von Arbeitslosigkeit aus dem 

Erwerbsleben ausgegrenzt bzw. auf ein gefördertes Arbeitsverhältnis angewiesen sind, wesentlich ge-

ringere Lebenszufriedenheit an. Mit Arbeitslosigkeit ist zugleich das höchste Ausmaß von geäußerter 

Unzufriedenheit mit dem eigenen Leben (30 Prozent unzufrieden, 6 Prozent sehr unzufrieden) verbun-

den; 
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 das Zusammenleben und gemeinsame Wirtschaften in einem Haushaltsverbund zur Bündelung der indi-

viduellen materiellen und Persönlichkeitsressourcen für die gemeinsame Alltagsbewältigung führen. Am 

häufigsten bekunden Probanden aus Partnerhaushalten Zufriedenheit mit dem Leben. Die Vorteile der 

Ressourcenbündelung in Mehrpersonenhaushalten schlagen sich in Abwägung mit den gemeinsam zu 

bewältigen Problemlagen - z.B. wirtschaftlich nicht selbstständige Kinder, Pflege von Familienangehöri-

gen usw. - in der Lebenszufriedenheit nieder.  

Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit wichtigen Lebensbereichen 

Die allgemeine Lebenszufriedenheit wird durch die Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit wichtigen Le-

bensbereichen konkretisiert. Die allgemeine Lebenszufriedenheit wird sowohl von der Gesamtheit der öko-

nomischen, sozialen und politischen Lebensbedingungen als auch von den individuellen Lebensverhältnis-

sen wie Familie, Partnerschaft, Gesundheit, Wohnen, Erholung usw. geprägt. Die Zufriedenheit mit diesen 

Lebensbereichen findet Eingang in die Wertmaßstäbe des Einzelnen für die Beurteilung des eigenen und 

des Verhaltens anderer sowie von Entwicklungen auf konkreten Gebieten. Die individuelle Zufriedenheit 

bzw. Unzufriedenheit mit einzelnen Lebensbereichen stimmt dabei häufig nicht mit der Selbsteinschätzung 

der allgemeinen Lebenszufriedenheit überein. Meist bekundet Unzufriedenheit mit konkreten Lebensberei-

chen die kritische Wahrnehmung und Auseinandersetzung der Bürgerinnen und Bürger mit ihren Lebensbe-

dingungen trotz allgemeiner Lebenszufriedenheit. 

Ein Vergleich der Befragungsergebnisse der Jahre 2005 und 2010 zur Zufriedenheit mit wichtigen Lebensbe-

reichen unterstreicht erstens die hohe Stabilität der Wohnzufriedenheit (unverändert 78 Prozent) von ab  

50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf und lässt zweitens in neun von insgesamt zwölf zur Bewertung gestell-

ten Lebensbereichen einen Anstieg von Zufriedenheit erkennen. Die aktuell Befragten aus Marzahn-

Hellersdorf bekunden gegenüber dem Befragungsergebnis von 2005 bezüglich des öffentlichen Nahverkehrs 

(+13 Prozentpunkte), der Wohngebietsbedingungen (+8 Prozentpunkte), der Tätigkeit der öffentlichen Ver-

waltung (+7 Prozentpunkte), der Arbeit (+6 Prozentpunkte) und der gesundheitlichen Betreuung (+5 Pro-

zentpunkte) eine deutlich angestiegene Zufriedenheit. Ebenfalls, aber im geringeren Ausmaß, nahm die 

Zufriedenheit mit den individuellen Zukunftsaussichten (+3 Prozentpunkte) zu. Auf folgende Zusammenhän-

ge soll hier hingewiesen werden (vgl. Abbildung 3.6): 

 Die höchste Zufriedenheit mit dem Wohnen, einer weitgehend individuell gestalteten Lebenswelt, verbin-

det sich in Marzahn-Hellersdorf mit einer Entwicklung von Wohngebietsbedingungen, öffentlichem Nah-

verkehr, Tätigkeit der öffentlichen Verwaltung und gesundheitlicher Betreuung, die in den vergangenen 

fünf Jahren mit ansteigender Zufriedenheit der ab 50-jährigen Bürgerinnen und Bürger bewertet wird. 

 Die Zufriedenheit mit den Wohngebietsbedingungen (bezirksweit 54 Prozent) differiert stark nach Be-

zirksregionen. Während die Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 - (64 Prozent), 

Kaulsdorf - BR 8 - (61 Prozent), Hellersdorf-Ost - BR 5 - (60 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (56 Prozent) 

überdurchschnittliche Zufriedenheit mit den Wohngebietsbedingungen äußern und aus Marzahn-Mitte - 

BR 2 - sowie Marzahn-Süd - BR 3 - (jeweils 54 Prozent) durchschnittliche Zufriedenheit zum Ausdruck 

gebracht wird, wird aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (49 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - 

und Marzahn-Nord - BR 1 - nur in unterdurchschnittlichem Maße Zufriedenheit signalisiert (vgl. Tabelle 

3.1). 
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Abbildung 3.6: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbereichen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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 Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Tabelle 3.1: Zufriedenheit nach ausgewählten Lebensbereichen - ab 50-Jährige  
 - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

Bezirk Wohnung Wohngebietsbedingungen 

Bezirksregion zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 78 17 3 3 54 36 7 3 

BR 1 - Marzahn-Nord 70 26 4 1 39 48 12 1 

BR 2 - Marzahn-Mitte 73 20 5 1 54 37 6 3 

BR 3 - Marzahn-Süd 75 18 3 4 54 38 5 3 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 70 24 4 3 49 39 8 3 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 75 15 4 5 60 29 9 2 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 69 25 3 3 64 31 3 2 

BR 7 - Biesdorf 87 9 0 3 56 33 8 4 

BR 8 - Kaulsdorf 86 8 0 6 61 32 4 3 

BR 9 - Mahlsdorf 89 8 0 3 48 38 9 5 

  zwischenmenschliche Beziehungen Arbeit (nur 50- bis 65-Jährige) 

  zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 45 43 9 2 44 28 16 12 

BR 1 - Marzahn-Nord 38 43 13 5 40 24 21 15 

BR 2 - Marzahn-Mitte 45 44 10 1 42 27 18 14 

BR 3 - Marzahn-Süd 45 42 10 2 37 33 17 12 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 36 51 9 3 36 25 23 17 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 45 42 9 4 46 21 21 12 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 39 49 9 3 52 22 14 12 

BR 7 - Biesdorf 51 39 9 2 52 26 11 11 

BR 8 - Kaulsdorf 52 42 4 2 48 32 13 7 

BR 9 - Mahlsdorf 51 36 10 3 49 31 12 7 

  öffentlicher Nahverkehr gesundheitliche Betreuung 

  zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 42 42 12 3 41 43 13 2 

BR 1 - Marzahn-Nord 38 47 13 2 43 42 12 3 

BR 2 - Marzahn-Mitte 47 39 13 2 40 43 15 2 

BR 3 - Marzahn-Süd 38 48 12 3 39 44 14 2 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 47 36 14 3 43 40 13 4 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 54 34 9 3 52 35 12 2 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 55 35 5 5 42 42 13 3 

BR 7 - Biesdorf 39 42 15 4 38 48 11 3 

BR 8 - Kaulsdorf 35 49 11 5 45 40 13 2 

BR 9 - Mahlsdorf 35 46 16 4 39 48 12 1 
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Fortsetzung Tabelle 3.1 
 
  eigene Zukunftsaussichten Tätigkeit der öffentlichen Verwaltung 

  zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 27 50 18 5 24 56 13 8 

BR 1 - Marzahn-Nord 25 51 21 2 26 50 18 6 

BR 2 - Marzahn-Mitte 23 48 26 4 26 56 11 7 

BR 3 - Marzahn-Süd 26 46 20 8 21 58 13 8 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 16 53 24 7 26 56 8 10 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 25 51 15 9 28 53 12 8 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 25 52 19 4 25 57 11 8 

BR 7 - Biesdorf 33 52 10 6 20 59 12 9 

BR 8 - Kaulsdorf 33 52 10 4 26 56 13 5 

BR 9 - Mahlsdorf 35 48 13 5 22 53 16 9 

  demokratische Mitwirkungsmöglichkeiten Umweltsituation 

  zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 20 48 21 11 19 58 16 7 

BR 1 - Marzahn-Nord 23 43 21 13 12 64 15 9 

BR 2 - Marzahn-Mitte 20 50 21 9 22 59 14 5 

BR 3 - Marzahn-Süd 19 45 25 12 16 62 15 6 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 17 56 12 15 19 54 18 9 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 23 45 21 11 15 56 20 8 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 18 50 20 12 16 62 12 10 

BR 7 - Biesdorf 21 48 21 10 20 55 20 5 

BR 8 - Kaulsdorf 24 45 23 8 23 58 14 5 

BR 9 - Mahlsdorf 19 51 24 7 24 54 17 6 

  öffentliche Sicherheit Verhältnis Einkommen/Preise 

  zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. zufrieden teils/teils unzufrieden ohne Antw. 

insgesamt 18 53 26 3 8 38 52 3 

BR 1 - Marzahn-Nord 15 46 34 5 8 37 52 3 

BR 2 - Marzahn-Mitte 18 49 29 3 7 33 59 1 

BR 3 - Marzahn-Süd 17 55 24 4 5 37 55 3 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 18 53 28 1 7 31 60 3 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 9 61 27 3 7 40 48 4 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 18 51 26 5 4 43 49 4 

BR 7 - Biesdorf 20 52 27 2 10 43 45 2 

BR 8 - Kaulsdorf 18 56 21 4 15 37 45 3 

BR 9 - Mahlsdorf 21 53 22 4 12 42 45 2 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 Sie widerspiegelt zugleich die individuellen Aktivitäten zur Wahrnehmung derselben. So äußerten sich 

z.B. in einem Ehrenamt aktive Bürger/-innen (25 Prozent) häufiger mit den demokratischen Mitwir-

kungsmöglichkeiten zufriedener als andere (20 Prozent). 

 Die Sicherheit auf Straßen und Plätzen, die allgemeine Umweltsituation (nicht das umweltbewusste Ver-

halten der privaten Haushalte) und das Verhältnis von Einkommen und Preisen sind Lebensbereiche, die 

individuell an hohen Ansprüchen gemessen werden, auf die die/der Einzelne jedoch nur wenig Chancen 

hat, selbst Einfluss zu nehmen.  

Die Zufriedenheit mit den ausgewählten Lebensbereichen differenziert sich nach sozio-strukturellen Merkma-

len (vgl. Abbildungen 3.7a bis 3.7d).  Zu diesem Zweck erfolgt der Vergleich auf der Grundlage der Antwort 

„zufrieden“. In all jenen Positionen, wo es übereinstimmende bzw. annähernd übereinstimmende Werteaus-

prägungen gibt, wird dieser Fakt nicht kommentiert - wie z.B. das überwiegende Anwachsen der Zufrieden-

heit mit einzelnen Lebensbereichen bei ansteigendem Qualifikationsniveau. Auf folgende Trends und Abwei-

chungen soll hinsichtlich der Zufriedenheit mit einzelnen Lebensbereichen aufmerksam gemacht werden: 

 Die Zufriedenheit mit der Wohnung steigt bei den unter 85-Jährigen mit dem Altersverlauf an und fällt bei 

den 85-Jährigen und Älteren um 8 Prozentpunkte zurück. Der bei den Hochbetagten sich vollziehende 

Wandel des Wohnbedarfs zur Gewährleistung eines Pflegearrangements kann offensichtlich in vielen 

ortsüblichen Normalwohnungen nicht oder nur eingeschränkt befriedigt werden. Der von Arbeitslosen, in 

geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten und Migranten angezeigte relativ geringe Zufriedenheits-
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der begrenzten Übernahme der Kosten für Unterkunft und Heizung bei Langzeitarbeitslosen.
8
 

 Mit den Wohngebietsbedingungen bestätigen mehr als die Hälfte der ab 65-Jährigen die höchste Zufrie-

denheit, hingegen von den künftigen Senioren (50 Prozent), Erwerbstätigen (49 Prozent) und in geför-

derten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten (41 Prozent) wird unterdurchschnittliche Zufriedenheit bekun-

det. 

 Während bezogen auf den öffentlichen Nahverkehr eine stabile und zum Teil nennenswert überdurch-

schnittliche Zufriedenheit (Hochbetagte, Rentner/Pensionäre, FS-Absolventen, Migranten) besteht, tref-

fen offensichtlich vor allem Erwerbstätige und Arbeitslose auf Nahverkehrsangebote, die nicht ihren Be-

dürfnissen entsprechen (vgl. Abbildung 3.7a). 

 Die Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung steigt mit dem Lebensalter an. Eine unterdurch-

schnittlich geringe Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung wird von Migranten, Arbeitslosen 

und Personen ohne Berufsabschluss geäußert. 

 Die Zufriedenheit mit den zwischenmenschlichen Beziehungen prägt sich im Altersverlauf zunehmend 

stärker aus. Gegenüber der durchschnittlichen Zufriedenheit mit den zwischenmenschlichen Beziehun-

gen weisen vor allem Arbeitslose, Hausfrauen und Hochbetagte relativ geringe Zufriedenheitsquoten 

aus. Bei ihnen ist auf defizitäre soziale Kontakte und daraus resultierende Einschränkungen im sozialen 

Wohlbefinden zu schließen. 

 Die Zufriedenheit mit der Arbeit ist offensichtlich verbunden mit der Verfügbarkeit eines Arbeitsplatzes, 

der gesundheitlichen Voraussetzung, diesen auch ausfüllen zu können, und einer abgeschlossenen be-

ruflichen Qualifikation. All jene, die sich nicht oder nicht im vollen Maße auf diese Voraussetzungen stüt-

zen können, zeigen auch eine geringere Zufriedenheit mit der Arbeit an (Arbeitslose, Personen in geför-

derter Beschäftigung, Personen ohne Berufsabschluss und Migranten). 

 Während bezogen auf den öffentlichen Nahverkehr eine stabile und zum Teil nennenswert überdurch-

schnittliche Zufriedenheit (Hochbetagte, Rentner/Pensionäre, FS-Absolventen, Migranten) besteht, tref-

fen offensichtlich vor allem Erwerbstätige und Arbeitslose auf Nahverkehrsangebote, die nicht ihren Be-

dürfnissen entsprechen. 

Abbildung 3.7a+3.7b: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbereichen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: "zufrieden") 

 
 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

*   nur 50- bis unter 65-Jährige 

Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

                                                 
8 
 Vgl. § 22  SGB II.  
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wird überdurchschnittlich geäußert von Hochschulabsolventen und Erwerbstätigen. Hingegen bestätigen 

nur wenige Arbeitslose, in geförderten Arbeitsverhältnissen Stehende und Hausfrauen, mit ihren Zu-

kunftsaussichten zufrieden zu sein. Die individuellen Zukunftsaussichten werden unmittelbar von den 
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 Die Zufriedenheit mit der Tätigkeit der öffentlichen Verwaltung beruht sowohl auf der Bewertung der 

Realisierung der gesetzlichen Pflichtaufgaben durch das Bezirksamt als auch den konkreten Erfahrun-

gen im Kontakt mit Mitarbeitern der öffentlichen Verwaltung bei der Klärung individueller Angelegenhei-

ten (Pass- und Meldewesen, Bürgeramt, Beratungsstellen, allgemeiner Sozialdienst, Leistungsämter - 

Sozialhilfe, Wohngeldstelle). Die Zufriedenheit steigt, wenn der Bürgerin oder dem Bürger vom Amt aus 

geholfen werden kann. Überdurchschnittliche Zufriedenheitsquoten werden in diesem Zusammenhang 

bei  Hochbetagten, Rentnern und Pensionären sowie Fach- und Hochschulabsolventen festgestellt. 

 Insgesamt ein Viertel der Probanden - übereinstimmend mit und ohne Migrationshintergrund - bestätigen 

ihre Zufriedenheit mit den demokratischen Mitwirkungsmöglichkeiten. Stark unterdurchschnittliche 

Zufriedenheitswerte offenbaren Arbeitslose (17 Prozent) und Hochbetagte (6 Prozent) (vgl. Abbildung 

3.7c).     

Abbildung 3.7c+3.7d: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbereichen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - (nur Antwort: „zufrieden“) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Die Zufriedenheit mit der Umweltsituation unter den ab 50-Jährigen ist in Marzahn-Hellersdorf gering 

ausgeprägt. Die höchsten Zufriedenheitsquoten weisen Migranten und Hochschulabsolventen  aus. 

 Mit der Sicherheit auf Straßen und Plätzen äußern sich nur 18 Prozent der Befragten zufrieden, darunter 

mehr Migranten als einheimische Probanden. Das Gefühl der persönlichen Sicherheit im öffentlichen 

Raum nimmt im Altersverlauf ab.  

 Das Verhältnis von Einkommen und Preisen steht bei ab 50-Jährigen vorrangig in Kritik. Hochschulab-

solventen, Erwerbstätige und Hochbetagte lassen häufiger als der Durchschnitt Zufriedenheit erkennen.   

Die Lebensbereiche mit einem Unzufriedenheitspotenzial von mehr als 16 Prozent sollen einer tieferen Be-

leuchtung unterzogen werden, um die Ursachen von Unzufriedenheit der 50-jährigen Bürgerinnen und Bür-

ger bei künftigen Entscheidungen berücksichtigen zu können. Im Zusammenhang mit den ausgewählten 

Lebensbereichen zeichnen sich folgende Schwerpunkte der Unzufriedenheit ab (vgl. Abbildungen 3.8a und 

3.8b): 

 Bei einer überwiegenden Unzufriedenheit mit dem Verhältnis von Einkommen und Preisen (52 Prozent) 

werden überdurchschnittliche Unzufriedenheitsquoten von in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäf-

tigten (75 Prozent), Arbeitslosen (70 Prozent) und Facharbeitern (60 Prozent) angezeigt. Die überdurch-
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Ihrer ArbeitUnzufrieden mit: den eigenen Zukunfts-

aussichten

der Umweltsituation

schnittliche Unzufriedenheit auf diesem Gebiet konzentriert sich besonders in der Gruppe der künftigen 

Senioren. 

 Die Sicherheit auf Straßen und Plätzen ist Ursache von Unzufriedenheit in geförderten Arbeitsverhältnis-

sen Tätigen (35 Prozent), aber auch von 75- bis unter 85-Jährigen (30 Prozent). Diese Unzufriedenheit 

tritt - gemessen am Durchschnitt der Befragten (26 Prozent) - überdurchschnittlich in den Bezirksregio-

nen Marzahn-Nord - BR 1 - (34 Prozent), Marzahn-Mitte - BR 2 - (29 Prozent), Hellersdorf Nord - BR 4 - 

(28 Prozent) und Hellersdorf-Ost - BR 5 - (27 Prozent) auf. 

 Mit den Möglichkeiten der demokratischen Mitwirkung zeigen sich vor allem Arbeitslose (29 Prozent) und 

in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigte (27 Prozent) unzufrieden. 

 Individuelle Zukunftsaussichten erwachsen in wesentlichem Maße aus der eigenen aktuellen bzw. im 

Lebensverlauf zurückliegenden Erwerbsbeteiligung und dem überwiegend darauf beruhenden Niveau 

der Existenzsicherung. Ausgrenzung aus dem Erwerbsleben und ein sich auf der Höhe des Existenzmi-

nimums bewegendes Einkommen von Langzeitarbeitslosen und Ein-Euro-Jobbern schlagen sich in An-

betracht der schwierigen Arbeitsmarktlage und der häufig bestehenden individuellen, zum Teil migra-

tionsbedingten Vermittlungsschwierigkeiten in hohen Anteilen von Unzufriedenheit mit den eigenen Zu-

kunftsaussichten bei Arbeitslosen (46 Prozent), in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten  

(43 Prozent) und Migranten (24 Prozent) nieder. 

 Vor allem die Ausgrenzung aus dem Erwerbsleben bzw. Beschäftigung in prekären Arbeitsverhältnissen 

bewirken höchste Unzufriedenheit mit der eigenen Arbeitssituation sowohl bei Arbeitslosen bzw. in ge-

förderten Arbeitsverhältnissen Stehenden als auch bei Hausfrauen.  
 

Abbildung 3.8a+3.8b:  Unzufriedenheit mit ausgewählten Lebensbereichen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - (nur Antwort: "unzufrieden") 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

3.3 Sorgen, Ängste und Befürchtungen 

Die soziale Grundstimmung der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf wird nicht allein von der überwiegend 

angestiegenen Zufriedenheit mit den Lebensbedingungen im Bezirk bestimmt, sondern schließt auch die 

individuell sehr unterschiedlich ausgeprägten Sorgen, Ängste und Befürchtungen ein. In hohem Maße wer-

den von den Probanden soziale Sorgen in den Vordergrund gestellt. Dabei geht es vor allem um die Zuzah-

lungen für Gesundheitsleistungen, um die Sicherheit der eigenen Rentenansprüche, um die individuellen 

finanziellen Verhältnisse insgesamt und um die Bezahlbarkeit der Wohnung. Mehr als die Hälfte der Befrag-

ten sorgt sich um die weltpolitische Lage und deren Einfluss auf ihre Lebensqualität. Neben der weltpoliti-

schen Lage und den sozialen Nöte haben die Sorgen der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf auch eine 

individuelle Dimension. Im Mittelpunkt der individuellen Sorgen stehen sowohl die Erhaltung der eigenen 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 38 

Gesundheit als auch die Probleme der Kinder und Enkel sowie des Familienzusammenhaltes und das Al-

leinsein im Alter. Insgesamt 3 Prozent unterstreichen im Jahre 2010, keine Sorgen zu haben
9
. 

Gegenüber den Ergebnissen des Jahres 2005 ist der Sorgenpegel bei ab 50-Jährigen aus Marzahn-

Hellersdorf bezüglich einzelner Sorgenpotenziale leicht zurückgegangen. Während die Sorgen um die welt-

politische Lage um 10 Prozentpunkte gesunken sind, verringerten sich soziale und individuelle Sorgen 

höchstens um 2 bis 3 Prozentpunkte. Allerdings sind die Sorgen um die eigene Gesundheit (+10 Prozent-

punkte), wegen der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen (+7 Prozentpunkte) und um die eigenen finanzi-

ellen Verhältnisse (+3 Prozentpunkte) in den vergangenen fünf Jahren angestiegen. 

Individuelle Sorgen 

Die Häufigkeit der Nennungen ausgewählter Sorgenfelder lässt eine Rangfolge mit einem Spitzenwert von 

79 Prozent und einem geringsten Wert von 13 Prozent erkennen
10

. Daraus ergibt sich folgende Verteilung 

(vgl. Tabelle 3.2): 

 An der Spitze des Sorgenkatalogs der ab 50-Jährigen steht die Sorge um den Anstieg der Zuzahlungen 

für Gesundheitsleistungen (79 Prozent), gefolgt von Sorgen um die Sicherheit der Rente (66 Prozent). 

 63 Prozent der Befragten sorgen sich um ihre eigene Gesundheit. 

 Mehr als die Hälfte der Befragten (56 Prozent) wendet sich mit Besorgnis der weltpolitischen Lage zu. 

 Im Vordergrund von Sorgen um die eigene materielle Lage stehen neben der Rentensicherheit Sorgen 

um die eigenen finanziellen Verhältnisse (46 Prozent) und um die Bezahlbarkeit der Wohnung (44 Pro-

zent). 

 Auf die Familie gerichtete Sorgen von ab 50-Jährigen konzentrieren sich bei 38 Prozent auf die eigenen 

Kinder und deren Lebensbedingungen. Das schließt sowohl bestehende gesundheitliche Probleme der 

Kinder, mögliche Schwierigkeiten auf dem Arbeits- oder Ausbildungsmarkt als auch Partnerschafts-

probleme ein. 

 Insgesamt 18 Prozent der Probanden sorgen sich im Zusammenhang mit ihrem Älterwerden um die 

Konfrontation mit Alleinsein bzw. Einsamkeit.  

 Insgesamt 15 Prozent der ab 50-Jährigen blicken mit Besorgnis auf die Enkel - hier hauptsächlich auf die 

Entwicklungs- und Ausbildungschancen von Jugendlichen, aber auch auf bestehende Gefahren im Zu-

sammenhang mit Drogen oder Kriminalität. 

 13 Prozent sehen in diesem Zusammenhang mit ihren auf die Familie bezogenen Sorgen auch mögliche 

Verschlechterungen des Verhältnisses zwischen den Generationen. Ebenfalls von 13 Prozent wird der 

Zusammenhalt der Familie - vor allem unter den Bedingungen zunehmender erwerbsbedingter Mobilität 

der erwachsenen Kinder - zum Sorgeninhalt.  

Die sozialräumliche Verteilung von Sorgenpotenzialen lässt erkennen, dass sich bei den Probanden aus der 

Bezirksregion Hellersdorf-Nord - BR4 - und Marzahn-Nord - BR1- die größte Konzentration von Sorgenfel-

dern sowohl bezogen auf soziale Sorgeninhalte als auch auf familienbezogene Besorgnisse ergibt. Beson-

ders ausgeprägt sind die Sorgen wegen der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen, um die Sicherheit der 

Rente und um die Bezahlbarkeit der Wohnung. 

Die Sorgen um die weltpolitische Lage schwanken zwischen den Bezirksregionen zwischen 51 Prozent in 

Hellersdorf-Nord - BR 4 - und 61 Prozent in Mahlsdorf - BR 9.  

                                                 
9
     Nur Probanden ohne Bestätigung einzelner Sorgen und der Angabe: Ich habe keine Sorgen.   

10
  Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent für jeden Wert = ohne Antwort. 
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Probanden aus Hellersdorf-Ost - BR 5 - verweisen auf ausgeprägte Sorgen um die eigene Gesundheit, um das Wohler-

gehen ihrer Kinder und um den Zusammenhalt der Familie. Letztere Sorge bewegt auch die Probanden aus der BR2 – 

Marzahn-Mitte - BR 2 - stärker als in anderen Stadtteilen.  Die Tabelle 3.2 gibt über die prozentualen Unterschiede des 

Auftretens konkreter Sorgen Auskunft und hebt jeweils die häufigsten und die geringsten Nennungen hervor.       

Tabelle 3.2: Gibt es in Ihrem Leben etwas, was Ihnen Sorgen bereitet? - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 

Ich mach mir 
Sorgen um … 

insgesamt Bezirksregionen - 2010*** - 

2005 2010 BR 1  
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2 
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3    
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4    
Hellers-

dorf-
Nord 

BR 5   
Hellers-

dorf- 
Ost 

BR 6   
Hellers-

dorf-
Süd 

BR 7   
Bies-
dorf 

BR 8   
Kauls-
dorf 

BR 9  
Mahls-

dorf 

den Anstieg der 
Zuzahlungen für 
Gesundheitsleis-
tungen 

72 79 84 81 82 82 80 79 75 78 73 

die Sicherheit 
meiner Rente 

69 66 73 70 66 73 70 64 60 62 58 

meine Gesundheit 52 63 61 65 60 63 71 70 65 59 59 

die weltpolitische 
Lage 

66 56 60 53 56 51 56 53 58 54 61 

meine finanziellen 
Verhältnisse 

43 46 52 53 43 62 50 46 38 33 41 

die Bezahlbarkeit 
meiner Wohnung 

45 44 66 56 47 63 54 48 29 23 18 

meine Kinder 39 38 40 37 37 38 40 41 37 35 37 

das Alleinsein, die 
Einsamkeit 

20 18 16 20 17 26 21 16 17 18 16 

meine Enkel 17 15 15 15 15 17 14 13 13 13 15 

den Zusammenhalt 
meiner Familie** 

  13 10 15 13 11 15 12 14 14 11 

das Verhältnis 
zwischen den 
Generationen 

16 13 14 13 13 15 14 12 12 13 11 

               

Ich habe keine 
Sorgen. 

5 3 1 2 3 3 1 3 3 3 4 

*     Mehrfachantworten, Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort  
**    fehlende Aussagen = 2005 nicht vergleichbar befragt 
*** größte Häufigkeit orange und geringste Häufigkeit grün unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Diese Insgesamt-Aussagen zu ausgewählten Sorgen von ab 50-Jährigen differenzieren sich jedoch deutlich 

nach sozio-strukturellen Merkmalen. Dabei lassen sich folgende Unterschiede erkennen: 

 Gegenüber den herkunftsdeutschen Befragten äußern Probanden mit Migrationshintergrund hinsichtlich 

der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen und der weltpolitischen Lage seltener Sorgen.  

 Annähernd übereinstimmend ausgeprägte Sorgen werden bezüglich der Sicherheit der eigenen Rente 

genannt. 

 Ein höheres Sorgenpotenzial als die einheimischen Probanden dokumentieren die Migranten hinsichtlich 

der finanziellen Verhältnisse, auf die Einsamkeit im Alter und auf den Zusammenhalt der Generationen 

(vgl. Abbildung 3.10a). 

 In allen anderen Positionen gibt es Unterschiede zwischen 1 bis 3 Prozentpunkte. 

 Bezüglich der Gesamtheit der genannten Sorgeninhalte tritt ein auffälliger geschlechtsspezifischer Un-

terschied hervor. Bei bestehender Übereinstimmung der Rangfolge (mit Ausnahme der Verschiebungen 

um einen Rangplatz bezüglich der eigenen Gesundheit und des Familienzusammenhaltes) und der Be-
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deutung der Sorgeninhalte für Frauen und Männer wird deutlich erkennbar, dass die Häufigkeitsquote 

bei den Frauen die der Männer in der Mehrheit der Positionen zwischen 1 und 10 Prozentpunkte über-

trifft. Das heißt, das Leben der Frauen ist gegenüber dem der Männer in höherem Maße mit Sorgen be-

lastet. Mehr Männer als Frauen bestätigen, keine Sorgen zu haben (vgl. Abbildung 3.10b). 

Abbildung 3.10a+3.10b: Was macht Ihnen in Ihrem Leben Sorgen? - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

  

 

 

 

 

 

 

 
Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Betrachtet man die Verteilung der ausgewählten Sorgen nach Altersphasen (vgl. Tabelle 3.3), so 

wird deutlich, dass mit Ausnahme der Sorgen um die Gesundheit und um das Alleinsein alle anderen 

Positionen mit zunehmendem Altersverlauf tendenziell im Ausprägungsgrad zurückgehen. 

 Sorgen um die materielle Alterssicherheit - Sicherheit der Renten, der finanziellen Verhältnisse, der 

Bezahlbarkeit der Wohnung und wegen der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen - konzentrieren sich 

bei den künftigen Senioren und den jungen Alten. 

 Sorgen um die Gesundheit und wegen des Alleinseins sind am stärksten bei den Alten im fortgeschritte-

nen Alter und  bei den Hochbetagten ausgeprägt. 

 Auf die Familie bezogene Sorgen treten verstärkt bei den jungen Alten auf. Sorgen um die Lebensbedin-

gungen der eigenen Kinder äußern sich mit Ausnahme der Hochbetagten in allen anderen Altersphasen 

auf gehobenem Niveau. Mit der Erlangung der wirtschaftlichen Selbstständigkeit und infolge erwerbsbe-

dingter Mobilität besteht in vielen Familien eine räumliche Trennung zwischen den Eltern und den er-

wachsenen Kindern. Insbesondere bei Auftreten von Hilfebedarf wird dieser Sachverhalt zur Ursache 

von Sorgen wegen fehlender familialer Hilfepotenziale. 

 Im Zusammenhang mit dem Erwerbsstatus zeigt sich insgesamt, dass in geförderten Arbeitsverhält-

nissen Tätige und  Arbeitslose stärker durch Sorgen belastet sind als Erwerbstätige und im Ruhestand 

befindliche Personen. 

 Wenn es um die materielle Alterssicherung geht - im Zusammenhang mit den Zuzahlungen für Gesund-

heitsleistungen, um die Rentensicherheit, die eigenen finanziellen Verhältnisse oder um die 

Bezahlbarkeit der Wohnung, dann weisen diese beiden Gruppen die höchsten Sorgenbelastungen aus.  

 In geförderten Arbeitsverhältnissen Tätige und Arbeitslose äußern sich am häufigsten hinsichtlich des 

Alleinseins und der Einsamkeit besorgt. 

 Die Lebensbedingungen der eigenen Kinder und deren Zukunftschancen verursachen in allen Status-

gruppen Besorgnisse zwischen 34 Prozent und 44 Prozent. 

 Sorgen um das Generationenverhältnis treten bei Erwerbstätigen und bei Rentnerinnen und Rentnern 

sowie Pensionären verstärkt auf. Um den Zusammenhalt der Familien sind Arbeitslose am häufigsten 

besorgt (vgl. Tabelle 3.3). 
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Tabelle 3.3: Grad der Besorgnis um … nach Altersphasen und Erwerbsstatus - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

Ich mache mir Sorgen um … Altersphasen 

künftige  
Senioren 

junge Alte Alte im fortge-
schrittenen Alter 

Hochbetagte 

50 b.u. 65  
Jahre 

65 b.u. 75  
Jahre 

75 b.u. 85  
Jahre 

85 Jahre und 
älter 

den Anstieg der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen 77 84 83 73 

die Sicherheit meiner Rente 69 63 62 51 

meine Gesundheit 58 65 76 76 

die weltpolitische Lage 55 56 60 51 

meine finanziellen Verhältnisse 52 43 31 25 

die Bezahlbarkeit meiner Wohnung 45 48 38 34 

meine Kinder 39 35 38 29 

das Alleinsein, die Einsamkeit 17 19 21 25 

meine Enkel 13 17 21 13 

den Zusammenhalt meiner Familie 12 15 12 11 

das Verhältnis zwischen den Generationen 13 14 12 9 

       

Ich habe keine Sorgen. 3 2 3   

  Erwerbsstatus 

  

Erwerbstätige in gefördertem 
Arbeitsverhält-

nis Beschäftigte 

Arbeitslose Ruhestand: 
Rentner/                            

Pensionäre 

den Anstieg der Zuzahlungen für Gesundheitsleistungen 72 90 87 84 

die Sicherheit meiner Rente 66 81 77 63 

meine Gesundheit 53 68 69 69 

die weltpolitische Lage 55 53 48 58 

meine finanziellen Verhältnisse 44 89 85 40 

die Bezahlbarkeit meiner Wohnung 37 84 65 45 

meine Kinder 40 44 34 36 

das Alleinsein, die Einsamkeit 14 28 28 20 

meine Enkel 12 18 14 17 

den Zusammenhalt meiner Familie 12 10 19 14 

das Verhältnis zwischen den Generationen 13 10 12 13 

       

Ich habe keine Sorgen. 4   2 2 

*   Mehrfachantworten, Differenzen in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; stärkste Ausprägung jeweils orange unterlegt 

Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Ängste und Befürchtungen 

In Abhängigkeit von den individuellen Lebensverhältnissen und den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 

können bestehende persönliche, finanzielle, ökologische, soziale oder politische Problem- und Konfliktlagen 

zur Ursache von Ängsten und Befürchtungen werden. Als solche Ängste oder Befürchtungen verursachende 

Problem- und Konfliktlagen erweisen sich für die ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf in erster Linie 

persönliche Gesundheitseinschränkungen. Im gesellschaftlichen Rahmen zählen für sie Gewalt und Krimina-

lität zu den Quellen von Ängsten und Befürchtungen. Weiteres Angstpotenzial erwächst aus allen Arten der 

Bedrohung der materiellen Existenzgrundlage der älteren Bürgerinnen und Bürger sowie deren Familien. Nur 

3 Prozent geben an, keine Ängste oder Befürchtungen zu haben. 

Der Vergleich der Befragungsergebnisse der Jahre 2005 und 2010 ergibt, dass von elf erfragten Positionen 

sechs einen Anstieg, zwei eine Beibehaltung des Niveaus (Steigerung der Miete und Altersarmut) und drei 
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einen Rückgang von Ängsten und Befürchtungen bestätigen. Zugenommen haben Ängste vor Kriminalität 

und Gewalt, der Entwertung des Geldes, davor, auf fremde Hilfe angewiesen zu sein, nicht ausreichend 

gesundheitlich betreut zu werden, in Harzt IV zu geraten und bei Arbeitslosigkeit ohne Leistungsanspruch 

dazustehen. Rückläufig sind Ängste vor Rentenkürzungen, vor Krieg und vor politischem Radikalismus. 

Die im Jahre 2010 geäußerten Ängste und Befürchtungen lassen folgende Rangfolge der Angst verursa-

chenden Problem- und Konfliktlagen erkennen: 

 Ängste und Befürchtungen vor Gewalt und Kriminalität (66 Prozent) und davor, auf fremde Hilfe ange-

wiesen zu sein (64 Prozent), werden am häufigsten von ab 50-Jährigen im Bezirk geäußert.  

 Weit verbreitet sind Ängste vor sozialer Unsicherheit. Diese drücken sich in Angst der Probanden vor 

weiteren Rentenkürzungen (61 Prozent), vor Geldentwertung (49 Prozent), vor Steigerung der Mieten 

(49 Prozent) und vor Altersarmut (48 Prozent) aus. 

 Bei mehr als der Hälfte (51 Prozent) verbindet sich diese Angst mit Befürchtungen, nicht ausreichend 

gesundheitlich betreut zu werden. Diese Angst bestätigen 53 Prozent der gesetzlich und 25 Prozent der 

privat Krankenversicherten. 

 Ängste vor Gewalt beinhalten bei 46 Prozent der Befragten auch Befürchtungen und Angst vor Krieg und 

bei 45 Prozent vor politischem Radikalismus. 

Tabelle 3.4: Inhalte von Ängsten und Befürchtungen - nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

Ängste oder Befürch-
tungen vor/davor, …. 

  

insgesamt                       Bezirksregionen - 2010*** - 

2005 2010 BR 1 
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2 
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3  
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4  
Hellers-

dorf-
Nord 

BR 5  
Hellers-

dorf- 
Ost 

BR 6  
Hellers-

dorf- 
Süd 

BR 7  
Bies-
dorf 

BR 8  
Kauls-
dorf 

BR 9   
Mahls-

dorf 

Gewalt und Kriminali-
tät 

57 66 67 69 64 68 70 66 62 61 66 

auf fremde Hilfe 
angewiesen zu sein 

59 64 63 67 63 60 67 63 63 64 65 

weiteren Rentenkür-
zungen 

73 61 66 68 60 71 55 64 56 57 55 

nicht ausreichend 
gesundheitlich betreut 
zu werden 

47 51 53 53 51 53 58 50 49 48 48 

der Entwertung des 
Geldes 

43 49 51 47 52 48 47 49 46 57 50 

der Steigerung der 
Mieten 

49 49 70 69 55 73 65 61 23 15 14 

Altersarmut 49 48 55 60 47 68 47 51 33 37 39 

Krieg 57 46 42 46 48 45 45 51 46 44 45 

polit. Radikalismus 49 45 48 42 46 41 48 42 43 49 45 

meine Wohnung zu 
verlieren 

  23 28 28 27 31 27 19 15 13 15 

in ALG II, Hartz IV zu 
geraten** 

18 20 23 21 19 25 18 26 15 13 23 

bei Arbeitslosigkeit 
ohne Leistungsan-
spruch zu sein** 

19 20 13 20 22 33 22 16 19 17 19 

  

Ich habe keine Ängs-
te oder Befürchtun-
gen. 

4 3 2 2 3 2  4 3 3 4 

* Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 
** nur 50- bis unter 65-Jährige 

größte Häufigkeit orange und geringste Häufigkeit grün unterlegt 

Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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 Weitere soziale Ängste erwachsen unmittelbar aus der konkreten Arbeitsmarktlage und Arbeitsmarktpoli-

tik. 23 Prozent der Probanden - vor allem Langzeitarbeitslose - befürchten den Verlust der Wohnung,  

20 Prozent sehen sich bei Arbeitsplatzverlust davon bedroht, in Hatz IV zu geraten, und 20 Prozent der 

Probanden ängstigen sich, wegen des Partnereinkommens bei längerer Arbeitslosigkeit ohne eigenes 

Einkommen dazustehen. 

Die sozialräumliche Verteilung des Auftretens von Ängsten und Befürchtungen widerspiegelt eine höhere 

Ausprägung von Ängsten und Befürchtungen auf den genannten Problemfeldern in der Bezirksregion Hel-

lersdorf-Nord - BR4. Angst vor Gewalt, Kriminalität, politischem Radikalismus und Krieg wird stärker als an-

derenorts in den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 -, Hellersdorf-Süd - BR 6 - und in Kaulsdorf - BR 8 - 

bekundet (vgl. Tabelle 3.4). 

Die sozio-strukturelle Differenzierung des Auftretens von Ängsten und Befürchtungen lässt folgende Unter-

schiede erkennen (vgl. Abbildung 3.11): 

 Keine sozialen, gesundheitsbezogenen oder/und politischen Ängste zu haben, teilen einheimische  

(5 Prozent) und Probanden mit Migrationshintergrund (3 Prozent) annähernd häufig mit. 

 Im Vergleich zeigt sich, dass Probanden mit Migrationshintergrund im höheren Maße als die herkunfts-

deutschen Befragungsteilnehmer bestätigen, soziale Ängste zu haben - vor Rentenkürzungen, Entwer-

tung des Geldes und insbesondere davor, in Hartz IV zu geraten. 

 Bezogen auf politische Ängste - vor allem vor politischem Radikalismus - bekunden die Migranten ein 

höheres Angstpotenzial als einheimische Befragte. 

 Die geschlechtsspezifische Verteilung der hier angezeigten Ängste und Befürchtungen wiederholt in der 

Tendenz den bei den Sorgen vorgefundenen Befund, dass das Angstpotenzial bei Frauen wesentlich 

höher ausgeprägt ist als bei Männern. Leicht höhere Ängste als Frauen zeigen Männer in Bezug auf  

Rentenkürzungen, auf Hartz IV und Arbeitslosigkeit ohne Leistungsanspruch. Um 2 Prozentpunkte mehr 

Männer (4 Prozent) als Frauen (2 Prozent) leben ohne diese Ängste. 

Abbildung 3.11: Inhalte von Ängsten und Befürchtungen nach Migrationshintergrund und Geschlecht  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

* Mehrfachantworten möglich   
**  nur 50- bis unter 65-Jährige 

Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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 Während Männer sich sowohl bei Hilfebedarf als auch hinsichtlich der materiellen Lebensgrundlagen 

zumeist auf partnerschaftliche Ressourcen stützen können, stehen Frauen - vor allem im höheren Le-

bensalter - einer singulären Lebenssituation mit häufig schmalerem Haushaltsbudget als Partnerhaus-

halte und mit nicht gedecktem Hilfebedarf gegenüber. Daraus resultiert bei Frauen eine bis zu 11 Pro-

zentpunkte stärkere Häufigkeit von Ängsten als bei Männern, z.B. Angst davor, auf fremde Hilfe ange-

wiesen zu sein, und vor nicht ausreichender gesundheitlicher Betreuung (7 Prozent). 

 Die unterschiedliche Verteilung von Ängsten zwischen den vier Altersphasen widerspiegelt die 

kohortenbedingten Lebensverhältnisse, Erfahrungshorizonte und Lebensperspektiven. In diesem Zu-

sammenhang soll auf die für bestimmte Altersjahrgänge durch gesetzliche Veränderungen bedingte 

übereinstimmende gesellschaftliche Rahmenbedingungen hingewiesen werden - z.B. auf das Inkrafttre-

ten des SGB II und die daraus resultierende Einführung des Arbeitslosengeldes II (Hartz IV) (vgl. Abbil-

dung 3.12).  

 Im Vergleich der jeweils größten Häufigkeit von Ängsten und Befürchtungen zwischen den Altersphasen 

konzentrieren sich bei den künftigen Senioren Ängste und Befürchtungen auf die aktuellen und künftigen 

Existenzrisiken wie Angst vor Altersarmut und dem Verlust der Wohnung sowie Angst davor, in Hartz IV 

zu geraten, bei Arbeitslosigkeit ohne Leistungsanspruch zu sein.  

 Ausgehend von den Perspektiven ihres individuellen Alterungsprozesses und der Kenntnis der altersbe-

dingten gesundheitlichen Risiken entwickeln die Alten im fortgeschrittenen Alter stärker als Probanden 

anderer Altersphasen Angst davor, auf fremde Hilfe angewiesen zu sein. Die jungen Alten hingegen be-

fürchten in stärkerem Maße, nicht ausreichend gesundheitlich betreut zu werden.  

 Den jeweils höchsten Grad der Befürchtungen bestätigen die Alten im fortgeschrittenen Alter ebenfalls 

bezogen auf Ängste vor Gewalt und Kriminalität sowie vor Krieg.  

 Ängste wegen weiterer Rentenkürzungen und Steigerung der Mieten erfahren bei den jungen Alten die 

höchste Ausprägung. 

 Bei den Hochbetagten lassen sich überwiegend nur unterdurchschnittliche Ausmaße von Ängsten fest-

stellen. 

Abbildung 3.12: Inhalte von Ängsten und Befürchtungen nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*   Mehrfachantworten möglich; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
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Datenbasis:  sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Wenn man die Verteilung der angezeigten Ängste und Befürchtungen nach dem Erwerbsstatus betrachtet und gemes-

sen am jeweils höchsten Ausprägungsgrad Vergleiche zieht, werden folgende Zusammenhänge erkennbar (vgl. Abbil-

dung 3.13): 

 Die Auskünfte der Erwerbstätigen belegen, dass alle anderen angeführten Statusgruppen die jeweils 

größte Häufigkeit unter sich verteilen. Dennoch sind bei den Erwerbstätigen überdurchschnittliche Ängs-

te vor Altersarmut und vor Hartz IV sowie davor, nicht ausreichend gesundheitlich betreut zu werden, zu 

verzeichnen. 

 Die in geförderte Arbeitsverhältnisse eingegliederten Langzeitarbeitslosen bekunden die stärksten Ängs-

te vor Steigerung der Mieten, vor dem Verlust ihrer Wohnung und vor Altersarmut. Alle anderen sozialen 

Ängste sind bei ihnen zwar nicht am stärksten, aber überdurchschnittlich ausgeprägt. 

 Die hochgradige Konzentration existenzieller Ängste bei Arbeitslosen belegt eine starke Einschränkung 

der individuellen Lebensqualität. Sie weisen im Vergleich zu den anderen Statusgruppen den jeweils 

höchsten Anteil an Angst vor Rentenkürzung, davor, bei Arbeitslosigkeit ohne Leistungsanspruch zu 

sein, und davor, in Hartz IV zu fallen, aus. 

 Rentner und Pensionäre bringen in den Positionen Angst vor der Entwertung des Geldes die stärksten 

Konzentrationen hervor.  

Abbildung 3.13: Inhalte von Ängsten und Befürchtungen nach Erwerbsstatus - ab 50-Jährige 
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*   Mehrfachantworten möglich 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

3.4 Fazit 
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Prozent) dominiert sowie durch ein geringes Überwiegen der Hoffungen gegenüber Befürchtungen bestimmt. 
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Diese größte Gruppe bekundet damit neben einer kritischen Lebenssicht auch die Bereitschaft, sich mit 

Problemen auseinanderzusetzen. Allerdings äußern 75- bis unter 85-Jährige, in geförderten Arbeitsverhält-

nissen Tätige, Arbeitslose und Hausfrauen deutlich mehr Befürchtungen als Hoffnungen.  

Die dokumentierten Aussagen zur allgemeinen Lebenszufriedenheit der ab 50-Jährigen in Marzahn-

Hellersdorf belegen sowohl die individuelle Auseinandersetzung mit den sehr differenzierten sozialen und 

familialen Lebensverhältnissen als auch die Bewertung des in der zurückgelegten und aktuellen Entwicklung 

selbst eingenommenen Platzes in der Gesellschaft. Die allgemeine Lebenszufriedenheit bestimmt wesentlich 

die individuelle Lebenshaltung. Mehr als die Hälfte (58 Prozent) der ab 50-Jährigen sind mit ihrem Leben 

zufrieden, darunter 6 Prozent sehr zufrieden. Das Unzufriedenheitspotenzial hat einen Umfang von 8 Pro-

zent, darunter 1 Prozent sehr unzufrieden. Diese 8 Prozent konzentrieren sich in besonders starkem Maße 

auf Arbeitslose und in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigte, sie tritt noch weit überdurchschnittlich 

bei Personen ohne berufliche Qualifikation sowie bei Alleinlebenden auf. 

Die Zufriedenheit mit wichtigen Lebensbereichen konkretisiert die allgemeine Lebenszufriedenheit. Dabei 

offenbart sich hohe Zufriedenheit in den Bereichen, die individuellen gestalterischen Einfluss ermöglichen 

bzw. erfordern, wie z.B. das Wohnen oder die zwischenmenschlichen Beziehungen, und in jenen Lebensbe-

reichen, deren öffentliche Ausstattung ein Qualitätsniveau und weitere Entwicklungsmöglichkeiten erreicht 

haben, die den individuellen Erwartungen der Bürgerinnen und Bürger entsprechen, wie z.B. die Wohnge-

bietsbedingungen, der öffentliche Personennahverkehr, die gesundheitliche Versorgung oder die Tätigkeit 

der öffentlichen Verwaltung. 

Je geringer die individuellen Einflussmöglichkeiten in bestimmten Lebensbereichen sind, mit umso größerer 

Unzufriedenheit werden diese reflektiert. Das trifft in höchstem Maße für das Verhältnis von Einkommen und 

Preisen zu. In hohem Maße wird von Arbeitslosen und in öffentlich geförderten Arbeitsverhältnissen Be-

schäftigten Unzufriedenheit mit der Arbeit und mit den eigenen Zukunftsaussichten angezeigt. Überdurch-

schnittliche Unzufriedenheit wird bezüglich der Sicherheit auf Straßen und Plätzen sowie  der Umweltsituati-

on zum Ausdruck gebracht.  

Einen Teil dieser Unzufriedenheiten abzubauen, bieten sich Möglichkeiten u.a. durch 

 mehr erlebbare und sichtbare Präsenz von Ordnungskräften im öffentlichen Raum; 

 Information und Aufklärung zur Stärkung des umweltbewussten Verhaltens sowie durch dessen Einbin-

dung in bezirkliche Initiativen zur Verbesserung der Umweltqualität; 

 öffentliche Popularisierung des Bedarfs an bürgerschaftlichem Engagement auf unterschiedlichen Ein-

satzfeldern durch die Freiwilligenagentur bzw. im Ratgeberjournal für Menschen ab 55 in Marzahn-

Hellersdorf u.a. an alle Haushalte zu verteilenden Wegweiser; 

 Ausschöpfung aller Möglichkeiten des öffentlich geförderten Arbeitsmarktes, um möglichst vielen von 

Arbeitslosigkeit Betroffenen eine Perspektive zu eröffnen. 

Sorgen und Ängste resultieren aus der Abschätzung absehbarer bzw. individuell erwarteter familialer, sozia-

ler bzw. gesellschaftspolitischer Entwicklungen und deren Auswirkung auf die eigenen Lebensverhältnisse. 

In der Analyse der Pro-blemlagen tritt bei ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf eine deutliche Konzentra-

tion auf soziale Sorgen hervor. Diese Sorgeninhalte bestätigen jeweils zwischen 44 und 79 Prozent aller 

Probanden. Die Sorgen, in Hartz IV zu geraten,  und bei Arbeitslosigkeit ohne Leistungsanspruch dazuste-

hen, äußern allein jeweils 20 Prozent der 50- bis unter 65-Jährigen. Deutlich geringer ausgeprägt sind auf 

die Familie und das Alleinsein bezogene Sorgen.  

Die in Steigerung von Sorgen entstehenden Ängste und Befürchtungen der ab 50-Jährigen offenbaren die 

Vorrangigkeit sozialer Ursachen dieser zugespitzten Problem- und Konfliktlagen. Von knapp der Hälfte bis zu 
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zwei Dritteln der Probanden zeigen Ängste und Befürchtungen vor Angewiesenheit auf fremde Hilfe, bei 

Bedarf keine ausreichende gesundheitliche Betreuung zu erhalten sowie vor Steigerung der Mieten, vor 

weiteren Rentenkürzungen, vor Entwertung des Geldes und vor Altersarmut. Vor allem bei Arbeitslosen 

kommen Ängste davor hinzu, in Hartz IV zu geraten, als Langzeitarbeitslose die bisherige Wohnung zu ver-

lieren oder bei Langzeitarbeitslosigkeit wegen Partnereinkommen ohne eigenen Leistungsanspruch dazu-

stehen. Während Ängste vor Krieg und politischem Radikalismus seit 2005 sich in Marzahn-Hellersdorf rück-

läufig entwickeln, nahm die Angst vor Kriminalität und Gewalt zu. 

Nur 3 Prozent aller Probanden erklärten im Jahre 2010, keine Sorgen und 6 Prozent keine Ängste und Be-

fürchtungen zu haben. 

Die geäußerten Hoffnungen, Zufriedenheiten und Sorgen widerspiegeln die Fähigkeit der ab 50-jährigen 

Probanden mit und ohne Migrationshintergrund zur kritischen Auseinandersetzung mit ihrer sozialen Umwelt 

und mit gesellschaftlichen Entwicklungen sowie ihre hohen Maßstäbe zur Bewertung wichtiger Lebensberei-

che. Wie die sozio-strukturelle Differenzierung zeigt, erhalten sich diese Fähigkeiten und Maßstäbe bei der 

Mehrzahl der Frauen und Männer bis ins hohe Alter hinein. Damit verfügen sie über wichtige persönliche 

Ressourcen für aktive gesellschaftliche Beteiligung. 
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4.  Erwerbsbeteiligung der 50-Jährigen und älteren  

4.1  Erwerbsarbeit und Erwerbsaustritt  

Eigene Erwerbsbeteiligung bildet für die übergroße Mehrheit der Menschen in Marzahn-Hellersdorf wie bun-

desweit die wesentliche Grundlage für die aktuelle wirtschaftliche Lage und für die materielle Alterssicherung 

der/des Einzelnen und ihrer Familien. Das 4. Kapitel rückt deshalb die Analyse der Erwerbstätigkeit und des 

Wechsels von der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Die Analyse kon-

zentriert sich auf das Lebensalter zwischen dem 50. bis zum 65. Lebensjahr, ohne zurückliegende Erwerbs-

beteiligung und die Erfahrungen der heute Älteren im Arbeitsprozess auszuschließen. Für die künftigen Se-

niorinnen und Senioren ist dieser Lebensabschnitt die Zeit nachhaltiger individueller Veränderungen wie  

 die Erlangung der wirtschaftlichen Selbstständigkeit der Kinder,   

 die Kumulation von sozialen und fachlichen Erfahrungen, Fähigkeiten und Fertigkeiten im Arbeitsprozess 

oder 

 die Ausgrenzung aus dem Erwerbsleben durch Arbeitslosigkeit bis hin zu Langzeitarbeitslosigkeit mit 

gravierenden Auswirkungen auf die aktuelle Einkommenssituation und die materielle Alterssicherung, 

 der Übergang in den Ruhestand. 

Diese Veränderungen und ihr jeweils individueller Verlauf nehmen sowohl insgesamt als auch individuell 

wesentlichen Einfluss auf die Gestaltung der materiellen Bedingungen im Alter. Die Unterschiede treten be-

sonders zwischen denjenigen hervor, die bei guter Gesundheit und stabiler Beschäftigung - nach Erlangung 

der wirtschaftlichen Selbstständigkeit der Kinder - ihre im Arbeitsprozess gereifte Qualifikation, Karriere und 

Leistung zu einer entsprechenden Entlohnung führen können, und denen, die entweder durch gesundheitlich 

bedingte Erwerbsunfähigkeit oder durch Arbeitslosigkeit vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausscheiden und 

nur geringe Chancen auf einen Wiedereinstieg in das Erwerbsleben haben. Während Erwerbstätige in die-

sem Lebensabschnitt mehrheitlich durchaus in der Lage sind, noch materielle Rücklagen für das Alter zu 

bilden, sind sowohl Arbeitslose - mehrheitlich Langzeitarbeitslose - und Erwerbsunfähigkeitsrentner/-innen 

kaum in der Lage, noch zusätzlich privat für ihr Alter vorzusorgen. 

Die Bedingungen der Erwerbsbeteiligung von älteren Erwerbsfähigen (50- bis unter 65-Jährige) werden ge-

genwärtig vor allem von zwei Faktoren bestimmt: 

Erstens  vollzieht sich bundesweit generell im Zuge des demographischen Wandels - so auch in Marzahn-

Hellersdorf - eine zunehmende Alterung des Erwerbspotenzials. Vor dem Hintergrund einer „alternden“ Ge-

sellschaft aufgrund der steigenden Lebenserwartung und geringer Besetzung der fehlenden jüngeren Jahr-

gänge infolge niedriger Geburtenzahlen in den letzten Jahrzehnten und hoher Geburtenausfälle in den frü-

hen 90er Jahren ist das Thema Erwerbsarbeit älterer Bürger/-innen immer mehr in den Mittelpunkt von ar-

beitsmarkt- und sozialpolitischen Debatten gerückt. Ausgehend von den Einwohnerdaten des Jahres 2010 

verringert sich nach den Annahmen der Einwohnerprognose der Senatsveraltung Stadtentwicklung
11

 in den 

folgenden Jahren bis 2030 in Marzahn-Hellersdorf die Gruppe der 18- bis unter 50-Jährigen um 21.197 Per-

sonen (-19,0 Prozent) und die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen um 11.547 Personen (-19,7 Prozent). 

Damit ergibt sich ein demographisch bedingter Rückgang des Erwerbspotenzials im Bezirk um insgesamt 

32.744 Personen (-19,2 Prozent). In nicht wenigen Branchen wird schon heute das Fehlen junger Fachkräfte 

beklagt, aber nur ungenügend das Fach- und Erfahrungspotenzial älterer Arbeitnehmer/-innen in das Er-

werbsleben integriert.  

                                                 
11

  Senatsverwaltung Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, Basisjahr 2007, 
Berlin 2009. 
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Tabelle 4.1: Entwicklung des Erwerbspotenzials - Marzahn-Hellersdorf - 2010 bis 2030 - 

Jahr 

  

  

Einwohner im Alter von …. bis unter … Jahren, darunter 

  Erwerbspotenzial  

unter 18 18 b.u. 50 50 b.u. 65 65 b.u. 75 75 b.u. 85 85 Jahre u.ält. insgesamt 

2010 35.003 111.604 58.636 25.391 12.347 3.244 246.225 

2015 36.994 94.876 64.985 25.830 16.779 4.859 244.323 

2020 37.390 90.075 60.582 30.749 19.489 6.500 244.785 

2025 36.440 90.920 52.961 35.809 19.679 9.046 244.855 

2030 34.898 90.407 47.089 37.686 23.603 10.525 244.208 

  Veränderungen gegenüber 2010 absolut 

2010          

2015 1.991 -16.728 6.349 439 4.432 1.615 -1.902 

2020 2.387 -21.529 1.946 5.358 7.142 3.256 -1.440 

2025 1.437 -20.684 -5.675 10.418 7.332 5.802 -1.370 

2030 -105 -21.197 -11.547 12.295 11.256 7.281 -2.017 

  Veränderungen gegenüber 2010  in Prozent 

2010 100 100 100 100 100 100 100 

2015 5,7 -15,0 10,8 1,7 35,9 49,8 -0,8 

2020 6,8 -19,3 3,3 21,1 57,8 100,4 -0,6 

2025 4,1 -18,5 -9,7 41,0 59,4 178,9 -0,6 

2030 -0,3 -19,0 -19,7 48,4 91,2 224,4 -0,8 

Berechnet nach: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung - Marzahn-Hellersdorf von Berlin - am 31.12.2010, Hrsg.: Amt für Statistik 
Berlin-Brandenburg, Berlin 2011 und Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030, Grundlage: Daten des Einwohnerregisters, 
Basisjahr 2007, Berlin 2009 

Zweitens führen die vielseitigen Veränderungen der sozialpolitischen Rahmenbedingungen bundesweit
12

, 

die strukturellen und konjunkturellen Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt, die Verfestigung eines Sockels bei 

der Langzeitarbeitslosigkeit zu erheblichen Schwierigkeiten vor allem für arbeitslos gewordene ältere Er-

werbspersonen. Das führt in Marzahn- Hellersdorf dazu, dass die Gruppe der ab 50-Jährigen mehrheitlich 

aus dem Erwerbsprozess ausgeschieden ist (59 Prozent, darunter 10 Prozent arbeitslos, überwiegend lang-

zeitarbeitslos). Der Anteil der Erwerbstätigen liegt bei 38 Prozent, darunter 1 Prozent in geförderten Arbeits-

verhältnissen. Betrachtet man nur die Gruppe der im erwerbsfähigen Alter befindlichen Probanden, so über-

wiegt der Anteil der Erwerbstätigen (65 Prozent, darunter 1 Prozent in geförderten Arbeitsverhältnissen.  

15 Prozent waren aktuell arbeitslos und 14 Prozent schon endgültig aus dem Erwerbsleben ausgeschieden 

(1 Prozent = Hausfrau/-mann und 4 Prozent ohne Antwort)
13

  (vgl. Abbildung 4.1). 

Abbildung 4.1: Erwerbsbeteiligung der 50- bis unter 65-Jährigen - Marzahn-Hellersdorf 2007-2008  
- in Prozent* - 
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12

  Exemplarisch sei hier auf die Veränderung der Rentenzugangsbedingungen, die Einführung der zweistufigen Erwerbsminderungs-
rente, die Änderungen im SGB III und das Inkrafttreten des SGB II verwiesen. 

13
  Hier und im Folgenden sind bei Berechnungen Minimaldifferenzen (+/-2) aus Rundungen möglich. 
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4.1.1 Stellung im Beruf und Erwerbsbeteiligung von 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 2010 

Die Stellung im Beruf gibt darüber Auskunft, welche Position der Erwerbstätige im Arbeitsleben einnimmt. 

Das aktuelle Erwerbspotenzial der 50- bis unter 65-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf konzentriert sich in 

den Positionen der Angestellten (56 Prozent) und Arbeiter (26 Prozent), Beamte (5 Prozent) sowie Selbst-

ständige (6 Prozent) und mithelfende Familienangehörige (3 Prozent) hingegen bilden eine Minderheit  

(4 Prozent = ohne Antwort). Betrachtet man sowohl die aktuelle als auch für die im Ruhestand befindlichen 

Personen die zurückliegende Stellung im Beruf, werden vor allem die Verringerung des Anteils der Ange-

stellten und die Zunahme der Anteile von Arbeitern, Beamten, Selbstständigen und freiberuflich Tätigen  

erkennbar. 

Stellung im Beruf 

Die Gruppe der im erwerbsfähigen Alter Befindlichen (50 bis unter 65 Jahre) weist in Bezug auf ihre Stellung 

im Beruf innerhalb des Bezirkes folgende deutliche Unterschiede hinsichtlich ihrer sozialräumlichen Vertei-

lung aus (vgl. Abbildung 4.2): 

 Die Ausprägung des Anteils der Arbeiterinnen und Arbeiter schwankt zwischen den Bezirksregionen von 

39 Prozent in der Bezirksregion Marzahn-Nord - BR 1 - und jeweils 17 Prozent in Biesdorf - BR 7- und 

Kaulsdorf - BR 8.  

 Angestellte sind in der Bezirksregion Biesdorf - BR 7 - mit 63 Prozent am stärksten und in der Bezirksre-

gion Marzahn-Nord - BR 1 - mit 46 Prozent am geringsten vertreten. 

 Die größten Anteile der Beamten sind in den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - 

wohnhaft.  

 Selbstständige sind am häufigsten in Mahlsdorf - BR 9 - (13 Prozent) anzutreffen. 

Abbildung 4.2: Stellung im Beruf 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Bezüglich der  Stellung im Beruf treten in der Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen deutliche Unterschiede in 

Bezug auf das Geschlecht und die berufliche Qualifikation auf. Arbeiter und Selbstständige sind überwie-

gend männlich, bei den Angestellten stellen die Frauen die Mehrheit und bei Beamten ist das Geschlechter-

verhältnis nahezu ausgeglichen. Nach der beruflichen Qualifikation zeigt sich, dass Personen ohne Beruf-

sabschluss bzw. Facharbeiter mehrheitlich die Stellung von Arbeitern einnehmen. Demgegenüber bilden bei 

den Angestellten, Beamten, Selbstständigen und Freiberuflern die Fach- bzw. Hochschulabsolventen die 

jeweils größte Gruppe (vgl. Tabelle 4.2). 
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Tabelle 4.2: Stellung im Beruf nach Geschlecht und beruflicher Qualifikation  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -  

sozio-strukturelle 
Merkmale 

Stellung im Beruf ohne Antwort 

Arbeiter/-in Angestellte/-r Beamtin/ 
Beamter 

Selbständi-
ge/-r 

mithelf.  
Fam.-ang. 

Freiberuf- 
ler/-in 

insgesamt 26 56 5 6  3 3 

Geschlecht   

   weiblich 15 70 5 4 1 1 5 

   männlich 38 43 6 9  1 3 

Qualifikation   

   ohne Abschluss 45 40 2 3 3   8 

   Facharbeiter 41 47 4 3     4 

   FS-Abschluss 14 70 4 9  1 3 

   HS-Abschluss 2 70 11 12  5 1 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Teilnahme am Erwerbsleben 

Die aktuelle Erwerbsbeteiligung der 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf gliedert sich in 64 Pro-

zent Erwerbstätige, 1 Prozent geförderte Arbeitsverhältnisse, 15 Prozent Arbeitslose, 1 Prozent sind aktuell 

Hausfrauen oder -männer und 15 Prozent im Ruhestand befindliche Bürgerinnen und Bürger.  

Die sozialräumliche Verteilung weist in den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 -, Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - 

BR 8 -, Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Marzahn-Süd - BR 3 - einen überdurchschnittlichen Anteil an Erwerbs-

tätigen und den 50- bis unter 65-Jährigen aus. Der größte Anteil an Arbeitslosen wurde in Hellersdorf-Nord - 

BR 4 - festgestellt. Dieser Anteil liegt aber auch in den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - BR 2 -, Marzahn-

Nord - BR 1 - und Hellersdorf-Ost - BR 5 - über dem Bezirksdurchschnitt. Am häufigsten sind unter 65-Jäh-

rige aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 - in den Ruhestand einge-

treten. Obwohl sich die ab 65-Jährigen im Bezirk fast ausschließlich im Ruhestand befinden, geht eine kleine 

Gruppe (1 Prozent) noch immer einer Erwerbstätigkeit nach. 

Abbildung 4.3:   Erwerbsbeteiligung nach Bezirksregionen - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Betrachtet man die Erwerbsbeteiligung der 50- bis unter 65-Jährigen nach Geschlecht, dann wird deutlich, 

dass mehr Männer (67 Prozent) als Frauen (61 Prozent) eine Erwerbsarbeit ausüben. Von den erwerbstäti-

gen Männern haben 93 Prozent eine Vollzeitbeschäftigung, 6 Prozent arbeiten auf Teilzeitbasis und 1 Pro-
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zent ist geringfügig beschäftigt. Von den erwerbstätigen Frauen sind 76 Prozent als Vollzeitkräfte beschäf-

tigt, 23 Prozent haben eine Teilzeitarbeit und 1 Prozent arbeitet geringfügig. Hinzu kommt bei den Frauen  

und Männern je 1 Prozent, die in einer öffentlich geförderten Beschäftigung befristet und überwiegend in 

Teilzeit erwerbstätig sind.  

Der Wechsel aus der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand vollzieht sich entweder durch Berentung aus der 

Erwerbstätigkeit oder über Ausgrenzung durch Arbeitslosigkeit. 16 Prozent der Frauen und 14 Prozent der 

Männer waren zum Zeitpunkt der Befragung arbeitslos. 

Den Wechsel in den vorzeitigen Ruhestand hatten bereits 16 Prozent der Frauen und 14 Prozent der Män-

ner vollzogen. Vor allem unter denen, die vorzeitig in den Ruhestand eingetreten sind, befinden sich 5 Pro-

zent Frauen und 7 Prozent Männer, die nebenher auf eine geringfügige Beschäftigung verweisen. 

Die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen mit einem Migrationshintergrund zeigt nach dem Erwerbsstatus 

eine gravierend ungünstigere Verteilung der einzelnen Positionen als die einheimischen Probanden. Im Un-

terschied zu den einheimischen Befragten (64 Prozent) waren von den Migranten nur insgesamt 44 Prozent 

erwerbstätig. Dieses Verhältnis verkehrt sich in Bezug auf Arbeitslosigkeit; davon waren ungleich mehr Mig-

ranten (47 Prozent) als einheimische Befragte (15 Prozent) betroffen. 

Innerhalb der Gruppe der Migranten traten deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede hinsichtlich der 

Erwerbsbeteiligung auf. Von den erwerbstätigen Frauen waren 29 Prozent als Voll- und 71 Prozent als Teil-

zeitbeschäftigte tätig, von den erwerbstätigen Männern führten 84 Prozent einen Vollzeit- und 16 Prozent 

einen Teilzeitjob aus. 1 Prozent der Männer hatte einen geförderten Arbeitplatz inne. Von den Frauen gaben 

7 Prozent an, zeitweilig Hausfrau zu sein. Wesentlich mehr Frauen (65 Prozent) als Männer (32 Prozent) 

waren aus der Gruppe der 50- bis unter 65-jährigen Migranten arbeitslos. Aus der Gruppe der befragten 

Migranten hatten bislang nur 13 Prozent der Frauen eine vorgezogene gesetzliche Rente in Anspruch ge-

nommen (vgl. Abbildung 4.4a und 4.4b).  

Abbildung  4.4a+4.4b: Erwerbsbeteiligung von 50- bis unter 65-Jährigen nach Geschlecht und Migrations-
hintergrund - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Besonders zwischen dem 50. und 65. Lebensjahr differenziert sich bei Frauen und Männern die Erwerbsbe-

teiligung nach dem Altersverlauf. Neben der individuellen Lebensplanung nehmen besonders gesundheitli-

che Beeinträchtigungen, verminderte Erwerbsfähigkeit und die gesetzlichen Regelungen für einen vorzeiti-

gen Übertritt in den Ruhestand sowie die dafür festgesetzte Regelaltersgrenze Einfluss auf die Gestaltung 

des Erwerbsaustritts. 

Bei den Frauen sind im Alter von 50 bis unter 55 Jahren insgesamt 73 Prozent erwerbstätig, davon 1 Pro-

zent in geförderten Arbeitsverhältnissen. Dieser Anteil sinkt im Alter von 55 bis unter 60 Jahren auf 70 Pro-

zent (darunter 3 Prozent gefördert) und umfasst in der Gruppe der 60- bis unter 65-jährigen Frauen noch 29 

Prozent Erwerbstätige. Im Gegenzug wachsen die Anteile der arbeitslosen Frauen von 15 Prozent auf 18 

Prozent an und fallen infolge der Frühverrentung auf 14 Prozent zurück. Der vorzeitige Ruhestand (begin-

nend mit Berentung wegen Erwerbsminderung, wegen Altersteilzeit ab 55 Jahre und vorzeitiger Berentung 

mit dem vollendeten 60. Lebensjahr) wächst bei den Frauen von 6 Prozent bei den unter 60-Jährigen auf 48 

Prozent bei den 60- bis unter 65-Jährigen an. 

Männer in der Altersgruppe der 50- bis unter 55-Jährigen sind zu 83 Prozent erwerbstätig, davon 1 Prozent 

in geförderten Arbeitsverhältnissen. In der Gruppe der 55- bis unter 60-jährigen Männer werden insgesamt 

69 Prozent Erwerbstätige, unter ihnen 2 Prozent in geförderten Arbeitsverhältnissen, festgestellt. Der Rück-

gang der Erwerbstätigkeit erreicht bei den 60- bis unter 65-jährigen Männern einen Stand von 42 Prozent, 

darunter 1 Prozent in geförderten Arbeitsverhältnissen. Das Ausscheiden aus dem Erwerbsleben vollzieht 

sich gegenwärtig bei einem großen Teil der Männer dieser Altersgruppen in Marzahn-Hellersdorf über den 

Weg der Arbeitslosigkeit (7 Prozent der 50- bis 55-Jährigen, 20 Prozent der 55- bis 60-Jährigen und 16 Pro-

zent der 60- bis 65-Jährigen). Bei den ab 60-Jährigen sinkt der Anteil der Arbeitslosen in Wechselwirkung 

mit der vorzeitigen Inanspruchnahme von Altersrente. Der Anteil der berenteten Männer wächst in diesen 

Altersgruppen von anfangs 6 Prozent Erwerbsminderungsrentnern über 8 Prozent bei den 55- bis unter  

60-Jährigen auf 36 Prozent bei den 60- bis 65-Jährigen an (vgl. Abbildung 4.5). 

Abbildung 4.5: Erwerbsbeteiligung nach Altersgruppen und Geschlecht - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Da die Mehrheit der 50- bis unter 65-Jährigen in (Ehe-)Partnerschaften lebt, hat die Erwerbsbeteiligung der 

Partner bzw. Partnerin erheblichen Anteil an der erworbenen Lebensqualität, am Lebensstandard und an 

den Gestaltungsmöglichkeiten der Lebensperspektiven.  
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Im Ergebnis der Befragung zeigt sich, dass von den Partnerinnen und Partnern der Befragten insgesamt  

34 Prozent erwerbstätig sind, darunter 1 Prozent in einem geförderten Arbeitsverhältnis stehend. Zum Be-

fragungszeitpunkt waren 10 Prozent der Partner/-innen insgesamt arbeitslos, 1 Prozent betätigte sich als 

Hausfrau/-mann und 52 Prozent waren schon in den Ruhestand eingetreten (4 Prozent - ohne Antwort).  

Abbildung 4.6: Erwerbsbeteiligung der Partnerinnen und Partner - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -   
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Von den Partnern/Partnerinnen der erwerbstätigen Befragten waren 73 Prozent selbst erwerbstätig, 1 Pro-

zent nahm einen öffentlich geförderten Arbeitsplatz in Anspruch, 11 Prozent waren arbeitslos, 1 Prozent 

waren Hausfrau/-mann und 10 Prozent schon in den Ruhestand eingetreten. 

Probanden, die selbst einen geförderten Arbeitsplatz einnahmen, waren zu 39 Prozent in Partnerschaften 

mit Erwerbstätigen verbunden. 41 Prozent der Partner/-innen waren arbeitslos und 16 Prozent waren Rent-

ner/-innen bzw. Pensionäre. 

Von den in den vorzeitigen Ruhestand eingetretenen Probanden waren 20 Prozent der Partner/-innen er-

werbstätig, 1 Prozent in geförderten Arbeitsverhältnissen, 11 Prozent arbeitslos und 62 Prozent selbst Rent-

ner/-innen oder Pensionäre. 

Arbeitslose Befragte lebten zu 47 Prozent in Partnerschaft mit Erwerbstätigen, darunter 9 Prozent mit einem 

geförderten Arbeitsplatz. Jedoch von fast der Hälfte dieser Gruppe (43 Prozent) waren die Partner/-innen 

ebenfalls arbeitslos und von 10 Prozent befanden sich die Partner/-innen schon im Ruhestand. Hier wird 

eine hohe Konzentration von Arbeitslosigkeit bei Partnerschaften von Arbeitslosen und in geförderten Ar-

beitsverhältnissen Stehenden (Ein-Euro-Job) offenkundig. Damit liegt bei diesem Personenkreis infolge des 

hohen Anteils an Langzeitarbeitslosigkeit nicht nur eine soziale Problemlage, sondern konkrete Armutsbe-

drohung vor (vgl. Abbildung 4.6). 

Wie bereits aufgezeigt, hat die Art der individuellen Erwerbsbeteiligung großen Einfluss auf die Lebensquali-

tät der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sowie deren Familien.  Unter den Bedingungen der hohen Ar-

beitslosigkeit der vergangenen Jahre nahm sowohl die Splittung von Vollzeitarbeitsplätzen in Teilzeitarbeit 

als auch die Anzahl der prekären Arbeitsverhältnisse mit untertariflicher bis hin zu Niedrigstentlohnung, zeit-

licher Befristung und zum Teil nicht der Sozialversicherungspflicht unterliegend rasch zu.  Vor allem Arbeits-

lose und Berufseinsteiger/-innen waren häufig gezwungen, ihren Wiedereinstieg/Einstieg in das Erwerbsle-

ben über erzwungene Teilzeitbeschäftigung und/oder prekäre Arbeitsverhältnisse zu nehmen. Da vor allem 
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ältere Arbeitnehmer/-innen bzw. Arbeitslose bei einem Neueinstieg an den Rand des Erwerbslebens abge-

drängt werden, soll im Folgenden die Beschäftigung in defizitären Arbeitsverhältnissen beleuchtet werden. 

Dazu zählen sowohl die über arbeitsmarktpolitische Maßnahmen geförderten Beschäftigungsarten wie ar-

beitsmarktpolitische Maßnahmen (ABM-Stellen) oder Strukturanpassungsmaßnahmen (SAM-Stellen), Mehr-

aufwandentschädigungsstellen (1-Euro-Jobs) als auch nicht sozialversicherungspflichtige geringfügige Be-

schäftigungen, die gleichzeitige Beschäftigung in mehreren Minijobs, Beschäftigung unter 20 Wochenstun-

den, Arbeit mit einem unter 4 Euro liegenden Stundenlohn sowie eine Erwerbstätigkeit mit Niedrigstlohn, der 

bis zum Existenzminimum durch das Jobcenter aufgestockt werden muss. Von den aktuell 50- bis unter  

65-Jährigen waren bisher 70 Prozent der Befragten noch nicht zu prekärer Beschäftigung gezwungen. Hin-

gegen 30 Prozent der Befragten haben in den letzten 20 Jahren eigene Erfahrungen mit prekären Arbeits-

verhältnissen gemacht, davon betraf es 19 Prozent einmalig, 6 Prozent gaben an, zweimal eine prekäre 

Beschäftigung aufgenommen zu haben, und weitere 5 Prozent hatten dazu drei- und mehrmals keine Alter-

native. Hinsichtlich der Betroffenheit treten vor allem nach Geschlecht und Migrationshintergrund auffällige 

Unterschiede hervor. Ein Drittel der befragten Frauen hat schon einmal oder mehrmals einen defizitären 

Arbeitsplatz eingenommen. Von den Männern konnten eine solche prekäre Beschäftigung bisher 25 Prozent 

nicht vermeiden. 

Noch gravierender sind die Unterschiede hinsichtlich befristeter, geringfügiger und mit Niedrigstlohn verse-

hener Arbeitplätze zwischen herkunftsdeutschen Befragten und Befragten mit Migrationshintergrund.  Mehr 

als die Hälfte der Migranten waren bereits einmal oder mehrfach gezwungen, eine prekäre Beschäftigung 

aufzunehmen (vgl. Abbildung 4.7). 

Abbildung 4.7: Häufigkeit prekärer Erwerbsbeteiligung nach Geschlecht und Migrationshintergrund  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.)  

Insgesamt verweisen 15 Prozent auf eine ABM- oder SAM-Stelle, 6 Prozent haben als Ein-Euro-Jobber ge-

arbeitet, 10 Prozent waren geringfügig beschäftigt, wenige hatten mehrere Minijobs zur gleichen Zeit, 5 Pro-

zent mussten zeitweilig ein Niedrigsteinkommen beim Jobcenter auf Hartz IV-Niveau aufstocken, andere  

5 Prozent fanden nur eine unter 20-Wochenstunden liegende Beschäftigung (Mehrfachantworten möglich).  

Zum Befragungszeitpunkt war eine Minderheit der Befragten (4 Prozent) geringfügig beschäftigt, in eine 

Mehraufwandsentschädigungsmaßnahme (MAE) eingegliedert bzw. musste wegen Niedrigstlohn bzw. zu 

geringer Arbeitzeit das Arbeitsentgelt nach SGB II aufstocken. Von ihnen waren 3 Prozent jeweils an einem 

Arbeitsplatz beschäftigt und 1 Prozent war in einem oder mehreren Minijobs tätig. 
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Die Verteilung prekärer Arbeitsverhältnisse nach Geschlecht macht darauf aufmerksam, dass häufiger Frau-

en als Männer gezwungen sind, eine solche Arbeit anzunehmen (vgl. Abbildung 4.8). 

Abbildung 4.8:  Erwerbsbeteiligung in prekären Arbeitsverhältnissen - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Art und Weise der Erwerbsbeteiligung von 50- bis unter 65-Jährigen gibt nicht nur Auskunft über die 

aktuelle Existenzsicherung, sondern gewährt auch Einblick in die Möglichkeiten zur Altersvorsorge bezüglich 

sowohl des weiteren Aufbaus von Rentenanwartschaften als auch einer möglichen privaten Altersvorsorge. 

In der Altersgruppe zwischen 50 und 65 Jahren ist davon auszugehen, dass die Frauen und Männer auf-

grund ihrer Berufserfahrung und erworbenen fachlichen und sozialen Kompetenzen eine günstigere Position 

im Erwerbsleben einnehmen als bei ihrem Berufseinstieg. Aufgrund einer solchen Voraussetzung und infolge 

der überwiegenden wirtschaftlichen Selbstständigkeit der Kinder richtet sich die Lebensplanung der älteren 

Arbeitnehmer/-innen bis zum Wechsel in den Ruhestand nicht nur auf die aktuelle Lebensqualität, sondern 

auch auf den Ausbau ihrer Rücklagen für das eigene Alter. Die Realisierungsmöglichkeiten dieser Hand-

lungsstrategien hängen für die Mehrheit der 50- bis unter 65-Jährigen von der individuellen Gesundheit und 

von der Art ihrer Teilnahme am Erwerbsleben ab und erweisen sich als ungleich differenzierter.  

Von den Erwerbstätigen (64 Prozent) sind 46 Prozent Vollzeitbeschäftigte und 14 Prozent arbeiten Teilzeit. 

Beide Gruppen sind durch die gesetzliche Sozialversicherung bzw. durch die Beamtenversorgung abgesi-

chert oder sorgen als Selbstständige privat vor. Ob und in welchem Maße dieser Personenkreis zusätzlich 

privat vorsorgen kann, hängt sowohl von der Einkommenshöhe und von der Anzahl der im Haushalt leben-

den Personen ab. Unter den 4 Prozent der in prekären Arbeitsverhältnissen Stehenden muss davon ausge-

gangen werden, dass entweder die Rentenversicherungsbeiträge viel zu gering sind, um existenzsichernde 

Rentenanwartschaften aufzubauen, oder überhaupt keine Beiträge zur Rentenversicherung gezahlt werden. 

Ein Prozent ist in geförderte arbeitsmarktpolitische Maßnahmen eingegliedert. Noch eingeschränkter sind die 

Chancen auf Ausbau von sozialen Alterssicherungsansprüche und/oder privaten Vorsorge bei Arbeitslosen 

(15 Prozent), bei Bezieher/-innen von Erwerbsminderungsrente oder einer vorgezogenen Altersrente mit 

Abschlägen (zusammen 15 Prozent) (vgl. Abbildung 4.9). 
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Abbildung 4.9:  Erwerbsstatus und Alterssicherung - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

4.1.2 Qualifikation und Erwerbsbeteiligung 

Zwischen der beruflichen Qualifikation und der Erwerbsbeteiligung bestehen vielgestaltige Wechselbezie-

hungen. So stellt die berufliche Qualifikation die wesentlichste Voraussetzung für einen erfolgreichen Ein-

stieg in das Erwerbsleben dar. Zugleich bildet die eigene Erwerbsarbeit die Grundlage für die ständige Er-

weiterung der fachlichen und sozialen Kompetenzen der/des Einzelnen. Die berufliche Erstausbildung wird 

erweitert durch Berufserfahrungen, und über viele Formen der Weiterbildung werden auch zusätzliche Quali-

fikationen erworben. Besonders auffällige Unterschiede traten diesbezüglich zwischen den Probanden  ohne 

und mit Migrationshintergund hervor. 

Während von den herkunftsdeutschen Probanden 17 Prozent ohne abgeschlossene Berufsausbildung sind, 

erweist sich dieser Sachverhalt für 33 Prozent der Probanden mit Migrationshintergrund als zutreffend. Die 

unterschiedlichen zum Teil defizitären Bildungsvoraussetzungen in den Herkunftsländern, die migrationsbe-

dingten Schwierigkeiten wie keine berufliche Qualifikation, fehlende Sprachkenntnisse oder die Nichtaner-

kennung der im Herkunftsland erworbenen Qualifikation sowie die Vorrangigkeit der materiellen Existenzsi-

cherung öffneten über Jahrzehnte für die Mehrheit der heute älteren Migranten nur eine Integration in das 

Erwerbsleben der Bundesrepublik auf niedrigstem Qualifikationsniveau. Integrationsförderung über Erwach-

senenqualifizierung oder Einbeziehung von Migranten in die berufliche Weiterbildung finden noch immer nur 

im ungenügenden Maße statt. Dennoch weisen knapp zwei Drittel der 50- bis unter 65-jährigen Migranten 

eine abgeschlossene Berufsausbildung nach - 9 Prozent haben eine gewerbliche bzw. kaufmännische Lehre 

absolviert, 37 Prozent ein Fachschulstudium abgeschlossen und 16 Prozent verfügen über einen Hoch-

schulabschluss (5 Prozent - ohne Antwort) (vgl. Abbildung 4.10). 

Die berufliche Qualifikation differenziert sich nach Geschlecht und Altersgruppen. In Bezug auf eine abge-

schlossene Berufsausbildung sind die Männer insgesamt mit 93 Prozent im Vorteil gegenüber den Frauen 

mit 88 Prozent. Hinsichtlich einer abgeschlossenen gewerblichen bzw. kaufmännischen Lehre sind ebenfalls 

die Männer (46 Prozent) in einer günstigeren Position als die Frauen (38 Prozent). Einen Studienabschluss 

können 48 Prozent der Frauen und 45 Prozent der Männer vorweisen, wobei bei den Frauen der Anteil der 

Fachschulabschlüsse höher ist als bei den Männern.  

Dem Alter nach zeigt sich, dass die älteste Gruppe (60 bis unter 65 Jahre) über günstigere Qualifikationsvo-

raussetzungen verfügt als die Jüngeren. 
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Abbildung 4.10: Berufliche Qualifikation nach Migrationshintergrund - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

In Bezug auf die aktuell im erwerbsfähigen Alter Befindlichen wird hinsichtlich der beruflichen Qualifikation 

erkennbar, dass Erwerbstätige gegenüber Arbeitslosen oder in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätigen im 

Vorteil sind (vgl. Abbildung 4.11). 

Abbildung 4.11: Berufliche Qualifikation - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Für  die Mehrheit der älteren Arbeitnehmer/-innen lebenslange gehört fachliche Qualifizierung zu ihrer indivi-

duellen Lebensgestaltung. Sie halten sich durch Teilnahme an Qualifizierungsmaßnahmen, Selbststudium 

und intensive Information im Internet für ihre beruflichen Aufgaben fit. Darüber hinaus nutzen sie viele Mög-

lichkeiten zu Befriedigung ihrer über die fachliche Qualifizierung hinausreichenden geistigen Bedürfnisse. Bei 

der Beteiligung an Weiterbildungsmöglichkeiten offenbarten sich keine nennenswerten Unterschiede zwi-

schen Frauen und Männern (1 bis 4 Prozent). Als bevorzugte Weiterbildungsart nannten die Befragten vom 

Arbeitgeber angebotene Weiterbildungen (Frauen 46 Prozent; Männer 43 Prozent). Mehr als ein Viertel der 

Befragten bestätigten individuelle Weiterbildung mit Hilfe des Internets. 18 Prozent der Frauen und 22 Pro-

zent der Männer verwiesen auf das Studium von Fachzeitschriften. 12 Prozent der Frauen bzw. 13 Prozent 

der Männer organisieren sich ihre Weiterbildung selbstständig. Ein kleiner Teil - 3 bzw. 4 Prozent - rechnen 

auf eine von der Arbeitsagentur finanzierte Weiterbildung und eben so viele besuchen selbst finanzierte Wo-

chenendseminare (vgl. Abbildung 4.12). 
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Abbildung 4.12:  Bevorzugte Nutzung von Weiterbildungsmöglichkeiten - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Eine Minderheit der 50- bis unter 65-Jährigen verweigert sich der Weiterbildung. Durchschnittlich mehr Män-

ner als Frauen finden für sich eine Begründung, Teilnahme an Weiterbildung abzulehnen. Mehr Männer als 

Frauen sind der Meinung, für Weiterbildung zu alt zu sein. 11 Prozent Frauen und geringfügig weniger Män-

ner bekunden, keine geeigneten Weiterbildungsangebote zu kennen. Für 4 bzw. 5 Prozent ist Weiterbildung 

individuell zu teuer und für noch wenigere ist sie mit familiären Pflichten nicht vereinbar. 3 Prozent der Frau-

en und 7 Prozent der Männer erklären unumwunden, nicht daran interessiert zu sein (vgl. Abbildung 4.13). 

Abbildung 4.13:  Gründe für die Nichtnutzung von Weiterbildungsmöglichkeiten - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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4.2 Arbeitslosigkeit - Entwicklung - Strukturen - Handlungsstrategien 

4.2.1 Entwicklung der Arbeitslosigkeit in Marzahn-Hellersdorf 
14

 

Ein Blick auf die Berliner Arbeitsmarktstatistik zeigt, dass sich die strukturellen und konjunkturellen Entwick-

lungen auch in der Arbeitslosenquote (bezogen auf alle abhängig beschäftigten zivilen Erwerbspersonen) 

von Marzahn-Hellersdorf abbilden. Wie in anderen Berliner Bezirken spiegeln sich anteilig auch im Bezirk 

Marzahn-Hellersdorf die auf den Arbeitsmarkt durchschlagenden Auswirkungen der Wirtschaftskrise der 

letzten Jahre bzw. der aktuellen Finanzkrise wider. Dabei zeigt sich, dass Marzahn-Hellersdorf im Vergleich 

zum Berliner Durchschnitt und zu den anderen Berliner Bezirken langfristig eine ungünstige Position ein-

nimmt. Während Friedrichshain-Kreuzberg, Mitte und Neukölln die jeweils höchsten Arbeitslosenquoten ver-

zeichnen, nimmt z.B. Marzahn-Hellersdorf eine mittlere, aber immer noch unter dem Berliner Durchschnitt 

liegende Position ein, und Steglitz-Zehlendorf hat seit Jahren die günstigste Position inne (vgl. Abbildung 

4.14). 

Eingeordnet in einen bundesweiten Abwärtstrend sank auch in Marzahn-Hellersdorf die Zahl der Arbeitslo-

sen insgesamt vom Januar 2008 bis August 2011 von 24.715 auf 20.687 Personen. Das heißt, im August 

2011 waren es 16,3 Prozent weniger als zum Jahresbeginn 2008. Die Gruppe der ab 50-jährigen Arbeitslo-

sen folgt diesem Trend nicht. Sie stieg im selben Zeitraum von 5.760 auf 5.922 Personen (um 2,8 Prozent) 

an. 

Abbildung 4.14: Entwicklung der Arbeitslosenquote* - Marzahn-Hellersdorf im Vergleich mit Steglitz-
Zehlendorf  und Friedrichshain-Kreuzberg - 2007 bis August 2011 - 

 

*   bezogen auf alle abhängigen zivilen Erwerbspersonen 

Zusammengestellt nach: Arbeitsmarktberichte, Regionaldirektion der Agentur für Arbeit Berlin-Brandenburg 2007-2011, monatlich  

Diese Position des Bezirks Marzahn-Hellersdorf in Bezug auf die Verbreitung von Arbeitslosigkeit ist nicht 

unwesentlich auf demographische und sozialstrukturelle Bedingungen zurückzuführen. Dazu gehören (vgl. 

Tabelle 4.3): 

 der gegenüber anderen Bezirken vergleichsweise hohe Bevölkerungsanteil im erwerbsfähigen Alter; 

 das Anwachsen des älteren Erwerbspotenzials in den letzten Jahren (2004 bis 2010) um 14,6 Prozent;  

                                                 
14 

 Alle im Abschnitt 4.2.1 verwandten Zahlenangaben ohne gesonderte Ausweisung wurden entnommen aus: Agentur für Arbeit - 
Regionaldirektion Berlin-Brandenburg, Arbeitsmarktberichte ab Januar 2007 monatlich. 
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 die immer noch anhaltende Distanz der privaten Unternehmen zur Beschäftigung älterer Arbeitneh- 

mer/-innen
15

. 

 Die sozialstrukturelle Zusammensetzung der Erwerbstätigen in Marzahn-Hellersdorf wird durch Ange-

stellte und Arbeiter/-innen dominiert. 

In Marzahn-Hellersdorf haben sich von Januar 2008 bis August 2011 bei der Arbeitslosigkeit insgesamt und 

bezüglich der Langzeitarbeitslosigkeit der 50- bis unter 65-Jährigen gravierende Verschiebungen vollzogen. 

Obwohl die Zahl der Arbeitslosen durch Eingliederung in die Erwerbstätigkeit, durch Ein-Euro-Jobs und 

durch (vorzeitige) Berentung mit Abschlägen sich auch in Marzahn-Hellersdorf rückläufig entwickelte, stieg 

der Anteil der älteren Arbeitslosen (50- bis unter 65-Jährige) seit Januar 2009 (24,6 Prozent) bis August 

2011 (28,6 Prozent) um 4 Prozent an (vgl. Abbildung 4.15). 

Abbildung 4.15:  Entwicklung der Arbeitslosigkeit insgesamt und der Arbeitslosen im Alter von 50 bis unter 
65 Jahren - Marzahn-Hellersdorf 2009 bis 2011 – absolut - 

2
2
.2

0
7

2
2
.6

8
8

2
3
.0

2
9

2
3
.8

9
3

2
3
.2

6
0

2
2
.4

6
2

2
2
.7

1
2

2
2
.8

3
2

2
1
.9

6
9

2
0
.6

2
6

2
0
.0

1
7

1
9
.9

5
9

2
1
.3

1
7

2
1
.2

1
7

2
1
.2

8
7

2
0
.8

8
1

2
0
.0

5
5

1
9
.5

9
3

2
0
.0

1
4

1
9
.9

3
4

1
9
.1

7
4

1
8
.7

8
8

1
8
.3

2
4

1
8
.7

2
0

2
0
.3

1
6

2
0
.8

6
1

2
1
.3

3
2

2
1
.2

8
6

2
1
.2

0
9

2
0
.8

8
2

2
1
.1

1
3

2
0
.6

8
7

5.
46

7

5.
59

8

5.
70

6

6.
14

0

6.
01

2

5.
61

9

5.
44

6

5.
34

7

5.
26

7

5.
03

1

4.
92

8

5.
00

6

5.
39

0

5.
42

0

5.
45

7

5.
43

3

5.
35

1

5.
31

4

5.
25

2

5.
22

3

5.
08

1

5.
10

8

5.
02

6

5.
26

6 5.
83

8

6.
00

5

6.
12

1

6.
14

9

6.
21

7

6.
24

2

6.
05

9

5.
92

2

Jan

Feb

März

Apr

Mai

Juni

Juli

Aug

Sept

Okt

Nov

Dez

Jan

Feb

März

Apr

Mai

Jun

Jul

Aug

Sept

Okt

Nov

Dez

Jan

Feb

März

Apr

Mai

Jun

Jul

Aug

2009 2010 2011

0

5.000

10.000

15.000

20.000

25.000

 ab 50 Jahre   insgesamt  

 

Zusammengestellt nach: Arbeitsmarktberichte, Regionaldirektion der Agentur für Arbeit Berlin-Brandenburg 2009-2011, monatlich 

Die Struktur der Arbeitslosigkeit wird auch in Marzahn-Hellersdorf von Langzeitarbeitslosigkeit bestimmt. 

Mehr als 80 Prozent aller Arbeitslosen (Stand April 2010) in Marzahn-Hellersdorf waren erwerbsfähige Hilfe-

bedürftige (82,5 Prozent) gemäß SGB II mit Anspruch auf ALG II. Der Anstieg der Arbeitslosigkeit von  

50- bis unter 65-Jährigen vollzog sich hauptsächlich durch die starke Zunahme der älteren Langzeitarbeits-

losen. Von den 50- bis unter 65-jährigen Arbeitslosen in Marzahn-Hellersdorf zählen seit Mai 2010 bis Au-

gust 2011 jeweils mehr als zwei Drittel der Arbeitslosen dieser Altersgruppe zu den Langzeitarbeitslosen 

(Stand: August 2011 = 70,3 Prozent) und damit zu den Anspruchsberechtigten nach SGB II. Weniger als  ein 

Drittel (29,7 Prozent) der ab 50-jährigen Arbeitslosen hat aktuell Ansprüche nach dem SGB III, d.h. auf Ar-

beitslosengeld I (vgl. Abbildung 4.16).  

                                                 
15

  Vgl. Altersübergangsreport  2008-02: Martin Brussig, Sascha Wojtkowski: Der demographische Wandel dringt in die Betriebe vor -
doch Beschäftigung jenseits von 60 Jahren hat weiterhin geringe Bedeutung, Hrsg.: Hans-Böckler-Stiftung Düsseldorf, S. 1-11; Al-
tersübergangsreport 2009-02: Martin Brussig, Matthias Knuth u. Sascha Wojtkowski: Altersteilzeit: Zunehmende Beschäftigungs-
brücke zum späteren Renteneintritt, Hrsg.: Hans-Böckler-Stiftung Düsseldorf, S. 1-11. 
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Abbildung 4.16:  Veränderung der Struktur der Arbeitslosen im Alter von 50 bis unter 65 Jahren nach  
Rechtskreisen - Marzahn-Hellersdorf 2009 bis 2011 - absolut - 
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Zusammengestellt nach: Bundesagentur für Arbeit, Statistik Arbeitsmarkt, Arbeitsmarktstatistik, Agentur für Arbeit Berlin-Mitte und ARGE Marzahn-
Hellersdorf, Zeitreihe, Datenstand: Juli 2011 

Während im Gefolge einer günstigeren Wirtschaftsentwicklung im Rechtskreis des SGB III auch in Marzahn-

Hellersdorf im Verlaufe des Jahres 2011 vor allem bei den unter 50-jährigen Arbeitslosen ein spürbarer und 

bei den älteren ein verhaltener Rückgang der Arbeitslosigkeit festgestellt werden kann, zeichnet sich ein 

Anstieg im Rechtskreis des SGB II (Langzeitarbeitslosigkeit) ab, der von Januar bis Juni 2011 hauptsächlich 

zu Lasten von 50- bis unter 65-Jährigen geht. In dieser Altersgruppe stieg der Anteil der Langzeitarbeitslo-

sen in Marzahn-Hellersdorf gegenüber dem Stand vom Januar 2011 bis Juni um 16,1 Prozent an und ging 

bis August um 8,5 Prozentpunkte auf 107,7 Prozent zurück (vgl. Abbildung 4.17). 

Abbildung 4.17: Trotz wirtschaftlichen Aufschwung - Anstieg der Langzeitarbeitslosigkeit  
- Marzahn-Hellersdorf 2011 - nach Altersgruppen und Rechtskreisen - in Prozent - 
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Berechnet nach: Daten für SGB II-Träger - Der Arbeitsmarkt im Rechtkreis II - Jobcenter Marzahn-Hellersdorf - monatlich, Tabelle T1, T2 , T4 ,T5 u. T7 

Insbesondere die Älteren sind bei Arbeitslosigkeit/Langzeitarbeitslosigkeit mit negativen Auswirkungen wie 

Dequalifizierung, Schwervermittelbarkeit, Wiedereinstieg vorrangig in prekäre Arbeitsverhältnisse und vorzei-

tiger Ruhestand konfrontiert. Die drastische Reduzierung der arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen wirkt sich 

erheblich negativ auf die Chance einer Erwerbsbeteiligung dieser Gruppe aus. Vor allem Langzeitarbeitslose 

haben die Erfahrung, dass je länger die Arbeitslosigkeit dauert, umso schwieriger wird es für sie, sich erfolg-

reich zu bewerben. 
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Die Mehrheit der Langzeitarbeitslosen im Alter von 50 bis unter 65 Jahren aus Marzahn-Hellersdorf (89 Pro-

zent) verfügt laut Arbeitsmarktstatistik über ausreichende Bildungs- und Qualifikationsvoraussetzungen für 

eine aktive Teilnahme am Erwerbsleben. Von den aktuell Langzeitarbeitslosen dieser Altersgruppe haben rd. 

30 Prozent einen Hauptschulabschluss, 47 Prozent haben einen Abschluss der Mittleren Reife, 4 Prozent 

eine Fachhochschulreife und 7 Prozent ein Abitur. Hinsichtlich der beruflichen Qualifikation können 63 Pro-

zent auf eine abgeschlossene Berufsausbildung und 6 Prozent auf eine akademische Qualifikation verwei-

sen. Rd. 30 Prozent haben keine berufliche Ausbildung absolviert (vgl. Abbildung 4.18). 

Abbildung 4.18:  Langzeitarbeitslose nach allgemeinem Bildungsabschluss und beruflicher Qualifikation  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2011 - in Prozent* - 
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*    Aus Darstellungsgründen gerundete Werte 

Berechnet nach: Arbeitsmarktstatistik: Daten für SGB II-Träger - Der Arbeitsmarkt im Rechtkreis II - Jobcenter Marzahn-Hellersdorf - monatlich, Tabelle 7 

Diese günstigen individuellen Qualifikationsvoraussetzungen treffen - wie im Folgenden noch zu zeigen ist - 

bei mehr als der Hälfte der Betroffenen mit Bereitschaft bzw. schon erfolgter Umschulung oder Fortbildung 

bzw. individuell organisierter Weiterbildung zusammen. 

Vor allem die Gruppe der Langzeitarbeitslosen ohne berufliche Qualifikation bzw. von Dequalifizierung Be-

troffenen bedarf wegen der bestehenden Schwervermittelbarkeit auf dem ersten Arbeitsmarkt Angebote 

eines öffentlich geförderten Beschäftigungssektors. Dieser Gruppe sollte eine Teilnahme an Weiterbildung 

(Umschulung, Fortbildung) ermöglicht werden, um diesen Personenkreis z.B. in soziale oder ökologische 

Projekte der öffentlich geförderten Beschäftigung eingliedern zu können. 

4.2.2  Arbeitslosigkeit im Lebensverlauf von 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  
- Gesamtdauer und Strukturen - 

In diesem Abschnitt soll auf der Grundlage der Befragungsergebnisse die Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit 

im Lebensverlauf der 50- bis unter 65-jährigen Befragten untersucht werden. Betrachtet werden der Zeitraum 

der zurückliegenden 20 Jahre und die darin aufgetretenen Erwerbsunterbrechungen durch Arbeitslosigkeit. 

Mit dieser Betrachtungsweise kann sowohl festgestellt werden, wie groß der Anteil jener 50- bis unter  

65-Jährigen ist, der noch nie bzw. einmal oder mehrmals arbeitslos gewesen ist. Darüber hinaus erfährt man 

auch, in welchem zeitlichen Gesamtumfang Arbeitslosigkeit Lücken in die individuellen Erwerbsbiographien 

gerissen und damit zu geringeren Rentenanwartschaften geführt hat. Von den 50- bis unter 65-jährigen Be-

fragten aus Marzahn-Hellersdorf hat bislang die Hälfte eigene Erfahrung mit Arbeitslosigkeit. Das trifft für 

mehr Männer (52 Prozent) als Frauen (47 Prozent) zu (vgl. Abbildung 4.19). 
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Abbildung 4.19:  Eigene Erfahrungen mit Arbeitslosigkeit - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Im Altersverlauf zeigt sich nach Geschlecht ein wechselhaftes Bild der Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit. 

Bei den Frauen hat die jüngste Altersgruppe am häufigsten selbst Arbeitslosigkeit erfahren bzw. ist aktuell 

betroffen. Mit zunehmendem Alter verringert sich der Anteil der aktuell Arbeitslosen und wird bei den 60- bis 

unter 65-jährigen Frauen infolge der vorzeiten Berentung beträchtlich reduziert.  

Die Erfahrungen von und Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit kulminiert bei den Männern in der Gruppe der 

55- bis unter 60-Jährigen am stärksten. Auch bei ihnen wird die aktuelle Arbeitslosigkeit durch Frühverren-

tung abgebaut (vgl. Abbildung 4.20). 

Abbildung 4.20: Entwicklung der Arbeitslosigkeit nach dem Altersverlauf der Betroffenen  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -  
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Häufigkeit der Konfrontation mit Arbeitslosigkeit spreizt sich bei den 50- bis unter 65-Jährigen in Mar-

zahn-Hellersdorf zwischen einem Mal und bis zu mehr als sechsmal (vgl. Abbildung 4.21). Die größte Grup-

pe der Betroffenen gibt an, bislang einmal arbeitslos (27 Prozent) gewesen zu sein. Zweimal in ihrem bishe-

rigen Erwerbsleben waren 10 Prozent dieser Altersgruppe arbeitslos. Zwischen drei- und fünfmal wurden 

ebenfalls 10 Prozent der 50- bis unter 65-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf durch Arbeitslosigkeit aus der 

Erwerbstätigkeit ausgegrenzt. Insgesamt 2 Prozent von ihnen verweisen auf sechs und mehr Unterbrechun-

gen der Erwerbstätigkeit durch Arbeitslosigkeit  (10 Prozent - ohne Antwort; 41 Prozent - nie arbeitslos). 

Hinsichtlich der Häufigkeit von Arbeitslosenzeiten tritt ein geringer geschlechtsspezifischer Unterschied auf. 

Die Abbildung 4.21 belegt die günstigere Erwerbsbeteiligung der Frauen insgesamt. Häufiger als Männer 
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bestätigen Frauen, nie arbeitslos gewesen zu sein. Darüber hinaus sind Männer bislang häufiger mehrmals 

von Arbeitslosigkeit betroffen gewesen als Frauen. Bezieht man die berufliche Qualifikation der von Arbeits-

losigkeit Betroffenen mit in die Betrachtung ein, so wird offenkundig, dass mit dem Qualifikationsniveau der 

Anteil jener, die nie arbeitslos waren, merklich ansteigt (von 26 Prozent auf 45 Prozent). Während Befragte 

mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung bzw. mit Studienabschluss am häufigsten ein einmaliges Aus-

scheiden aus dem Erwerbsleben wegen Arbeitslosigkeit anzeigen, waren Befragte ohne berufliche Qualif ika-

tion häufiger mehr als einmal mit durch Arbeitslosigkeit bedingter Erwerbsunterbrechung konfrontiert (vgl. 

Abbildung 4.21). 

Abbildung 4.21: Häufigkeit der Erwerbsausfälle durch Arbeitslosigkeit - 50- bis unter 65-Jährige   
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Die Verteilung der Zeiten von Arbeitslosigkeit im bisherigen Erwerbsverlauf der 50- bis unter 65-Jährigen aus 

Marzahn-Hellersdorf weist eindeutig die Dominanz von Langzeitarbeitslosigkeit (länger als ein Jahr) aus.  

Die stärkere Betroffenheit von Männern gegenüber Frauen erweist sich sowohl in der Dauer bis zu einem 

Jahr (Frauen 12 Prozent; Männer 18 Prozent) als auch bei der Langzeitarbeitslosigkeit (Männer 23 Prozent, 

Frauen 18 Prozent) (vgl. Abbildung 4.22). 

Abbildung 4.22: Individuelle Gesamtdauer von  Arbeitslosigkeit - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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4.2.3  Öffentliche Förderung des Wiedereinstiegs in die Erwerbstätigkeit und individuelle  
Handlungsstrategien zu Überwindung von Arbeitslosigkeit  

Die überwiegende Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger begründet seine Lebensbedingungen und Lebens-

qualität auf eigener Arbeit.  Das trifft auch für die 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf zu. Wer-

den sie von Arbeitslosigkeit betroffen, suchen sie nach Mittel und Wegen, um diese Situation zu überwinden.  

Die Mehrheit von ihnen entwickelt sowohl intensive Bewerbungsaktivitäten, nutzt Erfahrungen und Informa-

tionen aus dem Freundes- und Bekanntenkreis, orientiert sich über die Möglichkeiten der öffentlichen Ar-

beitsförderung und erwägt individuelle Handlungsstrategien hinsichtlich der Bedingungen, unter denen sie 

künftig ein Arbeitsverhältnis eingehen würde. 

Neben den individuellen Bewerbungsaktivitäten zielen die Angebote der Arbeitsagentur
16

 bzw. der Jobcen-

ter
17

  zur Eingliederung in Arbeit auf die Reintegration von Arbeitslosen/Langzeitarbeitslosen in die Erwerbs-

tätigkeit. Mit Hilfe von Vermittlungsangeboten bzw. Vermittlungsgutscheinen sollen ausgehend vom 

Qualifika-tionsprofil der Arbeitsuchenden die individuellen Bewerbungen gezielt auf passende/annähernd 

passende Stellenangebote orientiert werden. Mit Eingliederungshilfe zur Teilhabe am Arbeitsleben unterstüt-

zen die Arbeitsagentur bzw. die Jobcenter vor allem schwerbehinderte oder diesen gleichgestellte Personen, 

um bei Arbeitslosigkeit wieder in Arbeit zu kommen. Insbesondere Bewerber/-innen mit dequalifizierter Be-

rufsausbildung oder ohne Ausbildungsabschluss können mit Hilfe von gezielter Weiterbildung, Fortbildung 

oder Umschulung ihre Einsatzfähigkeit für den ersten Arbeitsmarkt verbessern. Diesem Zweck sollten auch 

Maßnahmen zum Bewerbungstraining dienen. Über konkrete arbeitsmarktpolitische Projekte wie ABM, SAM 

oder MAE werden schwervermittelbare Gruppen - darunter immer auch ältere Arbeitslose - auf den ersten 

Arbeitsmarkt vorbereitet. Mittels eines Lohnkostenzuschusses kann bei dauerhafter Beschäftigungszusage 

für eine festgelegte Zeitspanne die Einstellung älterer Arbeitsloser unterstützt werden. Arbeitslose, die sich 

durch Selbstständigkeit aus der Arbeitslosigkeit bringen wollen, können unter der Bedingung einer dafür 

geeigneten Qualifikation und einer tragfähigen Geschäftsidee einen Existenzgründerzuschuss bei der Ar-

beitsagentur bzw. beim Jobcenter  beantragen. 

Mit Angeboten zur Eingliederung in Arbeit wurden auch die Aktivitäten von arbeitslosen Befragten aus Mar-

zahn-Hellersdorf durch die Arbeitsagentur (zurückliegend Arbeitsamt) bzw. durch das Jobcenter unterstützt. 

Von Befragten mit aktuellen bzw. zurückliegenden Zeiten gemeldeter Arbeitslosigkeit (755 Personen -  

49,6 % im Alter von 50 bis unter 65 Jahren) konnten 25 Prozent eine Weiterbildung absolvieren, 21 Prozent 

erhielten einen Vermittlungsgutschein, 20 Prozent von ihnen wurden Vermittlungsangebote durch die Ar-

beitsagentur oder das Jobcenter unterbreitet, und 19 Prozent wurden in Maßnahmen zum Bewerbungstrai-

ning eingegliedert. Eine ABM-Stelle wurde 15 Prozent der arbeitslosen Befragten zugewiesen. Mit Hilfe ei-

nes Lohnkostenzuschusses konnten 8 Prozent eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Hilfe zur Eingliederung in 

Arbeit von schwerbehinderten Menschen haben 7 Prozent der Befragten in Anspruch genommen. 5 Prozent 

beendeten ihre Arbeitslosigkeit durch Gründung eines Unternehmens (auch: Ich-AG, Soloselbstständige) 

und starteten diese selbstständige Tätigkeit mit Unterstützung eines Existenzgründungszuschusses durch 

die Arbeitsagentur oder das Jobcenter. Für 2 Prozent konnte die Arbeitslosigkeit durch Integration in eine 

befristete Strukturanpassungsmaßnahme (SAM) überwunden werden (vgl. Abbildung 4.23). 

  

                                                 
16

  Vgl. Leistungen zur Eingliederung in Arbeit, Kapitel 3 SGB III. 
17

  Vgl. Leistungen zur Eingliederung in Arbeit, Kapitel 3, Abschnitt 1 SGB II. 
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Abbildung 4.23:  Angebote der Arbeitsagentur/des Jobcenters oder des Arbeitsamtes zur Überwindung  
der individuellen Arbeitslosigkeit - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 
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Betrachtet man die Verteilung der Arbeitsförderungsangebote nach Geschlecht fällt auf, dass Frauen häufi-

ger als Männer eine geförderte Weiterbildung erhalten haben und bei der Vergabe einer befristeten und mit 

einem durch eine Zahlbetragsgrenze beschränkten Entgelt ausgestattete ABM-Stelle ebenfalls in einen 

leichten Vorteil gekommen sind. Bei allen weiteren (mit Ausnahme der SAM-Stelle) bestätigen mehr Männer 

als Frauen die erfolgte Arbeitsförderung. Ein deutlicher Vorteil zu Gunsten der Männer zeichnet sich bezüg-

lich eines Vermittlungsgutscheines und der Vermittlungsangebote insgesamt ab. Auch die im geringeren 

Maße zur Verfügung stehenden Förderangebote wie Lohnkostenzuschuss oder Existenzgründungszuschuss  

wurden von mehr Männern als Frauen genutzt (vgl. Abbildung 4.24). 

Abbildung 4.24: Verteilung der Arbeitsförderungsangebote nach Geschlecht - 50 bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 

- nur Befragte mit aktuellen und vorangegangenen Zeiten  
von gemeldeter Arbeitslosigkeit - 755 Personen - 

26 

15 

17 

18 

16 

6 

4 

3 

2 

24 

27 

23 

20 

15 

10 

9 

8 

2 

ich bin/wurde in Weiterbildung vermittelt 

bekam einen Vermittlungsgutschein 

erhielt ein/mehrere Vermittlungsangebot/-e 

wurde zu Bewerbungstraining geschickt 

ABM-Stelle wurde zugewiesen 

für mich wurde/wird Lohnkostenzuschuss gezahlt 

erhielt/erhalte Eingliederungshilfe zur Arbeit 

erhielt/erhalte Existenzgründungszuschuss 

ich wurde in SAM integriert 

0 10 20 30 0 10 20 30 

Frauen Männer 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 68 

Von den 50- bis unter 65-jährigen Befragten war die Mehrheit in ihrem Arbeitsleben schon ein- oder mehr-

mals mit Unsicherheit des Arbeitsplatzes, mit drohender und/oder realer Arbeitslosigkeit konfrontiert. Dabei 

haben sie individuelle Handlungsstrategien entwickelt und praktiziert (hier immer als Summe von: „schon in 

Kauf genommen“ und „würde ich auf jeden Fall tun“), um Arbeitslosigkeit zu vermeiden. Am häufigsten wur-

de die Bereitschaft zu und die Realisierung von bezahlten oder unbezahlten Überstunden (56 Prozent)  an-

geführt. Das traf sowohl bei drohender Betriebsschließung als auch bei Aufnahme einer neuen Arbeit nach 

Arbeitslosigkeit zu (vgl. Abbildung 4.25). 

Abbildung 4.25: Zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit bzw. zwecks Wiedereinstieg in Erwerbstätigkeit ak-
zeptierte Bedingungen - 50 bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2011 - in Prozent - 

 

*     Mehrfachantworten möglich 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Um des Wiedereinstiegs willens haben real 30 Prozent ein geringeres Einkommen und 18 Prozent schlech-

tere Arbeitsbedingungen in Kauf genommen und 19 bzw. 7 Prozent wären dazu bereit. 

Um die eigene Arbeitslosigkeit zu beenden und wieder einen Arbeitsplatz zu finden, wurden ebenfalls  von 

mehr als der Hälfte (54 Prozent) eine berufsfremde Tätigkeit aufgenommen bzw. die Bereitschaft dazu er-

klärt. 50 Prozent haben zu selbem Zweck ihre Bereitschaft zu einer Umschulung kundgetan, aber nur  

13 Prozent von ihnen konnten bislang an einer solchen Maßnahme teilnehmen. Der Wiedereinstieg in die 

Erwerbstätigkeit wurde für 19 Prozent durch den Wechsel des Arbeitsortes möglich und weitere 25 Prozent 

würden auf diese Weise auch nach einem neuen Arbeitplatz suchen. 

Etwas mehr als ein Drittel hat versucht, durch die Aufnahme von Schicht- (36 Prozent) oder Teilzeitarbeit  

(35 Prozent) eigene Arbeitslosigkeit zu beenden bzw. zu vermeiden.  

Der Wechsel des Wohnortes zur Ermöglichung der eigenen Erwerbsbeteiligung wird von den wenigsten 

Befragten als ein geeigneter Weg zur Rückkehr in die Erwerbstätigkeit angesehen. Dabei stehen nicht pri-

mär familiale Gründe im Vordergrund, sondern vor allem das Risiko erneuter Arbeitslosigkeit in einem ande-

ren Ort, einer anderen Region.  

Die strikte Verneinung der hier aufgeführten Handlungsstrategien schwankt zwischen 7 Prozent bezüglich 

Überstunden und 39 Prozent hinsichtlich des Wohnortwechsels.  

Ein Vergleich zwischen aktuell Erwerbstätigen und Arbeitslosen bezüglich der Akzeptanz bestimmter Ver-

schlechterungen ihrer Arbeitsbedingungen für den Preis des Erhalts ihres Arbeitsplatzes bzw. des Wieder-

einstiegs in die Erwerbstätigkeit dokumentiert in erster Linie die stark ausgeprägte Interessiertheit an der 

eigenen Erwerbsbeteiligung in beiden Gruppen und unterstreicht die verbreitete Erfahrung des von der Unsi-
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cherheit der Arbeitsplätze und von Arbeitslosigkeit ausgehende Druck auf die Arbeitnehmer/-innen und auf 

Arbeitslose. So bestätigen mit Ausnahme der Positionen - Wechsel des Arbeitsortes und Wechsel des Woh-

nortes - bezüglich aller anderen Handlungsstrategien mehr Arbeitslose als Erwerbstätige, dass sie schon zur 

Hinnahme konkreter Verschlechterungen gezwungen waren. In Anbetracht der Unsicherheit der eigenen 

Beschäftigungslage besteht bei den Erwerbstätigen - mit Ausnahme bezüglich der Hinnahme eines geringe-

ren Einkommens - eine breiter ausgeprägte Bereitschaft als bei Arbeitslosen, zur Vermeidung von Arbeitslo-

sigkeit bzw. bei Aufnahme einer neuen Arbeitstätigkeit schlechtere Arbeitsbedingungen zu akzeptieren (vgl. 

Abbildung 4.26) 

Abbildung 4.26:   Vergleich der Akzeptanz von Bedingungen zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit bei  
Erwerbstätigen und Arbeitslosen - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 
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*     Differenz zu 100 Prozent = auf keinen Fall und ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

4.3 Erwerbsaustritt und Übergang in den Ruhestand 

Die Art und Weise des Erwerbsaustrittes und der Übergang in den Ruhestand sind für die Menschen ein 

wesentlicher Punkt der individuellen Lebensplanung. Die Rahmenbedingungen für den Austritt aus dem 

Erwerbsleben und den Wechsel in den Ruhestand werden in Deutschland für die überwiegende Mehrheit der 

Sozialversicherungspflichtigen wesentlich von der Lage auf dem Arbeitsmarkt und den von der jeweiligen 

Bundesregierung seit 1996 fortlaufend vorgenommenen Veränderungen der rentenrechtlichern Regelungen 

bestimmt.  

Der Wechsel vollzieht sich auch in Marzahn-Hellersdorf für die Mehrheit der künftigen Senioren unter den 

gesellschaftlichen Bedingungen, dass 

 eine vorzeitige individuelle Inanspruchnahme des Ruhestandes - sowohl für sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigte als auch für Beamte - nur mit Abschlägen an der Rente bzw. der Pension möglich ist; 

 bei Langzeitarbeitslosigkeit spätestens mit der Vollendung des 63. Lebensjahres und unter Inkaufnahme 

von Abschlägen von 7,2 Prozent des monatlichen Rentenzahlbetrages der Übertritt in den Ruhestand 

vollzogen werden muss; 

 bei gesundheitlich bedingter Erwerbsunfähigkeit eine Berentung wegen verminderter Erwerbsfähigkeit 

bzw. Pensionierung die Minderung der Alterseinkommen nach sich zieht. 

Neben den öffentlichen Rahmenbedingungen werden der Entscheidung über den Wechsel in den Ruhestand 

die individuellen Lebensbedingungen und -perspektiven zu Grunde gelegt. Vor allem werden die individuelle 
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Gesundheit, die eigene Beschäftigungslage bzw. Arbeitslosigkeit, die individuelle und familiale Einkommens-

situation sowie familiale Erfordernisse (z.B. Pflege von Angehörigen) in die Erwägungen einbezogen und 

ausgehend von der Gesamtheit der Bedingungen die Entscheidung über die Beendigung des eigenen Er-

werbslebens getroffen. Damit wird die individuelle Lebensplanung und zugleich wird ein neuer Lebensab-

schnitt mit veränderten Lebensbedingungen und -perspektiven ausgerichtet. 

Motivationen und Handlungsstrategien von 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 2009  
- für den Übergang in den Ruhestand 

Der Entscheidung über den Austritt aus dem Erwerbsleben gehen gründliche Erwägungen bezüglich der 

Grenzen und Gestaltungsmöglichkeiten für die zu erwartenden Lebenssituation voraus. Das betrifft nicht nur 

die sich ändernde Einkommenslage und den Wandel der Prioritäten pflichtgebundener Tätigkeiten, sondern 

auch die Struktur der Zeitverwendung. Zeiten, die im Erwerbsalter durch Berufstätigkeit pflichtgebunden 

verbracht wurden, können nach Austritt aus dem Erwerbsleben zur Befriedigung anderer Bedürfnisse einge-

setzt werden. In diesem Zusammenhang entwickeln künftige Senioren ihre Handlungsstrategien über die 

Nutzung der sich vor ihnen öffnenden Freiräume für die Zeitverwendung.  

Als Grundsatzentscheidung erweist sich der Beschluss, wann und unter welchen Bedingungen der/die Ein-

zelne aus dem Erwerbsleben ausscheidet und den Ruhestand beginnt. Von den 50- bis unter 65-Jährigen 

aus Marzahn-Hellersdorf bestätigten insgesamt 55 Prozent den Entschluss, einen vorgezogenen Ruhestand 

in Anspruch nehmen zu wollen. Hingegen 26 Prozent zeigten sich entschlossen, erwerbstätig zu bleiben 

bzw. aus Arbeitslosigkeit wieder in die Erwerbstätigkeit zurückzukehren und bis zum Erreichen der Regelal-

tersgrenze zu arbeiten (19 Prozent - ohne Antwort bzw. ohne Entschluss). Differenzierungen treten in Bezug 

auf folgende sozio-strukturelle Merkmale auf (vgl. Abbildung 4.27):  

 Mehr Frauen (58 Prozent) als Männer (53 Prozent) bevorzugen den vorzeitigen Ruhestand. 

 Im Altersverlauf zwischen dem 50. und 65. Lebensjahr nimmt die Entscheidung für einen vorgezogenen 

Ruhestand sukzessive von 46 Prozent auf 69 Prozent zu. 

 Mit dem Anstieg des Qualifikationsniveaus sinkt der Anteil derjenigen, die sich für einen vorgezogenen 

Ruhestand entschieden haben. Der Entschluss, bis zur Regelaltersgrenze zu arbeiten, ist jedoch inner-

halb der jeweiligen Qualifikationsgruppen zwischen 59 Prozent und 50 Prozent ausgeprägt. 

Abbildung 4.27: Individuelle Entscheidung über den Wechsel in den Ruhestand - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Gewünschte Erwerbsbeteiligung nach der Berentung 

Nicht alle der künftigen Senioren entscheiden sich für einen endgültigen Abschluss ihrer Erwerbsbeteiligung 

mit Erreichen der gesetzlichen Regelaltersgrenze. Ein Drittel der 50- bis unter 65-jährigen Frauen und Män-

ner aus Marzahn-Hellersdorf beabsichtigen, auch nach ihrer Berentung erwerbstätig zu sein. Mehrheitlich ist 

ein Zuverdienst zur Rente willkommen bzw. zur Existenzsicherung erforderlich, aber auch als sinnvolle Betä-

tigung im Kontakt mit Arbeitskolleginnen/Arbeitskollegen erwünscht. Dabei treten folgende Differenzierungen 

auf: 

 Mehr Männer (37 Prozent) als Frauen (25 Prozent) haben sich für weitere Erwerbsbeteiligung entschlos-

sen. 

 Im Altersverlauf zwischen dem 50. und 65. Lebensjahr hält sich die Option auf Erwerbsbeteiligung relativ 

stabil. 

 Das Interesse an Erwerbstätigkeit im Ruhestand steigt mit der beruflichen Qualifikation. 

 Hingegen 61 Prozent der Befragten haben sich entschieden, ihren Ruhestand ohne pflichtgebundene 

Erwerbstätigkeit zu erleben (vgl. Abbildung 4.28). 

Abbildung 4.28: Gewünschte Erwerbsbeteiligung im Ruhestand - 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Absicht, auch nach der Berentung zu arbeiten, haben die meisten der dazu entschlossenen Befragten 

(502 Personen = 33 Prozent der 50- bis unter 65-jährigen Befragten) schon mit konkreten Vorstellungen 

über die Art der Beschäftigung untersetzt. Während nur 6 Prozent von ihnen eine Vollerwerbstätigkeit an-

streben, möchten 25 Prozent eine Teilzeitbeschäftigung aufnehmen, wollen sich 47 Prozent auf eine gering-

fügige Beschäftigung orientieren und 16 Prozent stellen sich vor, künftig freiberuflich tätig zu sein. Auf fol-

gende Unterschiede soll hier hingewiesen werden (vgl. Abbildung 4.29): 

 Mehr Männer (35 Prozent) als Frauen (26 Prozent) orientieren sich auf eine künftige Voll- oder Teilzeit-

beschäftigung bzw. auf die Weiterführung ihres aktuellen Beschäftigungsverhältnisses. 

 Der Anteil mit dem Wunsch nach Vollzeiterwerbstätigkeit und nach freiberuflicher Arbeit nimmt im Alters-

verlauf ab, dagegen wächst der Anteil jener, die geringfügig arbeiten möchten, an. 

 Unter den Personen ohne Berufsabschluss erstrebten mehr als die Hälfte und von den Facharbeiterin-

nen und Facharbeitern rd. ein Drittel eine Voll- bzw. Teilzeiterwerbstätigkeit an.  

 Ein Drittel der Hochschulabsolventen orientiert sich für die nachberufliche Phase auf freiberufliche Tätig-

keit. 
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Abbildung 4.29: Art der  gewünschten Erwerbsbeteiligung im Ruhestand 50- bis unter 65-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Lebensplanung: vorzeitiger Ruhestand 

Als wichtigste Beweggründe, vorzeitig in den Ruhestand zu gehen, wurden von der Mehrheit (69 Prozent) in 

folgender Rangfolge angeführt (Mehrfachantworten):  

 in dieser Zeit noch etwas erleben zu wollen (33 Prozent), 

 aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig ausscheiden zu wollen (26 Prozent), 

 nicht mehr zur Arbeit gehen zu wollen (18 Prozent), 

 dass der/die Partner/-in schon im Ruhestand ist (18 Prozent), 

 keine Arbeit mehr zu finden (15 Prozent), 

 dass das Geld trotz der Abschläge ausreicht (13 Prozent), 

 nicht mehr zur Arbeitsagentur gehen zu müssen (11 Prozent), 

 noch ohne bzw. mit geringen Abschlägen in die Rente gegangen (3 Prozent), 

 dass die Rente höher als das aktuelle Einkommen sein wird (2 Prozent). 

Für 26 Prozent gibt es keine Gründe für einen vorzeitigen Ruhestand. Sie haben sich entschieden, mit der 

gesetzlichen Regelaltersgrenze (65. Lebensjahr - ab 2010 ansteigend auf 67. Lebensjahr) in den Ruhestand 

einzutreten. 

Die einzelnen Motive für einen vorgezogenen Wechsel in den Ruhestand sind nach sozio-strukturellen 

Merkmalen in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen ohne große geschlechtsspezifische Unter-

schiede verschieden ausgeprägt. Dabei treten folgende Aspekte hervor:  

 Frauen (34 Prozent) und Männer (33 Prozent) wollen in ähnlichem Ausmaß in der dadurch zu gewin-

nenden Zeit „noch etwas erleben“.  

 Mehr Frauen (28 Prozent) als Männer (24 Prozent) fühlen sich gesundheitlich für eine Erwerbsbeteili-

gung nicht mehr in der Lage. 

 23 Prozent der Frauen und 13 Prozent der Männer orientieren sich an der bereits erfolgten Beren-

tung/Pensionierung ihres Partners/ihrer Partnerin. 

 Nicht mehr arbeiten zu gehen, wollen sowohl 20 Prozent der Frauen als auch 16 Prozent der Männer. 

 Keine Arbeit mehr zu finden, befürchten 15 Prozent der Frauen und 14 Prozent der Männer. 

 Das Geld reiche trotz der Abschläge, meinen 12 Prozent der Frauen und 15 Prozent der Männer. 
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 11 Prozent der Frauen und Männer nehmen Abschläge auf ihre Rente in Kauf, um sich weitere Gänge 

zum Jobcenter zu ersparen. 

 Wenige Männer und Frauen (jeweils 2 Prozent) verweisen auf eine höhere Rente als die derzeitigen 

Einkommen. 

 Je 3 Prozent der Frauen und Männer konnten ohne Abschläge (Bestandsschutzregelungen) in Rente 

gehen. 

 Eine Entscheidung für den regulären Ruhestand trafen 23 Prozent der Frauen und 29 Prozent der Män-

ner (vgl. Abbildung 4.30). 

Abbildung 4.30: Gründe für den Wechsel in den Ruhestand vor Vollendung des 65. Lebensjahres nach 
Geschlecht - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*   Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Eine deutliche Differenzierung dieser Motive nach dem Alter zeichnet sich wie folgt ab (vgl. Abbildung 4.31): 

 Das Ziel, den vorzeitigen Ruhestand zu nutzen, um noch etwas zu erleben, verliert von der jüngsten zur 

ältesten Gruppe leicht an Bedeutung (von 34 auf 31 Prozent).  

 Das Motiv, aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr erwerbstätig sein zu können, steigt von 21 auf 33 

Prozent.  

 Der Wunsch, nicht mehr arbeiten zu wollen, geht im Altersverlauf von 18 Prozent auf 15 Prozent zurück. 

 Die Absicht, mit dem/der bereits im Ruhestand befindlichen Partner/-in gemeinsame Zeit verbringen zu 

wollen, nimmt (von 13 auf 24 Prozent je Gruppe) erkennbar zu.  

 Trotz Abschlägen über zum Leben ausreichende Mittel zu verfügen, meinen insgesamt zwischen 10 und 

19 Prozent.  

 Während 8 Prozent der 50- bis unter 60-Jährigen in den frühen Ruhestand eintreten wollen, weil sie 

keine Arbeit mehr finden, steigt die Ausprägung dieses Grundes bei den 60- bis unter 65-Jährigen auf  

20 Prozent an. 

 Der Entscheid für den vorzeitigen Ruhestand zum Preis von Abschlägen und zum Gewinn, nicht mehr 

zum Jobcenter gehen zu müssen, steigt von 8 Prozent in der jüngsten Altersgruppe auf 14 Prozent der 

60- bis unter 65-Jährigen an. 

 Während noch 9 Prozent der 60- bis unter 65-Jährigen auf Grund von Bestandsschutzregeln ohne Ab-

schläge vorzeitig in Rente gehen können, hoffen darauf Jüngere kaum noch. 

 Eine Minderheit - Hartz IV-Empfänger und Niedriglohnbezieher - ist mit der Tatsache konfrontiert, dass 

sie über höhere Rentenansprüche verfügen als ihr gegenwärtiges Einkommen. 
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Abbildung 4.31: Gründe für den Wechsel in den Ruhestand vor Vollendung des 65. Lebensjahres nach 
Altersverlauf - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Besonders große Unterschiede in der Motivation für einen vorgezogenen Ruhestand treten zwischen Er-

werbstätigen und Arbeitslosen zu Tage (vgl. Abbildung 4.32): 

 In extrem hoher Ausprägung wird der Entscheid für den vorgezogenen Ruhestand bei Arbeitslosen 

durch die Befürchtung, keine Arbeit wieder zu finden (51 Prozent), motiviert. 

 Sowohl 44 Prozent der Erwerbstätigen als auch 37 Prozent der Arbeitslosen erwarten eine Rente, die 

höher als ihr jetziges Einkommen ist. 

 Das Motiv, eine vorgezogene Rente mit Abschlägen in Anspruch zu nehmen, wird außerdem von dem 

Bestreben getragen, nicht mehr zur Arbeitsagentur/zum Jobcenter gehen zu müssen (45 Prozent der 

Erwerbstätigen und 33 Prozent der Arbeitslosen). 

 Häufiger als Arbeitslose (19 Prozent) sehen sich Erwerbstätige (39 Prozent) durch gesundheitliche Ein-

schränkungen in den vorgezogenen Ruhestand gedrängt. 

 Ohne Abschläge erreichen/erreichten noch 39 Prozent der Erwerbstätigen und 13 Prozent der Arbeitslo-

sen ihre vorzeitige Berentung. 

 Eine vorzeitige Berentung wegen des/der Partners/Partnerin streben vor allem Erwerbstätige (65 Pro-

zent) und weniger Arbeitslose (13 Prozent) an. 

 Die Motive, noch etwas erleben zu wollen und nicht mehr arbeiten zu gehen, sowie der Sachverhalt, 

dass das Geld auch trotz der Abschläge reicht, konzentrieren sich bei den Erwerbstätigen (73 ,74 und 71 

Prozent).  

 Keine Gründe für den vorgezogenen Ruhestand sehen 76 Prozent der Erwerbstätigen, aber nur 15 Pro-

zent der Arbeitslosen. 
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Abbildung 4.32: Motive zum Eintritt in den vorgezogenen Ruhestand nach Erwerbsstatus  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*    Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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tus. Obwohl die Entscheidungen für den Wechsel in den Ruhestand von Frauen und Männern annähernd 
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tion (vgl. Abbildung 4.33): 
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 Mehr Männer (43 Prozent) als Frauen (40 Prozent) zählen darauf, dass weitere Arbeitsjahre ihre Rente 

erhöhen. 

 Die Möglichkeit, durch weitere Erwerbstätigkeit die Kinder unterstützen zu können, ist bei Frauen und 

Männern (jeweils 15 Prozent) gleichermaßen ausgeprägt.  

Abbildung 4.33: Gründe für den regulären Eintritt in den Ruhestand nach Geschlecht  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*    Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Motivation dafür, mit Erreichen der Regelaltersgrenze in den Ruhestand einzutreten, geht in der Gruppe 

der 50- bis unter 65-Jährigen mit fortschreitendem Altersverlauf tendenziell zurück (vgl. Abbildung 4.34). 

Aufmerksam zu machen ist vor allem auf 

 die Dominanz des Motivs, sich Abschläge an der wichtigsten Alterssicherung - der gesetzlichen Rente - 

nicht leisten zu können. Die Bedeutung dieses Motivs steigt im Altersverlauf an; 

 die anderen angezeigten Motive sind im Altersverlauf rückläufig. 

 
Abbildung 4.34: Gründe für den regulären Eintritt in den Ruhestand nach dem Altersverlauf - 50- bis unter 65-Jährige  

- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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In der Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf, die mit Erreichen der Regelaltersgrenze 

in den Ruhestand eintreten wollen, offenbaren sich beachtliche Unterschiede hinsichtlich des Erwerbsstatus. 

Diesbezüglich hervorzuheben ist (vgl. Abbildung 4.35): 

 Viel häufiger motivieren Erwerbstätige als Arbeitslose ihre Entscheidung damit, dass ihr Arbeitseinkom-

men höher als die zu erwartende Rente ist (57 zu 14  Prozent). 

 Ein höheres Votum der Arbeitslosen wird bei den Motiven, sich die Abschläge nicht leisten zu können 

(61 Prozent der Arbeitslosen; 55 Prozent der Erwerbstätigen) festgestellt. 

 Die sich mit den Arbeitsjahren erhöhende Rente spielt bei 46 Prozent der Erwerbstätigen und bei  

31 Prozent der Arbeitslosen eine Rolle für ihre Entscheidung, erst mit der Regelaltergrenze berentet zu 

werden. 

 Der Wunsch, im Beruf noch etwas zu leisten. Motiviert 42 Prozent der Erwerbstätigen, bis zur Regelal-

tersgrenze zu arbeiten, und 19 der Arbeitslosen, darauf zu hoffen. 

 Bis zur Regelaltersgrenze erwerbstätig zu sein, wünschen sich 17 Prozent der Erwerbstätigen und  

9 Prozent der Arbeitslosen, damit sie ihre Kinder unterstützen können. 

Abbildung 4.35: Motive zum regulären Eintritt in den Ruhestand nach Erwerbsstatus  
- 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*    Mehrfachantworten; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

4.4 Fazit 

Das Erwerbspotenzial der künftigen Senioren wird in Marzahn-Hellersdorf in den nächsten 10 Jahren um  

-19,2 Prozent zurückgehen. Einerseits ist damit verbunden, dass die Erwerbstätigkeit älterer Arbeitneh- 

mer/-innen und deren fachliche und soziale Kompetenzen an Bedeutung gewinnen. Andererseits zeigt die 

aktuelle Beschäftigungslage der älteren Arbeitnehmer/-innen, dass sie im Falle von Arbeitslosigkeit auf gro-

ße Schwierigkeiten beim Wiedereinstieg auf dem Ersten Arbeitsmarkt treffen. Das heißt, dass sich mit der 

künftigen quantitativen Zunahme der älteren Arbeitnehmer/-innen deren Beschäftigungssituation als soziales 

Konfliktfeld zuspitzen wird. Auch in Marzahn-Hellersdorf muss aufgrund dieser Arbeitsmarktlage für Ältere 

von wachsenden Anteilen vorzeitiger Berentung mit gravierenden Folgen für die individuelle Alterssicherung 

ausgegangen werden. 
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Der vorzeitige Wechsel aus der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand ist - wie bundesweit - auch in Marzahn-

Hellersdorf in vollem Gange. Nur 65 Prozent der künftigen Senioren sind erwerbstätig, darunter 1 Prozent in 

geförderten Arbeitsverhältnissen wie Ein-Euro-Jobs oder im öffentlich geförderten Beschäftigungssektor. Im 

Jahre 2010 waren in Marzahn-Hellersdorf durchschnittlich 15 Prozent aller 50- bis unter 65-Jährigen arbeits-

los. 

15 Prozent der künftigen Senioren waren vorzeitig in den Ruhestand eingetreten. Dieser Wechsel in die 

vorzeitige Berentung vollzieht sich sowohl über auftretende Erwerbsminderungen als auch über freiwillige 

Beendigung der Erwerbsbeteiligung, aber hauptsächlich über Ausgrenzung durch Arbeitslosigkeit und vor 

allem über Langzeitarbeitslosigkeit. 

Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf weist längerfristig unter den Berliner Bezirken eine unterdurchschnittliche 

Arbeitslosenquote auf. Hervorzuheben ist aber die steigende Tendenz der Arbeitslosigkeit bei 50- bis unter 

65-Jährigen sowie deren Konzentration auf Langzeitarbeitslosigkeit. Das wird vor allem im ersten Halbjahr 

2011 erkennbar.  

In Anbetracht der aktuellen Arbeitsmarktlage wäre dem Bezirk im Interesse der älteren Arbeitslosen zu emp-

fehlen, alle Möglichkeiten des Aufbaus eines öffentlich geförderten Beschäftigungssektors zu unterstützen, 

um für diese Gruppe eine durch eigene Existenzsicherung stabilisierte Brücke in den Ruhestand zu imple-

mentieren. 

Ausgehend davon, dass in Marzahn-Hellersdorf nach der Einwohnerprognose (2010 bis 2030) bis zum Jahre 

2025 für das ältere Erwerbspotenzial ein Absinken um 19,28 Prozentpunkte erwartet wird, soll unter der 

Annahme des Fortbestandes der aktuellen Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt und dessen weiterer Beein-

flussung durch die Krise am Finanzmarkt auf folgende mögliche Entwicklungen aufmerksam gemacht wer-

den: 

 Infolge der immensen Vermittlungsschwierigkeiten älterer Arbeitsloser auf dem Ersten Arbeitsmarkt wird 

diese Klientel auch künftig auf Eingliederung in öffentlich geförderte Arbeitsverhältnisse angewiesen 

sein. Vor allem ältere Arbeitslose ohne berufliche Qualifikation sollten unter den Bedingungen einer Re-

gelaltersgrenze mit 67 Jahren auch im Alter von 50 Jahren und darüber einen Anspruch auf eine geför-

derte Berufsausbildung bzw. Weiterbildung oder Anpassungsqualifizierung wahrnehmen können. 

 Für die sich verringernde Gruppe der älteren Arbeitnehmer/-innen wird auch künftig ein selbstbestimmter 

flexibler Wechsel aus der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand möglich sein. Das trifft vor allem für jene zu, 

die durch langjährige Erwerbstätigkeit entsprechende Anwartschaften auf Alterssicherung aufbauen und 

zusätzlich private Altersvorsorge betreiben konnten.  

 In Abhängigkeit der Verbreitung von Langzeitarbeitslosigkeit und Arbeitslosigkeit werden auch in Mar-

zahn-Hellersdorf aus dem Erwerbsleben ausgegrenzte Personen verstärkt in den vorgezogenen Ruhe-

stand gedrängt werden. 15 Prozent der 50- bis unter 65-Jährigen gehen davon aus, keine Arbeit mehr zu 

finden, um bis zur Regelaltersgrenze erwerbstätig bleiben zu können. Dieser Einschnitt in die individuel-

len Erwerbsverläufe beeinträchtigt nicht nur die jeweils aktuelle Lebenssituation, sondern hat nachhaltige 

Auswirkungen auf deren materielle Alterssicherung.  

 Mehr als ein Viertel der Probanden (26 Prozent) hat für sich entschieden, einen Eintritt in den Ruhestand 

nach der Regelaltersgrenze anzustreben. Als Hauptargument für diese Entscheidung wird von 55 Pro-

zent der Probanden mit Entscheidung für die Regelaltersgrenze angeführt, sich die bei vorzeitiger Beren-

tung fälligen Abschläge von den zu erwartenden monatlichen Rentenzahlbeträgen nicht leisten zu kön-

nen.  
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Die tendenzielle Verdrängung von älteren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern aus sozialversicherungs-

pflichtiger Beschäftigung in nichtversicherungspflichtige Arbeitsverhältnisse oder in Arbeitslosigkeit bzw. 

prekäre Arbeitsverhältnisse wird durch die Aussagen der Befragten bestätigt. 

Die bezirkliche Altenhilfe sollte angesichts der steigenden Langzeitarbeitslosigkeit Älterer der aus defizitären 

Einkommen erwachsenden Gefahr der künftigen Altersarmut die Initiative „Arbeit bis ins Alter“ auch künftig 

als verbundübergreifendes Komplexproblem mit dem Ziel, 

 bezirkliche Potenziale aus der öffentlichen Verwaltung, der freien Wirtschaft und der sozialen Träger für 

den Erhalt der Arbeitsplätze von Älteren bzw. für die Wiedereingliederung älterer Arbeitsloser zu mobili-

sieren, 

 bestehende Barrieren bei der Wiedereingliederung älterer Arbeitnehmer/-innen mit behinderungs- bzw. 

migrationsbedingten Schwierigkeiten abzubauen, 

 die soziale Integration Älterer in die Arbeitswelt zu fördern 

in den Fokus ihrer Arbeit zu stellen. 

Aktuell haben mehr als die Hälfte der künftigen Senioren - wie dargestellt - von unterschiedlichen Motiven 

getragen einen vorzeitigen Eintritt in den Ruhestand angekündigt. Für die künftige Gestaltung der Altenhilfe 

wäre es wichtig, diesen Zufluss von unter 65-Jährigen als einen möglichen Zugewinn an mobilen und aktiven 

Kräften mit aktivierbaren Ressourcen für die Selbstorganisation und Selbsthilfe innerhalb der bezirklichen 

Seniorenarbeit zu gewinnen. 
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5. Einkommen 

Lebensqualität und Lebensgestaltung der ab 50-Jährigen begründen sich in Marzahn-Hellersdorf wie bun-

desweit für die übergroße Mehrheit von ihnen auf eigenem Einkommen, das sie in erster Linie durch ihre 

aktuelle oder ihre bereits im Lebensverlauf zurückgelegte Erwerbsarbeit erzielen bzw. erzielt haben. Das 

Einkommen bestimmt wesentlich die Lebensqualität und Lebenszufriedenheit einer jeden Bürgerin und eines 

jeden Bürgers und bildet die finanzielle Grundlage für die gegenwärtige und künftige Lebensplanung. Das 

Führen eines selbstständigen und selbstbestimmten Lebens älterer Bürgerinnen und Bürger wird entschei-

dend von der Alterssicherung und dem Einkommen im Alter beeinflusst, um die existenziellen und die darü-

ber hinausgehenden Bedürfnisse befriedigen zu können. 

Bei den eigenen Einkommen handelt es sich vornehmlich um 

 aus eigener Erwerbsarbeit resultierendes Arbeitsentgelt, 

 auf eigenen Ansprüchen an die Arbeitslosenversicherung beruhendes Arbeitslosengeld, 

 Sozialleistungen zur Grundsicherung von Arbeitsuchenden (SGB II) oder wegen dauerhafter Erwerbs-

minderung und wegen Alters (SGB XII), 

 Rente aus der gesetzlichen Rentenversicherung oder um Pension. 

Auch in Marzahn-Hellersdorf erwirbt die überwiegende Mehrheit der erwerbsfähigen 50- bis unter 65-Jäh-

rigen durch aktive Teilnahme am Erwerbsleben ein eigenes Einkommen und zugleich Anwartschaften ge-

setzlicher Alterssicherungsleistungen. Wie bereits aufgezeigt war die Hälfte (49,6 Prozent) der aktuell 50- bis 

unter 65-Jährigen in ihrem Erwerbsleben bereits mit Arbeitslosigkeit konfrontiert. Die große Mehrheit der 

aktuell Arbeitslosen unter ihnen gehört zu den Langzeitarbeitslosen und ist auf Grundsicherung für Arbeitsu-

chende - Hartz IV - angewiesen. Sowohl diejenigen, die bereits vorzeitig in den Ruhestand übergewechselt 

sind, und die ab 65-Jährigen beziehen auf der Grundlage der während des Erwerbslebens erworbenen An-

sprüche gesetzliche Rente bzw. Pension. Durch die gestiegene Lebenserwartung wird es mehr älteren Men-

schen als je zuvor möglich, aktiv ihr Leben nach dem Austritt aus dem Erwerbsleben zu gestalten. Ihre Be-

dürfnisse werden sowohl in die individuellen, vor allem finanziellen Realisierungsmöglichkeiten, eingeordnet 

als auch im Zusammenhang mit den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für die materielle Alterssiche-

rung im Zusammenhang betrachtet.  

Die von den künftigen und gegenwärtigen Seniorinnen und Senioren aus Marzahn-Hellersdorf getroffenen 

Aussagen über ihre Möglichkeiten, auf der Basis der Haushaltsnettoeinkommen die Bedürfnisse der Familie 

bzw. der Alleinlebenden befriedigen zu können, vermitteln im Jahre 2010 das Abbild einer überwiegend an-

gespannten und eingeschränkten wirtschaftlichen Lage und schließen auch die Bekundung der Unmöglich-

keit zur Bedürfnisbefriedigung ein. In der Bewertung des möglichen Maßes der Bedürfnisbefriedigung reflek-

tieren sich zugleich die Einkommensverhältnisse und die wirtschaftliche Lage der Einzelnen und der Fami-

lien. 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf bestätigten insgesamt 39 Prozent, dass ihr Haushaltsnet-

toeinkommen ihnen ohne Einschränkung die Befriedigung ihrer Bedürfnisse im Großen und Ganzen gestat-

tet. Weitere 38 Prozent erklärten, dass ihr Haushaltsnettoeinkommen nur eine eingeschränkte Bedürfnisbe-

friedigung ermöglicht. Insgesamt 20 Prozent unterstrichen, dass ihr Haushaltsnettoeinkommen auch unter 

Einschränkungen nicht ausreicht, um ihre Bedürfnisse und die der Familie nur annähernd sicherzustellen  

(3 Prozent ohne Angabe - vgl. Abbildung 5.1). 
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Abbildung 5.1: Ermöglicht Ihr Haushaltsnettoeinkommen im Großen und Ganzen die Befriedigung Ihrer 
Bedürfnisse? nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  2010  
- in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die sozialräumliche Betrachtung dieser Frage offenbart erhebliche Unterschiede in der Bewertung durch die 

Probanden der einzelnen Bezirksregionen. So zeugen die Auskünfte aus den Bezirksregionen Hellersdorf- 

Nord - BR 4 - (33 Prozent),  Marzahn-Mitte - BR 2 - (27 Prozent), Marzahn-Nord - BR 1 - (22 Prozent) und 

Marzahn-Süd - BR 3 - (21 Prozent) davon, dass in diesen Bezirksregionen ein überdurchschnittlicher Anteil 

der Probanden mit seinem Haushaltsnettoeinkommen keine Möglichkeit zur Bedürfnisbefriedigung sieht. 

Hingegen in den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 - (14 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - (12 Prozent) und Kauls-

dorf - BR 8 - (11 Prozent) wird unterdurchschnittlich darauf verwiesen, dass mit dem Haushaltsnettoeinkom-

men eine Bedürfnisbefriedigung nicht möglich sei. Zwischen 35 und 41 Prozent der Probanden aus den ein-

zelnen Bezirksregionen unterstreichen die Notwendigkeit von Einschränkungen und sparsamsten Wirtschaf-

tens. Die größten Anteile mit der Möglichkeit zu uneingeschränkter Bedürfnisbefriedigung wurden innerhalb 

der dort lebenden ab 50-Jährigen in den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 - (53 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - 

(51 Prozent) und Bisdorf - BR 7 -  (46 Prozent) ausgewiesen. 

Diese umfassende Bewertung der eigenen Einkommensverhältnisse lässt darüber hinaus gravierende Un-

terschiede zwischen den ab 50-jährigen Einwohnern mit und ohne Migrationshintergrund erkennen. Gegen-

über den ab 50-jährigen einheimischen Einwohnern (40 Prozent) rechnen von den Migranten und ihren Fa-

milienangehörigen nur 25 Prozent auf der Basis ihrer Haushaltsnettoeinkommen mit einer uneingeschränk-

ten Bedürfnisbefriedigung. Der Anteil mit einer eingeschränkten Bedürfnisbefriedigung beträgt bei den Ein-

heimischen wie bei den Migranten 35 Prozent. Aber viel häufiger bekräftigen Migranten (37 Prozent) als 

Einheimische (20 Prozent, dass ihr Haushaltsnettoeinkommen zur Bedürfnisbefriedigung nicht ausreicht. 

Diese aufgezeigten Unterschiede setzen sich bei Frauen und Männern mit und ohne Migrationshintergrund 

zum Nachteil der Migranten fort (vgl. Abbildung 5.2a und 5.2b).  
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die Aussagen der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf zur Bewertung ihrer finanziellen Verhältnisse 

differenzieren nach sozio-strukturellen Merkmalen noch weiter aus. Folgende Aspekte treten dabei beson-

ders hervor (vgl. Abbildung 5.3): 

 Von den vier Altersphasen sind es mehr als die Hälfte der Hochbetagten (53 Prozent), die eine uneinge-

schränkte Befriedigung ihrer Bedürfnisse für möglich halten. Im Vergleich zu den anderen Altersphasen 

sieht sich ein Viertel der künftigen Senioren nicht in der Lage, ihre Bedürfnisse befriedigen zu können. 

 Während die Hälfte der Erwerbstätigen und ein großer Teil der Rentner bzw. Pensionäre (39 Prozent) 

ausreichende Haushaltsnettoeinkommen anzeigen, bestätigen 58 Prozent der Arbeitslosen, 40 Prozent 

der Hausfrauen und 31 Prozent der in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten, dass ihr Haus-

haltsnettoeinkommen nicht für die Bedürfnisbefriedigung ausreicht. 

Abbildung 5.3: Ermöglicht Ihr Haushaltsnettoeinkommen im Großen und Ganzen die Befriedigung Ihrer 
Bedürfnisse? nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  
2010 - in Prozent* - 

 

* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 
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zweier individueller Einkommen am besten durch gemeinsames Wirtschaften individuelle Einkommens-

defizite ausgleichen zu können. 

 Mit ansteigendem Haushaltsnettoeinkommen wächst der Anteil jener, die in der Lage sind, ihre Bedürf-

nisse zu befriedigen. In Abhängigkeit von der Haushaltsgröße verweisen nicht wenige Probanden mit ei-

nem Hauhaltsnettoeinkommen bis unter 2.000 Euro pro Monat darauf, dass sie über kein zur Bedürfnis-

befriedigung ausreichendes Einkommen verfügen. 

Diese Selbsteinschätzung der Einkommensverhältnisse durch die Probanden soll im Folgenden einer ge-

naueren Analyse unterzogen werden. 

5.1 Einkommensquellen der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  2010 

Die Einkommensquellen unterscheiden sich grundsätzlich nach ihrer Funktion bei der materiellen Existenzsi-

cherung der Bürgerinnen und Bürger. Alle Einkommensquellen, die der Absicherung des überwiegenden 

Lebensunterhaltes dienen, werden als primäre Einkommensquellen verstanden. Einkommensquellen, aus 

denen der/die Einzelne oder der private Haushalt zusätzliche Einnahmen erzielt, gelten als sekundäre Ein-

kommensquellen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass nicht die Anzahl der Einkommensquellen, sondern de-

ren Ergiebigkeit ausschlaggebend für die Höhe der Einkommen ist. Dennoch bestätigt die Praxis die Stabili-

tät jener Einkommen, die sich auf mehr als eine Quelle begründen.  

Ausgehend vom grundsätzlichen Wandel der Lebenssituation durch den Wechsel vom Erwerbsleben in den 

Ruhestand differenzieren sich die primären Einkommensquellen innerhalb der ab 50-Jährigen in erster 

Linie nach ihrem sozialen Status und ihrer Teilnahme am Erwerbsleben. Während die 50- bis unter  

65-Jährigen vor allem Arbeitsentgelt (Lohn, Gehalt), Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit, Arbeitslosen-

geld I, Arbeitslosengeld II (Hartz IV), Sozialhilfe und andere Transferleistungen, gesetzliche Rente (vorgezo-

gene Altersrente, Rente wegen verminderter Erwerbsfähigkeit, Hinterbliebenenrente) und Pension als primä-

re Einkommensquellen angeben, entfallen mit der Vollendung des 65. Lebensjahres Arbeitslosengeld I und II 

als Einkommensquelle völlig, die Bedeutung von Arbeitsentgelt und Einkommen aus selbstständiger Tätig-

keit als primäre Einkommensquellen geht zurück und die Einkünfte aus gesetzlichen Renten und Pensionen 

übernehmen die Spitzenpositionen in der Rangfolge der Einkommensquellen. 

Als sekundäre Einkommensquellen werden vor allem Einnahmen aus Vermietung und Verpachtung, Ein-

kommen aus betrieblicher Altersvorsorge, Hinterbliebenenrente, unterschiedlichsten Zinsen oder Kapitaler-

trägen, Einnahmen aus geringfügiger Beschäftigung und Unterhalt durch Angehörige sowie Leistungen aus 

dem Versorgungsausgleich bei Geschiedenen bezeichnet. An dieser Stelle soll aber auch darauf aufmerk-

sam gemacht werden, dass einzelne primäre Einkommensquellen im individuellen Fall auch primäre Position 

einnehmen können - z.B. Hinterbliebenenrenten. 

Die Ergebnisse des Mikrozensus des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf für die Jahre 2000 bis 2008 weisen be-

zogen auf die anwachsende Bevölkerung deutliche Veränderungen in den Anteilen der Quellen des über-

wiegenden Lebensunterhaltes aus. Folgende Veränderungen sind hervorzuheben (vgl. Tabelle 5.1): 

 Mit dem Zuzug vor allem junger Erwerbstätiger und ihrer Familien sind die Anteile des Arbeitsentgeltes 

und des Einkommens aus selbstständiger Tätigkeit an den Quellen des überwiegenden Lebensunterhal-

tes angestiegen. 

 Während sich die Anteile von Arbeitslosengeld und -hilfe in den Jahren von 2000 bis 2006 mehr als ver-

doppelt hatten, wurde die übergroße Mehrheit dieser Leistungsbezieher nach dem Inkrafttreten des  

SGB II als hilfebedürftige Langzeitarbeitslose mit Ansprüchen auf Hartz IV-Leistungen zugeordnet. 
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 Diese Neuzuordnung von arbeitsfähigen Hilfebedürftigen nach SGB II spiegelt sich auch im drastischen 

Rückgang der Sozialhilfeempfänger im Jahre 2005 und dem Anstieg der Anteile von Hartz IV-Leistungen 

an den Quellen des überwiegenden Lebensunterhaltes wider. 

Tabelle 5.1: Bevölkerung insgesamt in Marzahn-Hellersdorf  2000 bis 2009 nach den Quellen  
des überwiegenden Lebensunterhaltes - in Prozent - 

Quellen des überwiegenden 
Lebensunterhaltes 

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009** 

Bevölkerung in Tsd.  267,0  262,1  257,7  255,1  252,6  251,7  250,3  250,1  249,6  248,4 

Bevölkerung in Prozent 

Bevölkerung insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Einkommen aus Erwerbstätigkeit 48,0 47,3 46,1 45,7 45,0 43,7 44,0 43,4 43,3 45,2 

  Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit 3,5 2,8 2,7 2,5 3,2 3,1 3,8 3,9 3,2   

Arbeitslosengeld/-hilfe/ALG I, 6,7 6,8 7,6 8,9 10,2 14,7 14,5 2,1 1,8   

Leistungen nach Hartz IV (Alg II, Sozialgeld)        12,4 12,9   

Rente/Pension* 3,0 3,5 4,8 4,9 4,7 18,5 19,0 20,3 20,8 38,6 

Sozialhilfe/lfd. Hilfe zum Lebensunterhalt 15,2 16,0 16,2 16,7 18,1 1,0 0,7 0,2 0,6   

Unterhalt d. Eltern, Ehegatten 24,5 24,6 23,4 22,4 20,5 20,7 20,3 20,0 18,9 16,1 

*  2009 einschl. Arbeitslosengeld I, eigenem Vermögen, Ersparnisse, Zinsen, Vermietung und Verpachtung, Altenteil; lfd. Hilfe zum Lebensunterhalt, 
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung sowie andere Hilfen in besonderen Lebenslagen; Leistungen nach Hartz IV; Elterngeld; sonstige 
Unterstützungen 

**  fehlende Angaben ab 2009 nicht mehr durch die öffentliche Statistik ausgewiesen 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Ergebnisse des Mikrozensus, Berlin 2009 und 2011 

Die Auskünfte der Befragten gestatten es, ein umfangreiches und differenziertes Abbild der Einkommens-

quellen und der Vielgestaltigkeit von Kombinationen darzustellen (vgl. Abbildung 5.4). Für die Gesamtheit 

der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  erweisen sich die Renten aus der gesetzlichen Rentenversiche-

rung und Arbeitsentgelte arbeitslose als die dominierenden primären Einkommensquellen. Des Weiteren 

sind Arbeitslosengeld, Hartz IV-Leistungen und Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit als primäre Ein-

kommensquellen zu nennen. Einen weitaus geringeren Platz unter den primären Einkommensquellen neh-

men Pensionen, Arbeitslosengeld I, Unfallrente und Grundsicherung ein. 

Als sekundäre Einkommensquellen werden am häufigsten Erträge aus privater Altersvorsorge genannt; es 

folgen Einkommen aus Vermietung oder Verpachtung sowie Partnereinkommen.  

Abbildung 5.4: Monatliche Einkommensquellen der ab 50-Jährigen - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 

 
*    Mehrfachantworten, einschließlich zusätzlicher Angaben 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 
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Die Verteilung der Einkommensquellen innerhalb der ab 50-Jährigen ergibt, dass die überwiegende Mehrheit 

der älteren Bürgerinnen und Bürger in Marzahn-Hellersdorf (85 Prozent) nur eine einzige Einkommensquelle 

als Lebensgrundlage angegeben hat. Der Zufluss von Einkommen aus mehreren primären und/oder sekun-

dären Einkommensquellen wurde von insgesamt 12 Prozent angezeigt - 3 Prozent ohne Antwort. Im Einzel-

nen zeigen sich folgende Verteilung und Rangfolge (vgl. Abbildung 5.5 - 1. Diagrammsäule): 

 Die größte Gruppe (41 Prozent) bezieht ausschließlich gesetzliche Rente. Hier ist eine Kombination von 

eigener Versichertenrente und Hinterbliebenenrente möglich. 

 Rd. ein Drittel verfügt nur über das aktuelle Arbeitsentgelt. 

 Arbeitslosengeld I bzw. Arbeitslosengeld II  bestätigen insgesamt 5 Prozent der Befragten als Einkom-

mensquellen.  

 1 Prozent hat nur ihre Pension als Einkommensquelle genannt. 

 3 Prozent bestreiten ihren Lebensunterhalt ausschließlich aus dem Einkommen aus selbstständiger 

Tätigkeit, darunter hauptsächlich Soloselbstständige. 

 Weniger als 1 Prozent der Probanden beziehen Sozialhilfe und verweisen noch auf weitere Transferein-

künfte, vor allem Pflegegeld. 

 Ein vielgestaltiges Zusammentreffen von primären und sekundären Einkommensquellen, das für 12 Pro-

zent zutrifft, wurde zu Mehrfachquellen zusammengefasst. In dieser Gruppe finden sich sowohl die an-

gezeigten Unfallrenten als auch Einnahmen aus Vermietung und Verpachtung wieder. 

 Rente bzw. Arbeitsentgelt  und Einkünfte aus sekundären Einkommensquellen, vor allem Einkünfte aus 

Vermietung, gibt 1 Prozent an. 

 1 Prozent verfügt neben dem Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit noch über Zuflüsse aus sekun-

dären Einkommensquellen wie aus Vermietung oder Verpachtung und privater Altersvorsorge. 

 Abbildung 5.5: Monatliche Einkommensquellen der ab 50-Jährigen nach Bezirksregionen  
- Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent* - 

 
 

*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
**  z.B: Lohn und Aufstockung, Rente und Betriebsrente, Pension und private Altersvorsorge, ALG II und Kindergeld 
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Die Betrachtung der sozialräumlichen Verteilung nach den Einkommensquellen zeigt, dass innerhalb der ab  

50-jährigen Einwohnerschaft der einzelnen Bezirksregionen die gesetzlichen Renten und das Arbeitsentgelt 

am stärksten vertreten sind. Dennoch offenbaren sich erhebliche Unterschiede (vgl. Abbildung 5.5): 

 Gesetzliche Rente bzw. Arbeitsentgelt als jeweils einzige Lebensgrundlage konzentriert sich überdurch-

schnittlich hoch in Hellersdorf-Süd - BR 6 -, Marzahn-Süd - BR 3 -, Biesdorf - BR 7 - und Hellersdorf-Ost 

- BR 6.  

 Überdurchschnittlich konzentriert sich der Bezug von Hartz IV-Zahlungen und Arbeitslosengeld in Hel-

lersdorf-Nord - BR 4 -, Marzahn-Nord - BR 1 - und Marzahn-Mitte - BR 2. 

 Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit wird am häufigsten in den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, 

Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - angegeben. 

 Eine Lebensgrundlage, gespeist aus mehreren Einkommensquellen, bestätigen zwischen 8 und 17 Pro-

zent der Probanden aus den einzelnen Bezirksregionen. 

Hinsichtlich der Verteilung der Einkommensquellen treten darüber hinaus folgende spezifische Differenzie-

rungen nach dem Geschlecht, im Zusammenhang mit einem möglichen Migrationshintergrund und im Alters-

verlauf auf: 

 Bei einheimischen wie zugewanderten Befragten bilden die gesetzlichen Renten bzw. das Arbeitsentgelt 

die am stärksten ausgeprägten Einkommensquellen. Da die Mehrheit der Migrantinnen und Migranten 

künftige Seniorinnen und Senioren sind, ist bei ihnen der Anteil des Bezugs von Renten um die Hälfte 

geringer als bei den herkunftsdeutschen Probanden. 

 Um 8 Prozentpunkte weniger als die einheimischen Befragten (41 Prozent) können Migranten (33 Pro-

zent) ihre Existenz auf Arbeitsentgelt aufbauen. Aber häufiger als Probanden ohne Migrationshinter-

grund nennen jene mit Migrationshintergrund Arbeitslosengeld II als einzige Einkommensquelle  

(16 Prozent) bzw. verweisen auf Kombinationen von ALG II mit anderen Sozialleistungen, z.B. Kinder-

geld. 

Abbildung 5.6a+5.6b: Struktur der monatlichen Einkommensquellen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent* - 
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 Eine Minderheit der Migranten (1 Prozent) und der herkunftsdeutschen Befragten (3 Prozent) begründen 

ihren Lebensunterhalt auf Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit. 

 Ausschließlich Transferleistungen als Existenzgrundlage weist 1 Prozent der befragten Migrantinnen 

aus. 

Bei den ab 50-Jährigen vollzieht sich im Altersverlauf mit dem Austritt aus dem Erwerbsleben ein tiefgehen-

der Wandel in den Einkommensquellen. Mit dem Erreichen der derzeit noch gültigen gesetzlichen Regelal-

tersgrenze von 65 Jahren - von 2012 bis 2030 auf das vollendete 67. Lebensjahr ansteigend - lösen bei der 

übergroßen Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger die Einkünfte aus den in der Erwerbszeit aufgebauten 

Rentenanwartschaften das Arbeitsentgelt als hauptsächlichste Einkommensquelle ab. Während 11 Prozent 

der 50- bis unter 65-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf  bereits vor Erreichen der Regelaltersgrenze wegen 

Erwerbsminderung oder wegen vorzeitiger Inanspruchnahme der Altersrente Rentenempfänger/-innen sind, 

bildet nach dem Erwerbsaustritt für die überwiegende Mehrheit die gesetzliche Rente den überwiegenden 

Lebensunterhalt. Dabei zeigt sich, dass auch in Marzahn-Hellersdorf ein kleiner Teil der Rentenempfän- 

ger/-innen (18 Prozent) neben der Rente über weitere Einkünfte z.B. aus geringfügiger Beschäftigung, durch 

Bezug von Sozialleistungen oder auch Unterhalt durch Angehörige bezieht (vgl. Abbildung 5.7): 

Abbildung 5.7: Veränderung des Stellenwertes der Einkommensquellen im Altersverlauf - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent* - 
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5.2 Individuelles Nettoeinkommen 

Das individuelle Nettoeinkommen ist das verbleibende ausgabefähige Einkommen, nach Abzug von Steuern, 

des Solidaritätszuschlages und der Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung. Die Art und Weise der aktuellen 

bzw. zurückliegenden Teilnahme am Erwerbsleben bestimmt die Entwicklung des durchschnittlichen Netto-

einkommens. So spiegelt sich der Umfang der individuellen Erwerbsbeteiligung wie Vollzeit- oder Teilzeitbe-

schäftigung, geringfügige Beschäftigung, Tätigkeit in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen mit untertariflicher 

Bezahlung und arbeitszeitlicher Beschränkung im Umfang der individuellen und durchschnittlichen Arbeits-

einkommen als auch in den darauf basierenden Renten wider. Darüber hinaus dokumentieren sich in allen 

Altersgruppen geschlechtsspezifische Einkommensunterschiede sowohl in der Höhe des durchschnittlichen 

Nettoeinkommens als auch in der Spreizung der individuellen Nettoeinkommen. 
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5.2.1 Struktur der individuellen Nettoeinkommen  

Die Struktur der individuellen Nettoeinkommen wird in diesem Abschnitt sowohl in Bezug auf die durch-

schnittlichen Nettoeinkommen der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  als auch unter dem Gesichtspunkt 

ihrer Spreizung und des Einflusses der Anzahl und der Ergiebigkeit von Einkommensquellen untersucht. 

Während die durchschnittlichen Nettoeinkommen jeweils Auskunft - hier berechnet als Median
18

 - über den 

Zentralwert der Nettoeinkommen der Gesamtheit bzw. ausgewählter sozialer Gruppen und Rangfolgen er-

möglichen, bietet die Analyse der Spreizung der individuellen Nettoeinkommen die Möglichkeit zur Darstel-

lung der Verteilung dieser Einkommen nach Einkommensgrößenklassen. Die Spreizung der Nettoeinkom-

men gibt Auskunft über mögliche Polarisierungen der individuellen Einkommensverhältnisse sowohl von 

demographischen als auch sozio-strukturellen Gruppen und gestattet, diesbezügliche Schlussfolgerungen 

hinsichtlich der Differenzierungen nach sozialräumlichen Verteilungen zu ziehen.  

 
Durchschnittliches Nettoeinkommen (Median)19

 

Das durchschnittliche monatliche Nettoeinkommen aller Befragten aus Marzahn-Hellersdorf beträgt 1.100 

Euro pro Monat. Dieser Durchschnittswert differenziert sich sowohl zwischen Frauen und Männern und nach 

Altersphasen. Er zeigt beträchtliche Unterschiede bezüglich eines möglichen Migrationshintergrundes sowie 

nach dem Erwerbsstatus und der beruflichen Qualifikation. Darüber hinaus spiegeln sich bei einer sozial-

räumlichen Betrachtung erhebliche Unterschiede zwischen dem individuellen Nettoeinkommen der ab  

50-Jährigen in den einzelnen Bezirksregionen wider.  

Die Abbildung 5.8 gibt einen Überblick über die Differenzierung der individuellen Nettoeinkommen von ab  

50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  nach sozio-strukturellen Merkmalen und Bezirksregionen. 

Abbildung 5.8: Durchschnittliche individuelle Nettoeinkommen* nach sozio-strukturellen Merkmalen und  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Euro - 
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Der Vergleich der von verschiedenen sozialen Gruppen bzw. der ab 50-Jährigen einzelner Bezirksregionen 

mit dem Durchschnittswert weist die von den jeweiligen Gruppen eingenommene Einkommensposition in 

Bezug zum Bezirksdurchschnitt aus. Dabei dominiert die günstige Einkommensposition der Männer, der 

                                                 
18

  Median (Zentralwert) verhindert im Gegensatz zum arithmetischen Mittel die Überbewertung von Extremwerten.  
19

  Die Berechnungen des individuellen Nettoeinkommens begründen sich auf die Ergebnisse aus 2.388 Datensätzen mit Angabe des 
Nettoeinkommens. 249 Befragte (9,4 Prozent) haben von ihrem Recht auf Nichtbeantwortung dieser Frage Gebrauch gemacht und 
können deshalb hier nicht berücksichtigt werden. 
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künftigen Senioren und der Hochbetagten. Insgesamt nehmen einheimische Befragte gegenüber Migranten 

eine vorteilhafte Einkommensposition ein. 

Die durchschnittlichen Nettoeinkommen der Probanden aus den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 -, Kauls-

dorf - BR 8 - und Biesdorf - BR 7 - liegen deutlich über dem Bezirksdurchschnitt der ab 50-Jährigen von 

1.100 Euro pro Monat. 

Unterdurchschnittliche Einkommenspositionen sind bei den ab 50-jährigen Frauen und Befragten mit Migra-

tionshintergrund festzustellen. Hinsichtlich des Lebensalters verfügen die jungen Alten über die geringsten 

durchschnittlichen Nettoeinkommen.  

Unterdurchschnittliche Nettoeinkommen sind in Bezug auf die sozialräumliche Verteilung bei den jeweiligen 

ab 50-Jährigen in den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 -, Marzahn-Mitte - BR 2 - und Hellersdorf-Nord 

- BR 4 - zu verzeichnen (vgl. Abbildung 5.9). 

Abbildung 5.9: Relative Einkommensposition* der durchschnittlichen Nettoeinkommen nach sozio-
strukturellen Merkmalen und Bezirksregionen gegenüber dem Gesamtdurchschnitt  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Mit dem Wechsel von der Erwerbsbeteiligung in den Ruhestand vollzieht sich ein grundsätzlicher Wandel 

nicht nur der Einkommensquellen der Bürgerinnen und Bürger, sondern für die Mehrheit von ihnen ist dieser 

Schritt in den neuen Lebensabschnitt auch mit nachhaltigen Veränderungen in der Höhe ihres individuellen 

Nettoeinkommens verbunden. Normalerweise verringert sich mit dem Wegfall des Arbeitsentgeltes und der 

Umstellung der materiellen Existenzsicherung weitgehend auf die Basis der in der Erwerbsphase erworbe-

nen Anwartschaften - gesetzliche Rente oder Pension - der Zufluss aus der jeweiligen Haupteinkommens-

quelle. Die durch hohe Arbeitslosigkeit der vergangenen Jahre, Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse und 

durch Aussichtslosigkeit eines Wiedereinstiegs in das Arbeitsleben bei Älteren motivierte vorzeitige Beren-

tung sowie die durch gesetzliche Änderungen im Rentenrecht verursachten Rentenminderungen führten zu 

einer solchen Verschlechterung der Einkommenslage der jungen Alten - 65- bis unter 75-Jährige - dass ihr 

durchschnittliches Einkommensniveau unter das der gegenwärtigen Alten im fortgeschrittenen Alter bzw. 

Hochbetagten zurückgeht. 

Wie noch darzustellen ist, profitieren vor allem die aktuell ab 80-Jährigen davon, dass sie überwiegend noch 

abschlagsfrei eine vorgezogene Altersrente in Anspruch nehmen konnten, und alle aktuell ab 75-Jährigen 

waren auch bei Langzeitarbeitslosigkeit nie mit Hartz IV und den daraus resultierenden Einschnitten in die 
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materielle Alterssicherung konfrontiert. Unter diesen Bedingungen liegt das durchschnittliche Nettoeinkom-

men beider Altersgruppen über 1.100 Euro pro Monat. Dennoch werden Unterschiede erkennbar. Einkom-

mensvorteile für die künftigen Senioren konzentrieren sich auf Männer und zeigen sich in den Bezirksregio-

nen Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9. 

Unterdurchschnittliche Einkommenspositionen bei den künftigen Senioren wurden vor allem bei Befragten 

mit Migrationshintergrund festgestellt, sie konzentrieren sich in den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 -, 

Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Marzahn-Mitte - BR 2 - und Hellersdorf-Ost - BR 5. 

Von den ab 65-Jährigen können vor allem Männer und die Bewohner der Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - 

BR 5 -, Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9) auf überdurchschnittliche durchschnittliche Einkommenspo-

sitionen verweisen. 

Unterdurchschnittliche Einkommen gaben aus dem Kreis der ab 65-Jährigen hauptsächlich Frauen und Mig-

ranten zu Protokoll. Diese dokumentierten sich vor allem in der Bezirksregion Hellersdorf-Süd - BR 6 - und in 

Marzahn-Nord - BR1 - (vgl. Abbildung 5.10). 

Abbildung 5.10: Vergleich der durchschnittlichen individuellen Nettoeinkommen* pro Monat nach  
Altersgruppen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Euro - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die individuellen Nettoeinkommen der ab 50-Jährigen unterscheiden sich sowohl nach der Teilnahme am 

Erwerbsleben als auch in der Erwerbsphase und im Ruhestand hinsichtlich der beruflichen Qualifikation.  

Betrachtet man die Verteilung der durchschnittlichen individuellen Nettoeinkommen nach dem Erwerbssta-

tus, so werden die günstigen Einkommenspositionen von den Erwerbstätigen und den Rentnern sowie Pen-

sionären eingenommen. Dieser Sachverhalt begründet sich darauf, dass das Einkommen primär aus eige-

nen Erwerbsleistungen bzw. durch eigene Erwerbsleistungen begründete Anwartschaften auf Alterssiche-

rungsleistungen (Altersrente, Pension) erwächst. Die individuellen Nettoeinkommen der Arbeitslosen (nach 

SGB III) basieren ebenfalls auf den Anwartschaften aus eigenen Erwerbsleistungen. Sie haben Anspruch auf 

in der Regel 60 Prozent des pauschalierten Nettoentgeltes bis zur Beitragsbemessungsgrenze und damit 

gegenüber dem Arbeitsentgelt Einbußen hinzunehmen. Insgesamt bestätigt sich der geschlechtsspezifische 

Unterschied in den durchschnittlichen Nettoeinkommen zu Ungunsten der Frauen (vgl. Abbildung 5.11a). 
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*    Median 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Das berufliche Qualifikationsniveau beeinflusst im Falle einer qualifikationsadäquaten Beschäftigung unmit-

telbar die erzielte Höhe des individuellen Nettoeinkommens. Hingegen schlägt sich Dequalifizierung in nied-

rigerem Nettoeinkommen nieder. Darüber hinaus wird noch immer ein geschlechtsspezifischer Unterschied 

erkennbar. Es ist festzustellen, dass Frauen bei gleicher Qualifikation mehrheitlich nur geringere Einkommen 

als Männer erzielen. Einerseits werden die geringeren Nettoeinkommen der Frauen durch Teilzeitarbeit be-

dingt, und andererseits entstehen durch Kindererziehung und Haushaltsführung nicht nur zeitliche Lücken in 

den Erwerbsverläufen der Frauen, sondern auch Verzögerungen im beruflichen Aufstieg und damit Einkom-

menseinbußen (vgl. Abbildung 5.11b). 

Eine weitere nicht unerhebliche Differenzierung erfahren die individuellen Nettoeinkommen durch die Anzahl 

der ihnen zu Grunde liegenden Einkommensquellen sowie deren Ergiebigkeit. Wie im Abschnitt 5.1 darge-

stellt wurde, begründet die überwiegende Mehrheit der ab 50-Jährigen (85 Prozent) ihre individuellen Netto-

einkommen auf jeweils nur einer Einkommensquelle. Hingegen bei 12 Prozent der ab 50-Jährigen aus Mar-

zahn-Hellersdorf fließen die individuellen Nettoeinkommen pro Monat aus mehr als einer Einkommensquelle 

zusammen (3 Prozent ohne Antwort). In diesem Zusammenhang treten ebenfalls gravierende geschlechts-

spezifische Unterschiede zu Tage. Im Einzelnen ergeben sich folgende hervorhebenswerte Aspekte (vgl. 

Abbildung 5.12): 

 Einkommen auf der Basis von „nur Lohn/Gehalt“ oder „nur Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit“ 

erweisen sich bei den ab 50-jährigen Frauen und Männern aus Marzahn-Hellersdorf als günstigste Ein-

kommenspositionen. Dabei treten in beiden Einkommensarten deutliche geschlechtsspezifische Unter-

schiede zu Ungunsten der Frauen hervor. 

 Für all jene Frauen und Männer, die nur über die gesetzliche Rente als Einkommensquelle verfügen, 

ergibt sich ein unterdurchschnittliches Einkommen. Hervorzuheben ist die bestehende Einkommensdiffe-

renz der Frauen gegenüber den Männern bei ausschließlichem Renteneinkommen von -20,8 Prozent. 

 Bei mehreren Einkommensquellen - vorrangig Lohn/Gehalt oder Rente - kombiniert mit weiteren Ein-

kommensquellen wie z.B. Sozialleistungen aber auch Zinsen, Mieteinnahmen oder privater Unterhalt 

wird in Marzahn-Hellerdorf nur von den ab 50-jährigen Männern ein überdurchschnittliches Einkommen 

erzielt. Frauen hingegen sind öfter als Männer gezwungen, ein geringes Arbeitsentgelt, eine niedrige 

Rente oder Arbeitslosengeld durch Grundsicherungsleistungen aufzustocken. 

 Unterdurchschnittliche Einkommen werden von Frauen und Männern im Bezug von Arbeitslosengeld I 

sowie im Bezug von Sozialleistungen angegeben. 
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Abbildung 5.12: Vergleich der durchschnittlichen individuellen Nettoeinkommen* pro Monat nach Einkom- 
mensquellen und Geschlecht - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Euro -  
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Spreizung der individuellen Nettoeinkommen 

Die bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf vorgefundene Spreizung der monatlichen individuellen 

Nettoeinkommen erstreckt sich zwischen Personen ohne eigenes Einkommen und Probanden mit monatlich 

fließenden Einkommen, das in Einzelfällen bis an die 12.000-Euro-Grenze reicht. Die prozentuale Verteilung 

dieser Einkommen führte gemäß der Konzentration im unteren Bereich zu einer Gruppierung in Fünfhunder-

ter Schritten und im Folgenden in Tausender Schritten. 

Entsprechend diesen Einkommensgrößenklassen verteilen sich die individuellen Nettoeinkommen der ab  

50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf wie folgt: 2 Prozent verfügen über kein eigenes Einkommen. Über ein 

Einkommen bis unter 500 Euro verfügen 4 Prozent. Zwischen 500 Euro und unter 1.000 Euro liegen die 

monatlichen Nettoeinkommen von 28 Prozent. Ein individuelles Nettoeinkommen von 1.000 Euro bis un-

ter.1.500 Euro beziehen 30 Prozent der Probanden. Weitere 15 Prozent erzielen pro Monat ein individuelles 

Nettoeinkommen zwischen 1.500 und unter 2.000 Euro. Zwischen 2.000 Euro und unter 2.500 Euro liegt das 

individuelle Nettoeinkommen von 5 Prozent und über 3.000 Euro pro Monat verfügen 3 Prozent (10 Prozent - 

ohne Antwort). Die individuellen Nettoeinkommen konzentrieren sich bei den ab 50-Jährigen aus Marzahn-

Hellersdorf offensichtlich in einem Korridor zwischen 500 und 1.500 Euro pro Monat. 

Die Analyse der Spreizung der individuellen Nettoeinkommen der ab 50-jährigen Bürgerinnen und Bürger in 

Marzahn-Hellersdorf nach der sozialräumlichen Differenzierung zeigt, dass sich die monatlich fließenden 

Einkommen auch in den Bezirksregionen am häufigsten in die Einkommensgrößenklassen zwischen 500 

und 1.500 Euro einordnen. Dabei sind folgende erkennbare Unterschiede zwischen den individuellen Netto-

einkommen nach Bezirksregionen hervorzuheben (vgl. Abbildung 5.13): 

 Die insgesamt am weitesten verbreiteten Einkommensgrößenklassen (zwischen 500 und 1.500 Euro) 

sind am stärksten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 -, Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Mar-

zahn-Mitte - BR 2 - verbreitet.  

 Die Verteilung des Anteils der Personen ohne eigenes Einkommen liegt in den Bezirksregionen Biesdorf 

- BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - mit jeweils einem Prozent und 5 Prozent in Marzahn-

Nord - BR 1. 
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 Der größte Anteil der individuellen Nettoeinkommen bis unter 500 Euro wurde mit 9 Prozent von den 

Probanden aus der Bezirksregion Marzahn-Nord - BR 1 - angegeben. 

 Überdurchschnittliche Anteile von individuellem Nettoeinkommen zwischen 500 und 1.000 Euro werden 

in den Bezirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 -, Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Marzahn-Mitte - BR 2 - 

dokumentiert. 

 Die bezirksweit 15 Prozent in der Einkommensgrößenklasse zwischen 1.500 Euro und unter 2.000 Euro 

individuelles Nettoeinkommen pro Monat verteilen sich innerhalb der ab 50-Jährigen der einzelnen Be-

zirksregionen im unterschiedlichen Ausmaß. Diese Einkommensgrößenklasse ist in den Bezirksregionen 

Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 -, Mahlsdorf - BR 9 - und Marzahn-Süd - BR 3 - am stärksten ausge-

prägt.  

 Durchschnittliche Nettoeinkommen von mehr als 2.000 Euro werden am häufigsten in den Bezirksregio-

nen Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - vorgefunden und sind in Hellersdorf-

Nord - BR 4 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Marzahn-Mitte - BR 2 - am geringsten vertreten. 

Abbildung 5.13: Struktur der durchschnittlichen Nettoeinkommen nach Einkommensgrößenklassen und  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent* - 

2 5 3 3 2 2 4 1 1 1

4
4 4 4 5 5 2 6 2 3

28
32 34

27
33

25 29
22

24 21

30
25

30

32

31

36
36

26 26 29

15 12

14
16

12
13

14

18
17 16

6 4

4
5 2 3

5

8 12 9

5
3

2 5
2 3

2

8 10 13

10
15

9 8
13 13

8 11 8 8

insge-

samt

BR 1

Marzahn-

Nord

BR 2

Marzahn-

Mitte

BR 3

Marzahn-

Süd

BR 4

Hellers-

dorf-Nord

BR 5

Hellers-

dorf-Ost

BR 6

Hellers-

dorf-Süd

BR 7

Bies-

dorf

BR 8

Kauls-

dorf

BR 9 

Mahls-

dorf

0

20

40

60

80

100

 kein eigenes Eink.  unter 500 Euro  500 b.u. 1.000 Euro  1.000 b.u. 1.500 Euro 

 1.500 b.u. 2.000 Euro  2.000 b.u. 2.500 Euro  2.500 Euro u.dar.  ohne Antw.  

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die Spreizung der individuellen Nettoeinkommen differenziert sich bei den ab 50-Jährigen aus Marzahn-

Hellersdorf deutlich nach dem Migrationshintergrund. Des Weiteren werden geschlechtsspezifische Unter-

schiede offenkundig. Gegenüber den einheimischen Probanden weisen Personen mit Migrationshintergrund 

folgende Unterschiede auf (vgl. Abbildung 5.14a und 5.14b): 

 Der Anteil ohne eigenes Einkommen und bis unter 500 Euro ist bei den Migranten doppelt so stark aus-

geprägt als bei den Einheimischen. 

 In der Einkommensgrößenklasse des individuellen Nettoeinkommens von 500 bis unter 1.000 Euro ist 

der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund (42 Prozent) um 25 Prozentpunkte größer als bei der 

einheimischen Bevölkerungsgruppe (27 Prozent). 

 Die Summe der Anteile der einheimischen Probanden (57 Prozent) in den Einkommensgrößenklassen 

zwischen 1.000 und 2.500 Euro u. dar. übertrifft die der Migranten (34 Prozent) um 23 Prozentpunkte. 
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Nach Geschlecht zeigt sich bei den ab 50-Jährigen bezüglich der individuellen Nettoeinkommen insgesamt: 

 Mehr Frauen als Männer ordnen sich in die Einkommensgrößenklassen bis unter 1.000 Euro ein.  

 Ab 1.500 Euro pro Monat sind die Männer insgesamt und auch in allen einzelnen höheren Einkommens-

größenklassen gegenüber den Frauen im Vorteil.  

Abbildung 5.14a+5.14b:  Struktur der individuellen Nettoeinkommen nach Migrationshintergrund und nach Geschlecht 

- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -  
 

 
 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die individuellen Nettoeinkommen nehmen im Altersverlauf der ab 50-Jährigen unterschiedliche Entwicklun-

gen (vgl. Abbildung 5.15a und 5.15b).  

 Bei den noch im erwerbsfähigen Alter stehenden 50- bis unter 65-Jährigen zeigt sich in der Einkom-

mensentwicklung bei Frauen und Männern im Altersverlauf ein Anstieg des Anteils der unteren Einkom-

mensgrößenklassen bis unter 1.000 Euro (stärker bei Frauen als bei Männern).  

 Bei mehr Frauen als Männern dieser Altersgruppe erfolgt eine Weiter- oder Wiederbeschäftigung nach 

Arbeitslosigkeit in befristeten und in Teilzeitarbeitsverhältnissen, was sich insgesamt in sinkenden indivi-

duellen Nettoeinkommen widerspiegelt. Die geringeren Rentenanwartschaften von Frauen und die Höhe 

der Abschläge bei vorzeitiger Berentung verstärken diesen Trend zusätzlich. 

 Männer hingegen erzielen gemessen an Arbeitslosengeld I oder Hartz IV bei einer vorzeitigen Berentung 

überwiegend eine Verbesserung ihrer aktuellen Einkommensposition, weil sich ihre Renten sowohl auf 

stabilere Erwerbsbiographien als auch auf höhere Anwartschaften als die der Frauen stützen. 

Abbildung 5.15a+5.15b: Struktur der individuellen Nettoeinkommen nach Altersgruppen und Geschlecht  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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 Bei den ab 65-Jährigen zeigt sich im weiteren Lebensverlauf der Frauen und Männer ein einheitlicher 

Trend der Abnahme der Anteile der individuellen Nettoeinkommen bis unter 1.000 Euro und eine Zu-
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nahme der Anteile in den oberen Einkommensgrößenklassen ab 1.000 Euro. Das bestätigt die günstige-

re Einkommensposition der Älteren gegenüber den neu bzw. vor wenigen Jahren in den Ruhestand ein-

getretenen Personen. 

 Die Dominanz der Verschlechterung der Einkommensposition nach aktuellem Eintritt in den Ruhestand 

setzt sich von den unter 65-Jährigen zu den 65- bis unter 75-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf so be-

stimmend durch, weil ihre Alterseinkommen hauptsächlich von der Entwicklung der gegenwärtigen Ren-

tengesetze abhängig und durch Zeiten von Arbeitslosigkeit bzw. Langzeitarbeitslosigkeit geschmälert  

sind. 

 Die sukzessive Verschlechterung der Einkommensposition der unter 75-Jährigen gegenüber den Älteren 

wird insgesamt durch die rentenmindernden Änderungen des SGB VI, insbesondere durch Einführung 

der Abschläge, und individuell durch den Anstieg der durch Arbeitslosigkeit, insbesondere Hartz IV, be-

dingten Lücken in den Rentenanwartschaften verursacht (vgl. auch Tabelle 5.4). 

Betrachtet man die individuellen Nettoeinkommen im Zusammenhang mit der beruflichen Qualifikation der 

ab 50-Jährigen, bestätigen sich die bekannten Sachverhalte, dass mit dem Qualifikationsniveau die individu-

ellen Nettoeinkommen ansteigen. So ist in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen bei Hochschulab-

solventen (Frauen wie Männern) der jeweils geringste Anteil an Einkommensgrößenklassen unter 1.500 

Euro. Den größten Anteil bis unter 1.500 Euro stellen in dieser Altersgruppe Personen ohne berufliche Aus-

bildung. Des Weiteren zeigen sich bei übereinstimmender beruflicher Qualifikation die Einkommensnachteile 

der Frauen gegenüber den Männern.  

Ein Vergleich der individuellen Nettoeinkommen nach der beruflichen Qualifikation zwischen den Altersgrup-

pen der 50- bis unter 65-Jährigen mit den ab 65-Jährigen zeigt, dass die Anteile der Einkommensgrößen-

klassen bis unter 1.500 Euro in den Qualifikationsstufen (mit Ausnahme der Personen ohne berufliche Quali-

fikation) bei den künftigen Senioren insgesamt geringer sind als bei den ab 65-Jährigen. Das heißt, dass alle 

Gruppen mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung oder einem Studienabschluss in der Erwerbsphase 

eine vorteilhaftere Einkommensposition einnehmen als im Ruhestand (vgl. Abbildung 5.16). 

Abbildung 5.16:  Struktur der individuellen Nettoeinkommen nach beruflicher Qualifikation und Geschlecht  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
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*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 
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5.2.2  Rente als Alterseinkommen  

Für die überwiegende Mehrheit der älteren Bürgerinnen und Bürger ab 65 Jahre (83 Prozent) auch in Mar-

zahn-Hellersdorf bilden die Renten aus der gesetzlichen Rentenversicherung die wichtigste Einkommens-

quelle im Alter. Weil die gesetzlichen Renten in Marzahn-Hellersdorf aufgrund der ursprünglichen Zugehö-

rigkeit zu Ostberlin 21 Jahre nach der staatlichen Einheit Deutschlands noch immer unterschiedlichen 

Rechtkreisen angehören und mit unterschiedlichen aktuellen Rentenwerten berechnet werden, muss die 

Darstellung der Renten nach den Rechtsgrundlagen für die neuen Bundesländer und Ostberlin erfolgen. Der 

aktuelle Rentenwert-Ost von 2010 = 24,13 Euro (2011 = 24,37 Euro). Der Unterschied bewirkt bei gleicher 

Lebensarbeitsleistung (vergleichbare Tätigkeiten sowie Höhe der Beiträge und der Versicherungszeiten) für 

die Ostrenten ein Defizit von 11,3 Prozent gegenüber den Westrenten (vgl. Abbildung 5.17). 

Abbildung 5.17:  Angleichung der Lebensverhältnisse - Entwicklung des aktuellen Rentenwertes in den alten 
und neuen Bundesländern - in Euro* - 
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*   Die Umrechnung für die Jahre vor 2002 erfolgte zum amtlich festgelegten Umrechnungskurs 1 Euro = 1,95583 DM. 

Berechnet nach: Rentenversicherung in Zeitreihen 2010, Hrsg.: DRV, Berlin 2010, S. 216 und Rentenwertbestimmungsverordnung 2011, 

Von den ab 50-jährigen Probanden aus Marzahn-Hellersdorf bezogen 2010 insgesamt 49 Prozent eine Ren-

te aus der gesetzlichen Rentenversicherung. Das kann eine Rente wegen verminderter Erwerbsfähigkeit, 

eine Altersrente oder eine Hinterbliebenenrente sein. 

Im Rentenbestand der gesetzlichen Rentenversicherung wurden im Jahre 2010 für Berlin-West insgesamt 

557.690 Rentenfälle
20

 und in Berlin-Ost 346.898 Rentenfälle ausgewiesen, davon waren in Berlin-West 

440.936 und in Berlin-Ost 276.153 Rentenfälle von Versicherten, die eine auf eigenen Ansprüchen beruhen-

de Rente wegen verminderter Erwerbsfähigkeit oder wegen Alters beziehen (zusammengefasst: Versicher-

tenrenten), und in Berlin-West 116.754 sowie in Berlin-Ost 70745 Rentenfälle wegen Todes, die von den 

Renten verstorbener Versicherter abgeleitet an Hinterbliebene gezahlt werden.
21

 Am Erhebungsstichtag 

(31.12.2008) wurden in Berlin-West insgesamt 396.230 Altersrenten und in Berlin-Ost 250.266 Altersrenten 

ausgereicht (vgl. Tabelle 5.2).    

                                                 
20

  Anzahl der Rentenfälle schließt auch den Rentenwegfall des laufenden Jahres ein und ist nicht identisch mit der Anzahl der tatsäch-
lichen Rentenempfänger an einem Erhebungsstichtag.  

21
  Die Durchschnittswerte für Berlin-West und Berlin-Ost werden hier und im Folgenden zur Charakterisierung der gesetzlichen Ren-

ten in den Ortsteilen Kreuzberg und Friedrichshain herangezogen, weil die Statistik der Deutschen Rentenversicherung Bund zwar 
auf Rechtskreise, Bundesländer oder Regierungsbezirke, aber nicht auf die Berliner Bezirke dargestellt werden kann. 
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Tabelle 5.2: Anzahl der Rentenfälle im Rentenbestand der gesetzlichen Rentenversicherung nach  
Rentenarten und Rechtskreisen - Berlin 2007 bis 2010 - 

Rentenempfän- 
ger/-innen 

Versichertenrenten Renten wegen 
Todes 

davon Renten wegen 

verminderter Erwerbsfähigkeit Alters 

2007 2008 2009 2010 2007 2008 2009 2010 2007 2008 2009 2010 

  Berlin -West 

insgesamt 47.281 46.003 44.994 44.706 385.591 389.589 394.470 396.230 122.041 120.136 118.425 116.754 

Männer/Witwer 21.661 20.928 20.525 20.328 156.472 159.626 162.647 163.941 11.419 11.853 12.293 12.681 

Frauen/Witwen 25.620 25.075 24.469 24.378 229.119 229.963 231.823 232.289 101.827 99.693 97.800 95.785 

Erziehungsrenten         153 150 161 160 

Waisenrenten            8.642 8.440 8.171 8.128 

  Berlin-Ost 

insgesamt 26.162 24.908 25.480 25.887 246.984 246.332 250.211 250.266 71.654 71.480 71.215 70.745 

Männer/Witwer 12.869 12.216 12.545 12.780 100.506 100.789 103.019 103.059 9.194 9.625 10.055 10.362 

Frauen/Witwen 13.293 12.692 12.935 13.107 146.478 145.543 147.192 147.207 56.132 55.895 55.610 55.018 

Erziehungsrenten         140 128 122 119 

Waisenrenten                 6.188 5.832 5.428 5.246 

Berechnet nach: DRV-Statistik Rentenbestand 2007, 2008, 2009, 2010, Bd. 162, 167, 172, 177, 182, Berlin 2008, 2009, 2010, 2011, jeweils Tabelle 52.00 G 

Im Jahre 2010 wurden in Berlin-West 28.114 Rentenzugänge, davon 73,2 Prozent zu Versichertenrenten, 

und in Berlin-Ost 15.752 Rentenzugänge, davon 67,8 Prozent zu Versichertenrenten, gezählt. 

Abbildung 5.18a+5.18b:   Rentenzugänge zur gesetzlichen Rentenversicherung - Berlin - 2007 bis 2010 - 

 

 

*   ohne Erziehungs- und Waisenrenten 

Quelle: DRV-Sonderauswertung Rentenzugang Berlin-West  2007, 2008, 2009, 2010, Berlin  2008, 2009, 2010, 2011  

Die durchschnittlichen Zahlbeträge von Altersrenten des Rentenbestandes in Berlin-West lagen im Jahre 

2010 insgesamt bei 797 Euro und in Berlin-Ost bei 939 Euro. Renten wegen verminderter Erwerbsfähigkeit 

betrugen in Berlin-West durchschnittlich 685 Euro und 680 Euro in Berlin-Ost. Hinterbliebenenrenten haben 

eine durchschnittliche Höhe von 536 Euro in Berlin-West und 544 Euro in Berlin-Ost.  

Beachtliche Differenzierungen treten durch geschlechtsspezifische Unterschiede auf. Auswirkungen von 

Lohndiskriminierung und Konzentration in sogenannten frauentypischen - sprich niedrig entlohnten - Berufen 

führen bei den durchschnittlichen Zahlbeträgen der Altersrenten in Berlin-West im Jahre 2010 zu einem De-

fizit der Frauen (658 Euro) gegenüber den Männern (994 Euro) von 33,8 Prozent, und in Berlin-Ost liegen 

die Altersrenten der Frauen (797 Euro) um 30,1 Prozent niedriger als die der Männer (1.141 Euro).  
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Tabelle 5.3: Durchschnittliche Rentenzahlbeträge im Rentenbestand der gesetzlichen Rentenversicherung 
nach Rentenarten und Rechtskreisen - Berlin - 2007 bis 2010 - in Euro - 

Rentenempfän- 
ger/-innen 
  
  
  

durchschnittlicher Rentenzahlbetrag pro Monat in Euro 

Versichertenrenten Renten wegen  
Todes 

  
davon Renten wegen 

verminderter Erwerbsfähigkeit Alters 

2007 2008 2009 2010 2007 2008 2009 2010 2007 2008 2009 2010 

  Berlin-West 

insgesamt 708 701 703 685 775 779 799 797 530 530 541 536 

Männer/Witwer 728 710 704 680 989 986 1003 994 284 286 294 293 

Frauen/Witwen 691 692 703 690 629 635 656 658 590 591 605 601 

Erziehungsrenten           691 703 720 148 

Waisenrenten           149 150 150 734 

  Berlin-Ost 

insgesamt   691 690 680   909 941 939 524 527 546 544 

Männer/Witwer 677 681 671 657 1.123 1.123 1.152 1.141 288 293 303 305 

Frauen/Witwen 687 701 709 703 754 761 794 797 602 606 627 626 

Erziehungsrenten             713 743 156 

Waisenrenten                 153 157 160 839 

Berechnet nach: DRV-Statistik: Rentenbestand 2007, 2008, 2009, 2010, Bd. 167, 172, 177, 182,  Berlin 2008, 2009, 2010, 2011, jeweils Tabelle: 52.00 G 
sowie DRV-Sonderauswertung Rentenbestand Berlin-Ost und West 2008, 2009, 2010, Berlin 2009, 2010, 2011 

Die Schichtung der Versichertenrenten gibt detailliertere Auskunft über die Differenzierungen der Renten-

zahlbeträge (vgl. Abbildung 5.19a und 5.19b): 

 Die Defizite der Frauen gegenüber den Männern sind vor allem bei Altersrenten deutlich erkennbar. 

 Aufgrund der unterschiedlichen aktuellen Rentenwerte für die Rechtskreise „ursprüngliches Bundesge-

biet und Berlin-West“ sowie „neue Bundesländer einschließlich Berlin-Ost“ ergeben sich auch zwei un-

terschiedliche Standardrenten als Berechnungs- und Vergleichsgröße. 

 In Berlin-Ost erzielten die Männer 2010 eine durchschnittliche Altersrente (1.141 Euro), die die soge-

nannte Standardrente-Ost (für einen Rentenversicherten mit 45 Versicherungsjahren und dem jeweiligen 

Durchschnittsverdienst pro Jahr - 2010 = 1.086 Euro) um 55 Euro übertraf. Die durchschnittlichen Zahl-

beträge der Altersrenten von Frauen (797 Euro) waren um 289 Euro pro Monat geringer als die Stan-

dardrente. Niedriger als die Standardrente-Ost waren 88,6 Prozent der Altersrenten an Frauen und 52,7 

Prozent der Altersrenten an Männer. 

Abbildung 5.19a+5.19b: Schichtung der Rentenzahlbeträge von Altersrenten im Rentenbestand nach  
Rechtskreisen in Berlin 2010 - in Prozent – 

 

Berechnet nach: DRV-Sonderauswertung Rentenbestand Berlin-West und Berlin-Ost 2010, Berlin 2011 
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 Die sogenannte Standardrente-West (2010 = 1.224 Euro) übertrifft in Berlin-West die durchschnittliche 

Altersrente der Männer um 230 Euro pro Monat (994 Euro - 2010), die durchschnittliche Altersrente der 

Frauen (658 Euro) lag im Jahre 2010 um 566 Euro unter der Standardrente. Unter der Standardrente-

West lagen im Rentenbestand Berlin-West 2010 bei den Altersrenten 69,1 Prozent aller Männer und 

95,6 Prozent aller Frauen (vgl. Abbildung 5.20a und 5.20b). 

 Die Schichtung der Renten wegen verminderter Erwerbsfähigkeit lässt aufgrund der Hochrechnung bei 

Eintritt der Erwerbsminderung die geschlechtsspezifischen Defizite in den Hintergrund treten.  

 In Berlin-Ost verzeichnen die durchschnittlichen Erwerbsminderungsrenten der Männer (657 Euro) ge-

genüber der Standardrente-Ost (1.086 Euro) ein Minus von 429 Euro und die der Frauen (702) von 384 

Euro pro Monat. Eine Erwerbsminderungsrente unter dem Niveau der Standardrente-Ost beziehen in 

Berlin-Ost 98,2 Prozent der Männer und 98,1 Prozent der Frauen. 

 Die durchschnittlichen Zahlbeträge der Erwerbsminderungsrenten von Männern in Berlin-West (680 

Euro) sind um 544 Euro und die der Frauen (690 Euro) um 534 Euro geringer als die Standardrente-

West. Unter der Standardrente-West lagen die Zahlbeträge der Erwerbsminderungsrenten von 96,5 Pro-

zent der Männer und 98,7 Prozent der Frauen (vgl. Abbildung 5.20a und 5.20b). 

Abbildung 5.20a+5.20b: Schichtung der Rentenzahlbeträge von Erwerbsminderungsrenten im  
Rentenbestand nach Rechtskreisen in Berlin 2010 - in Prozent - 
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Berechnet nach: DRV-Sonderauswertung Rentenbestand Berlin-West und Berlin-Ost 2010, Berlin 2011 

Zieht man die Witwen- bzw. Witwerrenten als Bestandteil der materiellen Alterssicherung mit in Betracht, 

wird offenkundig, dass (vgl. Abbildung 5.21a und 5.21b) 

 Frauen in Folge ihrer längeren Lebenserwartung häufiger als Männer neben ihrer eigenen Versicherten-

rente (Alters- oder Erwerbsminderungsrente) eine abgeleitete Hinterbliebenenrente beziehen; 

 Frauen selbst durch die Kombination von eigener Versichertenrente und Witwenrente mehrheitlich kein 

mit dem der Männer vergleichbares Renteneinkommen erzielen. Die materielle Schlechterstellung von 

Frauen wirkt über die Erwerbsphase hinaus und führt zur Fortsetzung der materiellen Nachteile der 

Frauen gegenüber Männern im Alter. 
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Abbildung 5.21a+5.21b: Schichtung der Rentenzahlbeträge in Berlin nach Rentnerstatus und Rechtskreisen 
2010 - in Prozent -  

 

 

 

 

* Einzelrentner/-innen = Bezieher einer Versichertenrente oder einer Hinterbliebenenrente 
 Mehrfachrentner/-innen = Bezieher einer Versichertenrente und einer Hinterbliebenenrente 

Berechnet nach: DRV-Sonderauswertung Postrentenbestand Berlin-West und Berlin-Ost, 1.7.2010, Berlin 2011 

Diese aktuellen Rentenzahlbeträge als wichtigste und für nicht wenige ältere Bürgerinnen und Bürger die 

einzige Quelle der Alterseinkommen erfordern es, in der Entwicklung betrachtet zu werden. Mit einem Blick 

auf die zurückliegenden Zeiten seit dem Jahr 2000 muss festgestellt werden, dass die Zahlbeträge der Ver-

sichertenrenten im Rentenzugang gesunken sind. Die allgemeine Wirkung der rentengesetzlichen Verände-

rungen seit 1996 sowie die individuellen Folgen vor allem von Langzeitarbeitslosigkeit, Niedriglöhnen und 

prekären Arbeitsverhältnisse führen unmittelbar zur Absenkung der Rentenzahlbeträge von Alters- und Er-

werbsminderungsrenten und schlagen sich mittelbar auch auf die Hinterbliebenenrenten durch. Für beide 

Rechtskreise gilt, dass sich die veränderten Rentenzugangsbedingungen (siehe Tabelle 5.4) mit dem An-

stieg des Rentenversicherungsalters um ein Lebensjahr, der Absenkung der Anrechnungszeiten für die Be-

rufsausbildung oder das Studium sowie mit der Anhebung der Altersgrenzen für verschiedene Rentenarten 

und die Einführung von Abschlägen bei vorzeitiger Berentung genauso rentenmindernd auswirken wie die 

Einführung eines Nachhaltigkeitsfaktors, eines Riesterfaktors und eines Nachholfaktors zur Dämpfung der 

Rentenanpassung an die Lohnentwicklung. Diese Wirkungen treten bei den Altersrenten des jährlichen Ren-

tenzuganges folgendermaßen offen zu Tage (vgl. Abbildung 5.22a und 5.22b): 

 In Berlin-Ost verringerten sich die Zahlbeträge der Altersrenten im Rentenzugang von 2001 bis 2010 um  

115 Euro oder um 11,3 Prozentpunkte. Die Neurentnerinnen des Jahres 2010 verzeichneten durch-

schnittlich gegenüber denen von 2001 einen Zugewinn von insgesamt 16 Euro oder 2,1 Prozent. Die 

Frauen in Ostberlin erzielen durch den Anstieg der Versicherungsjahre, aber vor allem durch höhere 

Anwartschaften aufgrund langjährig qualifizierter Arbeit hinzu und schwächen damit die rentenmindern-

den Wirkungen der veränderten gesetzlichen Regelungen soweit ab, dass ihre Renten bisher noch leicht 

zunehmen.  

 In Berlin-West sanken im Rentenzugang von 2001 bis 2010 die Zahlbeträge der Altersrenten für Männer 

um 201 Euro pro Monat oder um 20,3 Prozent. Auch bei den Westberliner Neurentnerinnen wird dieser 

Prozess durch die noch immer sukzessive zunehmende Zahl der Versicherungsjahre abgeschwächt. Bei 

ihnen stiegen die Zahlbeträge im selben Zeitraum um 56 Euro oder 9,3 Prozentpunkte. 

 Es muss festgestellt werden, dass bei den Beziehern von Altersrenten eine tendenzielle Verarmung 

stattfindet und sich in Ost- und West-Berlin beträchtliche Anteile der individuellen Rentenzahlbeträge der 

Armutsrisikoschwelle annähern bzw. unter die Armutsgrenze absinken.  
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Abbildung 5.22a+5.22b: Entwicklung der durchschnittlichen Rentenzahlbeträge von Altersrenten im  
 Rentenzugang Berlin nach Rechtskreisen - 2000 bis 2010 - in Euro - 
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Berechnet nach: DRV-Statistik-Rentenzugang, Bd. 137, 141, 145, 149, 153, 158, 163, 168, 173 Berlin, jährlich, jeweils Tabelle 52.00 Z 

Tabelle 5.4: Grundlegende Eingriffe in die Alterssicherung durch rentenrechtliche Regelungen 1996 bis 2011 

Gesetzesänderung Wirkung 

Gesetz zur Förderung des gleitenden Übergangs in den Ruhestand vom 23. Juli 1996 

stufenweise Anhebung der Altersgrenze von 60 auf 65 
Jahre von 1997 bis 2001 bei Rente wegen Arbeitslosig-
keit 

Kürzung der vorgezogenen Rente wegen Arbeitslosigkeit je vorgezogenen 
Monat um 0,3 % - bei 5 Jahren Abschlag von 18 % 

Wachstums- und Beschäftigungsförderungsgesetz vom 13.9.1996 

stufenweise Anhebung der Altersgrenze für Frauen von 
60 auf 65 Jahre von 2000 bis 2005 

Kürzungen der Rente für Frauen je vorgezogenen Monat um 0,3 % - bei 5 
Jahren Abschlag von 18 % 

stufenweise Anhebung der Altersgrenze für langjährig 
Versicherte von 63 auf 65 Jahre von 2000 bis 2001  

Kürzungen der Rente für langjährig Versicherte je vorgezogenen Monat um 
0,3 % - bei 2 Jahren Abschlag von 7,2 % 

Absenkung der Beiträge der Bundesanstalt für Arbeit 
für Arbeitslose mit gekürzter Leistung von 80 % des 
letzten Bruttoentgeltes 

ab Januar 1997 nur noch für Empfänger ungekürzter Arbeitslosenhilfe, 
sonst gekürzte Beiträge bis Nullbewertung 

Ausbildungszeiten werden nicht ab 16., sondern ab 17. 
Lebensjahr anerkannt 

Wegfall der Anerkennung eines Versicherungsjahres mit 0,75 Entgeltpunk-
ten 

Verkürzung der Berufsausbildungszeiten von 4 Jahren 
bei Anerkennung von 90 % des allg. Durchschnittsein-
kommens auf 3 Jahre mit 75 % des individuellen 
Durchschnittseinkommens  

Wegfall der Anerkennungszeit von einem Jahr und Verlust von 1,05 Ent-
geltpunkten 

Verkürzung der schulischen Ausbildungszeiten von 7 
Jahren mit 0,75 % des individuellen Durchschnittsein-
kommens auf 3 Jahre bei 75 % des allgemeinen Durch-
schnittseinkommens 

Verlust von bis zu 4 Versicherungsjahren und Absenkung des Wertes auf 
75 % des allgemeinen Durchschnitts 

Rentenanpassung in Höhe der vorjährigen Inflationsrate im Jahre 2000 

Abkoppelung der Rente von der Lohnentwicklung und 
Rentenanpassung in Höhe der vorjährigen Inflationsrate 
im Jahre 2000 auf dem Verordnungswege 

Absenkung des Rentenniveaus und Erweiterung der Schere zwischen 
Lohn- und Rentenentwicklung 

Gesetz zur Reform der Renten wegen verminderter Erwerbsfähigkeit vom 20.12.2000 

Einführung einer zweistufigen Erwerbsminderungsrente Anspruch auf volle Erwerbsminderungsrente hat nur noch, wer täglich 
weniger als drei Stunden arbeiten kann, eine halbe Erwerbsminderungs-
rente erhält, wer noch über ein tägliches Arbeitsvermögen zwischen drei 
und sechs Stunden verfügt 

Wegfall der Berufsunfähigkeitsrente eine Vertrauensschutzregelung beim Berufsschutz gilt nur für vor dem  
2. Januar 1961 geborene Versicherte 

stufenweise Anpassung der Höhe der Erwerbsminde-
rungsrenten an die Höhe der vorzeitig in Anspruch 
genommenen Altersrenten bei Verlängerung der Zu-
rechnungszeiten bis zum 60. Lebensjahr - stufenweise 
von 2001 bis 2003 

die ab dem vollendeten 60. Lebensjahr bis zur Vollendung des 63. Lebens-
jahres in Anspruch genommene Rente wegen verminderter Erwerbsfähig-
keit wird je vorgezogenen Monat um 0,3 % gekürzt - bei 3 Jahren Abschlag 
von 10,8 % 

stufenweise Anhebung der Altersgrenze von 60 auf 63 
Jahre bei Altersrenten für schwerbehinderte Menschen 
von 2001 bis 2003 

Kürzung der Altersrente für schwerbehinderte Menschen je vorgezogenen 
Monat um 0,3 % - bei 3 Jahren Abschlag von 10,8 % 
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Fortsetzung Tabelle 5.4  

Gesetz zur Reform der gesetzlichen Rentenversicherung und zur Förderung eines kapitalgedeckten  
Altersvorsorgevermögens (Altersvermögensgesetz) vom 26.1.2001 

Senkung der Witwenrente für ab 1962 Geborene von 
60 % auf 55 % der Rente des verstorbenen Ehegatten - 
Einführung eines dynam. u. von der geleisteten Erzie-
hungszeit abhängigen Zuschlages je Kind für jene, die 
Kinder erzogen haben 

Verlust von 5 % der Hinterbliebenenrente - ohne Abmilderung für Kinder-
lose 

Minderung des Rentenniveaus durch eine neue Rente-
nanpassungsformel 

Anstieg des Beitragssatzes sowie Berücksichtigung des Altersvorsorgean-
teils zur privaten Altersvorsorge um jährlich 0,5 % von 2002/3 bis 2008/9 
senken das Renteniveau von Bestands- und Zugangsrenten auf 67 % ab 

lebensstandardsichernde Rente kann nur noch durch 
Kombination von gesetzlicher und staatlich geförderter 
privater Altersvorsorge erzielt  
werden 

Anspruch auf staatliche Förderung haben in der gesetzlichen Rentenversi-
cherung Pflichtversicherte einschließl. geringfügig Beschäftigte mit eigenen 
Beiträgen zur GRV und Pflicht- versicherte in der Alterssicherung der 
Landwirte, die freiwillig und regelmäßig eigene Altersvorsorgebeiträge 
leisten 

Zweites Gesetz zur Änderung des Sechsten Buches des Sozialgesetzbuches und anderer Gesetze  
vom 27.12.2003 

Aussetzung der Rentenanpassung vom 1.7.2004 erbringt Einsparungen zu Gunsten d. Liquiditätslage der Rentenkassen zu 
Lasten der Rentner von 1,4 Milliarden Euro; langfristig bewirkt diese Maß-
nahme eine weitergeführte Abkoppelung der Renten von der Lohnentwick-
lung 

vollständige Tragung des Beitrages zur Pflegeversiche-
rung durch die Rentner ab 1.4.2004 

Kürzung der Gesamtheit der Rentenzahlbeträge um jährlich ca. 1,6 Milliar-
den Euro erbringt Einsparungen zu Gunsten der Liquiditätslage der Ren-
tenkassen zu Lasten der Rentner von 1,4 Milliarden Euro; langfristig be-
wirkt diese Maßnahme eine weitergeführte Abkoppelung der Renten von 
der Lohnentwicklung, aktuell betroffen sind 19,5 Millionen Rentner und 
zugleich Senkung des Beitragssatzes um 0,2 % 

Drittes Gesetz zur Änderung des Sechsten Buches des Sozialgesetzbuches und anderer Gesetze  
vom 27.12.2003 

Verschiebung des Auszahlungstermins der monatlichen 
Rente für Neurentner auf das Monatsende 

Neurentner müssen gegenüber Bestandsrentnern bei Renteneintritt einen 
Monat privat vorfinanzieren; langfristig (innerhalb von 20 bis 25 Jahren wird 
eine Kosteneinsparung von 0,75 Milliarden Euro erwartet 

Gesetz zur Neuordnung der einkommenssteuerrechtlichen Behandlung von Altersvorsorgeaufwendungen und  
Altersbezügen (Alterseinkünftegesetz) vom 5.5.2004 

schrittweise Einführung der nachgelagerten Besteue-
rung der Renten aus der gesetzlichen Rentenversiche-
rung beginnend 2005 bis 2040 

der der Besteuerung unterliegende Anteil ist nach dem Jahr des Renten-
beginns und dem in diesem Jahr maßgebenden Steuersatz festgesetzt, er 
liegt bei Rentenbeginn im Jahre 2005 bei 50 % und steigt bei Neurentnern 
bis 2020 je Jahrgang um 2 %; ab 2021 pro Jahr um 1 %. Der bei Renten-
eintritt geltende Besteuerungsanteil gilt für die gesamte Rentenbezugs-
dauer 

Gesetz zur Sicherung der nachhaltigen Finanzierungsgrundlagen der gesetzlichen Rentenversicherung (RV-
Nachhaltigkeitsgesetz) vom 21.7.2004 

Einführung eines Nachhaltigkeitsfaktors in die Rente-
nanpassungsformel 

verlangsamt den Anstieg der Renten und senkt langfristig das Rentenni-
veau ab. Verschlechterungen des Verhältnisses von Beitragszahlern zu 
Rentnern werden dadurch zu 25 % den Rentnern angelastet. Mittels einer 
Niveausicherungsklausel soll sowohl die Nähe der Renten zu den Löhnen 
als auch ein ausreichender Abstand der Rente zur Sozialhilfe gewährleistet 
werden. Der Beitragssatz soll damit bis 2030 nicht über 22 % steigen 

Ausrichtung der Rentenanpassung auf die Entwicklung 
der beitragspflichtigen Löhne und Gehälter 

die Reduzierung der Berechnungsgrundlage von allen Löhnen und Gehäl-
tern auf die versicherungspflichtigen Entgelte hat zusätzliche Bremswir-
kung auf die Rentenanpassung zu Lasten der Rentner 

stufenweise Anhebung der Altersgrenze für Renten 
wegen Arbeitslosigkeit oder nach Altersteilzeit von 60 
auf 63 Jahre in der Zeit zwischen 2006 und 2008 

die vorzeitige Inanspruchnahme dieser Altersrente wird auch weiterhin mit 
0,3 % Abschlag pro Monat belegt; bei frühestmöglichem Rentenbeginn (63 
Jahre) beträgt der Abschlag dann 7,2 %; für zwischen dem 1.1.1948 und 
dem 30.11.1948 geborene Versicherte steigt die Altersgrenze schrittweise; 
zwischen dem 1.12.1948 und dem 31.12.1951 geborene Versicherte kön-
nen diese Rente frühestens mit 63 Jahren in Anspruch nehmen, für ab dem 
1.1.1952 geborene Versicherte entfällt diese Möglichkeit gänzlich - Ver-
trauensschutzregelungen per Stichtag 1.1.2004 werden für Arbeitslose, 
Bezieher von Anpassungsgeld, in Kündigung bzw. Altersteilzeit befindliche 
Arbeitnehmer der Jahrgänge 1945 bis 1951 wirksam 
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Fortsetzung Tabelle 5.4 

Abschaffung der bewerteten Anrechnungszeiten für 
Schulbesuch und Hochschulstudium - Fachschulzeiten 
und Zeiten der Teilnahme an berufsvorbereitenden 
Bildungsmaßnahmen sind von dieser Kürzung ausge-
nommen 

Schulbesuch und Hochschulstudienzeiten nach dem 17. Lebensjahr wer-
den nicht mehr rentensteigernd wirksam, das kann für Neurentner eine 
monatliche Rentenminderung von bis 59 Euro in den alten Bundesländern 
und bis 52 Euro in den neuen Bundesländern bedeuten. Die Bewertung 
wird in der Zeit vom Jan. 2005 bis Dez. 2008 in Monatsschritten abge-
schmolzen und entfällt ab 2009 gänzlich 

Schul- und Hochschulzeiten werden auch künftig als 
rentenrechtliche Zeiten berücksichtigt 

werden herangezogen bei der Festlegung von Mindestversicherungs-
zeiten, im Falle von Invalidität und bei Tod jüngerer Versicherter 

Wegfall der pauschalen Höherbewertung von Zeiten der 
Berufsausbildung 

die Höherbewertung der ersten drei Beitragsjahre ist an tatsächliche Be-
rufsausbildung und die Zahlung von Pflichtbeiträgen gebunden sowie ab 
2009 auf 36 Monate begrenzt; zwischen 2005 und 2008 gelten Übergangs-
regelungen, Versicherte ohne Berufsausbildung oder mit einem Hoch-
schulstudium müssen mit einer Rentenminderung der Rentenanwartschaf-
ten um 0,2 bis 0,3 Entgeltpunkte rechnen 

Gesetz zur Anpassung der Regelaltersgrenze an die demographische Entwicklung  
und zur Stärkung der Finanzierungsgrundlagen der gesetzlichen Rentenversicherung  

(RV-Altersgrenzenanpassungsgesetz) vom 9.3.2007 

stufenweise Anhebung der Regelaltersgrenze begin-
nend von 2012 bis zum Jahre 2029 

Leistungskürzung durch Reduzierung der Rentenlaufzeit um bis zu zwei 
Jahre 

Einführung einer abschlagsfreien Altersrente ab 65 
Jahre für besonders langjährige Versicherte mit min-
destens 45 Jahren an Pflichtbeiträgen aus Beschäfti-
gung, selbstständiger Tätigkeit, Pflege und Zeiten der 
Kindererziehung bis zum 10. Lebensjahr des Kindes 

in Anbetracht vor allem der Arbeitsmarktlage und der längeren Ausbil-
dungszeiten (Hochschulstudium länger als drei Jahre) sinken für immer 
mehr Versicherte die Chancen, unter diesen Bedingungen mit 65 Jahren 
eine abschlagsfreie Altersrente erhalten zu können 

Anhebung weiterer Altersgrenzen für: 
langjährig Versicherte auf das vollendete 67. Lebens-
jahr 
Schwerbehinderte von bisher 63 auf 65 Jahre 
 
langjährig unter Tage beschäftigte Bergleute von bisher 
60 auf 62 Jahre 
Große Witwen-/Witwerrenten von bisher 45 auf 47 
Jahre 

 
vorzeitige Inanspruchnahme mit 63 Jahren und einer maximalen Ab-
schlagshöhe von 14,4 % 
vorzeitige Inanspruchnahme mit 62 Jahren - maximale Abschlagshöhe  
10,8 % 

 

 

Modifizierung der Schutzklausel bei der Rentenanpas-
sung, so dass ab 2011 die seit 2005 unterbliebenen 
Anpassungsdämpfungen realisiert werden, wenn auf-
grund der Lohnentwicklung Rentensteigerungen mög-
lich sind 

Absenkung des Leistungsniveaus der gesetzlichen Rente und weitere 
Abkoppelung der Renten von der Lohnentwicklung 

Gesetz zur Änderung des Vierten Buches Sozialgesetzbuch, zur Errichtung einer Versorgungsausgleichskasse und zur 
Änderung anderer Gesetze vom 15.7.2009 

Erweiterung der Schutzklausel, um bei negativer Lohn-
entwicklung ein Absinken der Renten im gleichen Jahr 
auszuschließen 

Nachholung der unterbliebenen Rentenkürzung durch Halbierung des 
jährlichen Rentenanpassungssatzes ab 2011  
bis zur Tilgung des Ausgleichbedarfs 

Gesetz zur Rentenanpassung vom 26.6.2010 

Aussetzung des Riesterfaktors für die Jahre 2008 und 
2009 wegen negativer Lohnentwicklung in Auswirkung 
der Wirtschafts- und Finanzkrise 

Nachholung des ausgesetzten Anstiegs des Altersvorsorgeanteils in der 
Rentenanpassungsformel in den Jahren 2011 und 2012 

Verordnung zur Bestimmung der Rentenwerte in der gesetzlichen Rentenversicherung und in der  
Alterssicherung der Landwirte zum 1. Juli 2011  

(Rentenwertbestimmungsverordnung 2011 - RWBestV 2011) 

der Aktuelle Rentenwert-West wird ab dem  
1. Juli 2011 auf 27,47 Euro und der aktuelle  
Rentenwert-Ost auf 24,37 Euro festgesetzt 

das bewirkt eine Rentenerhöhung von 0,99 % und verfestigt die durch die 
Nullrunde 2010 erneuerliche Rentenstagnation 

der Ausgleichsbedarf-West beträgt ab dem  
1. Juli 2011 = 0,9715 und der Ausgleichsbedarf-Ost = 
0,98578 

gemäß der Lohnentwicklung wäre unter Berücksichtigung der gesetzlich 
festgelegten Dämpfung der Anpassung durch den Altersvorsorgeanteil von 
0,5 % und durch den Nachhaltigkeitsfaktor um 0,9954 ein Anpassungssatz-
West von 1,99 % und ein Anpassungssatz-Ost von 1,41 % regulär. Wegen 
der seit 2005 nicht realisierten Dämpfungseffekte wird 2011 mit deren 
Nachholung im Werte des hälftigen Anpassungsfaktors (West - 1,0100 und 
Ost - 1,0071) begonnen. Der verbleibende Ausgleichsbedarf wird bei  
positiver Rentenanpassung 2012 und in weiteren Jahren abgebaut 

Zusammengestellt nach: Bundesgesetzblatt Teil I, lfd. 
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Noch stärker als die Altersrenten sind im jährlichen Rentenzugang die Empfänger/-innen von Renten wegen 

verminderter Erwerbsfähigkeit vom Wertverlust betroffen. Dabei zeigen sich folgende Differenzierungen (vgl. 

Abbildung 5.23a und 5.23b): 

 In Berlin-Ost sanken die Zahlbeträge der Erwerbsminderungsrenten im Rentenzugang bei den Männern 

in der Zeit von 2000 bis 2010 um 182 Euro pro Monat oder um 25 Prozent. Das Defizit bei den Frauen 

belief sich im selben Zeitraum auf 84 Euro pro Monat oder auf ein Minus von 12 Prozent. 

 In Berlin-West sanken die Zahlbeträge der Erwerbsminderungsrenten im Rentenzugang bei den Män-

nern von 2000 bis 2010 um 252 Euro pro Monat oder um 32,5 Prozent. Bei den Frauen fiel auch in die-

ser Rentenart wegen des Anstiegs der Versicherungsjahre der Verlust geringer aus. Der 

Zahlbetragsrückgang belief sich auf 119 Euro pro Monat oder auf eine Verminderung um 17,6 Prozent. 

 In Anbetracht dessen, dass die Hinterbliebenenrenten bei voller Anspruchsberechtigung je nach Le-

bensalter der/des Hinterbliebenen 55 oder 60 Prozent der Rente eines Verstorbenen betragen, schlagen 

die rentenmindernden Regelungen auf die Rente der Erblasserin bzw. des Erblassers mit senkender 

Wirkung auf alle Hinterbliebenenrenten durch. 

Abbildung 5.23a+5.23b:  Entwicklung der durchschnittlichen Rentenzahlbeträge von Erwerbsminderungs-
renten im Rentenzugang von Berlin nach Rechtskreisen - Berlin 2000 bis 2010  
- in Euro - 
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Berechnet nach: DRV-Statistik-Rentenzugang, Bd. 137, 141, 145, 149, 153, 158, 163, 168, 173, 178, 183  Berlin, jährlich, jeweils Tabelle 52.00 Z sowie 
DRV-Sonderauswertung Rentenzugang Berlin-West und Berlin-Ost 2007, 2008, 2009, 2010, Berlin 2008, 2009, 2010, 2011 

Als Ursachen für diesen Verlust an Alterseinkommensanteilen aus der gesetzlichen Rentenversicherung 

treten zwei laufende Prozesse in den Vordergrund: 

1. Die seit dem Jahre 1996 bis zur Gegenwart vorgenommenen gesetzlichen Veränderungen zu Renten-

zugangsbedingungen (z.B. Aufbau von Anwartschaften erst ab dem 17. Lebensjahr, Anerkennung von 

Ausbildungs- und Studienzeiten), die Anhebung der Altersgrenze, die Einführung von Abschlägen und 

vor allem die Implementierung von rentenmindernden Faktoren (Nachhaltigkeitsfaktor, Riesterfaktor, 

Nachholfaktor) in die Rentenanpassungsformel führen zur Absenkung des Rentenniveaus der gesetzli-

chen Renten insgesamt. 

2. Individuell wird diese Entwicklung dann verschärft, wenn sich  aufgrund von Niedriglöhnen nur geringe 

Rentenversicherungsbeiträge in Rentenanwartschaften umsetzen oder durch Arbeitslosigkeit, insbeson-

dere Langzeitarbeitslosigkeit, Lücken in den Erwerbsbiographien als Defizite in den individuellen Ren-

tenzahlbeträgen der Betroffenen niederschlagen. So erwarb z.B. ein Hartz IV-Empfänger im Jahre 2010 

bundesweit eine Rentenanwartschaft auf einen künftigen Zahlbetrag von 2,09 Euro Rente pro Monat. 

Seit dem Jahre 2011 werden für diesen Personenkreis in Auswirkung des Sparpakets der Bundesregie-
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rung vom November 2010 ab sofort und künftig keinerlei rentenwirksame Leistungen mehr erbracht (vgl. 

Abbildung 5.24). 
Abbildung 5.24: Vergleich der Anwartschaften in der GRV von aktiv Versicherten im Verlauf von 5 Jahren  

- nach aktuellem Rentenwert von 2010 - in Euro - 

- nach aktuellem Rentenwert = 27,20 Euro -
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Eigene Berechnung 

5.3 Haushaltsnettoeinkommen 

Im Unterschied zum individuellen Einkommen bezieht sich das Haushaltseinkommen auf die Summe der im 

Haushalt lebenden und gemeinsam wirtschaftenden Personen. Als Haushalt zählt jede zusammenwohnende 

und eine wirtschaftliche Einheit bildende Personengemeinschaft, das sind Personen, die sowohl einkom-

mens- als auch verbrauchsmäßig zusammengehören. Die sich zu einem Haushalt zusammengeschlossenen 

Personen verfügen gemeinsam über das Haushaltsnettoeinkommen, dem die individuellen Einkommen ins-

gesamt oder Einkommensanteile zufließen, und organisieren miteinander die vollständige oder überwiegen-

de alltägliche Versorgung der Haushaltsmitglieder. Personen, die allein wohnen und wirtschaften, bilden 

ebenfalls einen Haushalt. 

Die Einnahmen der Haushalte aus Erwerbstätigkeit bzw. aus gesetzlichen Renten (Altersrente, Erwerbsmin-

derungsrente oder Hinterbliebenenrente), aus Vermögen, aus öffentlichen und nichtöffentlichen Transferzah-

lungen sowie aus Untervermietung und Vermögenseinnahmen bilden das Haushaltsbruttoeinkommen. Die 

Bruttoeinkommen lassen nur begrenzt Aufschlüsse über das den Haushalten tatsächlich zur Verfügung ste-

hende Einkommen zu, da sie noch abzuführende Steuern und Versicherungen enthalten.  

Das Haushaltsbruttoeinkommen setzt sich aus folgenden Einkommenskomponenten zusammen: 

 Bruttoeinkommen aus unselbstständiger Arbeit, 

 Bruttoeinkommen aus selbstständiger Arbeit, 

 Zahlungen der Arbeitslosenversicherung,  

 gesetzliche Renten, 

 Pensionen, 

 Einnahmen aus Vermögen, wie Einkünfte aus Zinsen, Dividenden, Vermietung und Verpachtung, 

 Einkommen aus öffentlichen Transferzahlungen, wie Unfallrente, staatliche Sozialleistungen z.B. Kinder-

geld,  

 Einkommen aus nicht öffentlichen Transferzahlungen, wie Werks- und Betriebsrenten, Zusatzversiche-

rung des öffentlichen Dienstes,  Unterhaltszahlungen, private Lebensversicherungen etc. 
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Haushaltsnettoeinkommen 

Das Haushaltsnettoeinkommen
22

 umfasst die individuellen Nettoeinkommen bzw. Einkommensanteile aller 

im Haushalt lebenden Personen, das heißt die für die Lebensführung zur Verfügung stehenden Gelder. Das 

Haushaltsnettoeinkommen resultiert aus der Summe der tatsächlich ausgabefähigen Einkommen aller 

Haushaltsmitglieder. Es bildet die Differenz zwischen dem monatlichen Haushaltsbruttoeinkommen abzüg-

lich der Einkommens- und Vermögenssteuer sowie der Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung. Die Haus-

haltsnettoeinkommen werden in diesem Abschnitt hinsichtlich des Vergleichs von Durchschnitten und der 

Spreizung sowie als Äquivalenzeinkommen analysiert. 

Durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen (Median) 

Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf betrug im Jahre 

2020 insgesamt 1.900 Euro pro Monat. Dieser Durchschnittswert differenziert sich nach den Altersphasen, 

dem Migrationshintergrund, der Erwerbsbeteiligung der Haushaltsmitglieder, der Haushaltsgröße und der 

Familienstruktur (vgl. Abbildung 5.25). 

Die durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen der ab 50-Jährigen zeigen nach den Altersphasen einen 

sukzessiven Rückgang. Während die künftigen Senioren über ein durchschnittliches Haushaltsnettoeinkom-

men von 2.200 Euro pro Monat verfügen, können junge Alte nur noch auf 1.750 Euro zurückgreifen und bei 

den Alten im fortgeschrittenen Alter (1.700) und den Hochbetagten beträgt das durchschnittliche Haushalts-

nettoeinkommen 1.200 Euro. 

Haushalte mit Migrationshintergrund (1.300 Euro) können durchschnittlich ein um 600 Euro geringeres 

Haushaltsnettoeinkommen für die Befriedigung ihrer Bedürfnisse einsetzen als einheimische Probanden 

(1.909 Euro). 

Abbildung 5.25: Durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen* nach sozio-strukturellen Merkmalen und  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Euro - 
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22

  Als durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen wird auch in diesem Abschnitt der Median angegeben. Die Berechnung der 
durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen begründet sich auf einen Datensatz von 2.295 getroffenen Aussagen. 342 Probanden 
haben von ihrem Recht auf Nichtbeantwortung dieser Frage Gebrauch gemacht. Das entspricht 13  Prozent der Stichprobe. 
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Die sozialräumliche Analyse weist auf erhebliche Unterschiede der durchschnittlichen Haushaltsnettoein-

kommen von ab 50-Jährigen hin. Während in den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 -, Biesdorf - BR 7 -, 

Kaulsdorf - BR 8 - die Haushaltsnettoeinkommen der ab 50-Jährigen über dem Bezirksdurchschnitt von 

1.900 Euro im Monat liegen und in der Bezirksregion Marzahn-Süd - BR 3 - dieser Durchschnitt erreicht wird, 

liegen die Haushaltseinkommen der ab 50-Jährigen in den übrigen Bezirksregionen (Hellersdorf-Nord - BR 4 

-, Marzahn-Nord - BR 1 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 -) unter dem Bezirksdurch-

schnitt.   

Die relative Einkommensposition der einzelnen sozio-strukturellen Gruppen und sozialräumliche Unterteilun-

gen machen auf die Konzentration defizitärer Einkommenspositionen der Haushalte von Hochbetagten, Al-

ten im fortgeschrittenen Alter und jungen Alten, Personen mit Migrationshintergrund sowie von ab 50-

Jährigen in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Marzahn-Nord - BR 1 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - 

und Marzahn-Mitte - BR 2 - aufmerksam (vgl. Abbildung 5.26). Ob es hier zu Polarisierungen kommt, wird 

die Analyse der Spreizung der Haushaltsnettoeinkommen näher beleuchten. 

Abbildung 5.26: Relative Einkommensposition* der durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen nach  
sozio-strukturellen Merkmalen und Bezirksregionen gegenüber dem Gesamtdurchschnitt  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Prozent - 
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Die Differenzierung der durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen tritt schärfer hervor, wenn man die 

Gruppe der ab 50-Jährigen unterteilt in die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen und in die Gruppe der im 

Ruhestand befindlichen ab 65-Jährigen (vgl. Abbildung 5.27). Die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen um-

fasst überwiegend Erwerbspersonen, schließt aber einen Anteil von Personen im vorgezogenen Ruhestand 

bzw. im Bezug einer Rente wegen verminderter Erwerbsfähigkeit ein.  

Der Unterschied zwischen dem Haushaltsnettoeinkommen beider Gruppen beträgt 500 Euro zu Gunsten der  

50- bis unter 65-Jährigen (2.200 Euro) gegenüber den ab 65-Jährigen (1.700 Euro).  

Das Haushaltsnettoeinkommen der ab 65-Jährigen beträgt 1.700 Euro pro Monat. Es wird wesentlich von 

den Haushaltsnettoeinkommen der jungen Alten beeinflusst. Die Verringerung der durchschnittlichen Haus-

haltsnettoeinkommen im Fortlauf der Altersphasen erwächst aus der Zunahme des Frauenanteils und der 

weiblich geführten Einpersonenhaushalte. Zum einen entfällt mit der Verwitwung das Partnereinkommen und 

zum anderen können diese Frauen trotz vorhandener Hinterbliebenenversorgung häufig nur auf ein gegen-

über Männern geringeres Alterseinkommen zugreifen. 
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Überdurchschnittliche Einkommen in unterschiedlichem Ausmaß werden in dieser Gruppe (ab 65-Jährige) in 

den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 -, Biesdorf - BR 7 - und Mahlsdorf  - BR 9 - festgestellt. 

Ein Vergleich der Haushaltsnettoeinkommen beider Altersgruppen belegt, dass die jüngere Gruppe (50- bis 

unter 65-Jährige) trotz Einkommenseinbußen in Folge von Arbeitslosigkeit oder Niedrigeinkommen aus pre-

kären Arbeitsverhältnissen eine bessere Einkommensposition einnimmt als die im Ruhestand befindliche 

Gruppe (ab 65-Jährige). 

Abbildung 5.27: Durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen* nach Altersgruppen und Bezirksregionen  
- Marzahn-Hellersdorf  2010 - in Euro - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Wichtige Merkmale zur Klassifizierung der durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen sind die Haushalts-

größe und der Familientyp. Durch diese Korrelation wird der Bezug hergestellt, wie viele Personen bzw. Fa-

milienmitglieder auf der Basis des Haushaltsnettoeinkommens versorgt werden müssen.  

Die durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen unterscheiden sich vor allem nach der Anzahl der in das 

Haushaltsbudget einfließenden individuellen Nettoeinkommen. So liegen diese bei Einpersonenhaushalten 

in der Regel unter denen von Mehrpersonenhaushalten, wenn für diese zutrifft, dass das Haushaltsbudget 

auf mehr als einem Nettoeinkommen beruht. Es ist festzustellen, dass die Haushaltsnettoeinkommen der 

Einpersonenhaushalte insgesamt um 42,1 Prozentpunkte unter dem allgemeinen Durchschnitt der Haushalte 

von ab 50-Jährigen von 1.900 Euro liegen. Des Weiteren verfügen Einpersonenhaushalte von Frauen (1.100 

Euro) über ein gering höheres ausgabefähiges Haushaltseinkommen als Männer (1.043 Euro). Diese Ein-

kommenskonstellation der Alleinlebenden erwächst aus dem Sachverhalt, dass ein größerer Teil der allein 

lebenden Frauen (46 Prozent) verwitwet ist und neben ihrem individuellen Nettoeinkommen dem Haushalt-

nettoeinkommen noch eine Witwenrente zuführen kann. Demgegenüber ist die Mehrheit der allein lebenden 

Männer geschieden (40 Prozent) und damit ist ihr individuelles mit dem Haushaltsnettoeinkommen identisch.  

Das Haushaltsbudget von Partnerhaushalten speist sich in der Regel aus zwei individuellen Nettoeinkom-

men. In Mehrpersonenhaushalten von ab 50-Jährigen fließen nicht selten neben den Nettoeinkommen der 

Partner auch die Einkommen erwachsener Kinder in das Haushaltsbudget ein, so dass diese Haushalte 

insgesamt überdurchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen erzielen. Das trifft bei den ab 50-Jährigen aus 

Marzahn-Hellersdorf sowohl für die Zweipersonen- als auch für die Drei- bzw. Vier- und Mehrpersonenhaus-

halte zu.  
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Betrachtet man die durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommen nach dem Familientyp, so offenbart sich, 

dass allein lebende Personen nur über unterdurchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen verfügen. Ebenfalls 

ist festzustellen, dass Personen ohne Partner, aber mit einem Kind oder mehreren Kindern (Alleinerziehende 

bzw. Personen, die ihr/e Kind/-er bis zur wirtschaftlichen Selbstständigkeit allein erzogen haben) durch-

schnittlich ein deutlich geringeres Haushaltsnettoeinkommen angeben als Partnerhaushalte. Mit fließendem 

Einkommen besser ausgestattet sind sowohl Partnerschaften als auch Partnerschaften mit Kindern
23

 (vgl. 

Abbildung 5.28). 

Abbildung 5.28: Durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen* nach Haushaltsgröße und Familientyp**  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Euro - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Äquivalenzgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen 

Die Verteilung des nominalen Haushaltsnettoeinkommens nach Einkommensgrößenklassen gibt ein forma-

les Abbild über die Spreizung der Haushaltsnettoeinkommen zwischen einer kleinsten und einer größten 

Einkommensgrößenklasse. Da das Haushaltsnettoeinkommen immer das ausgabefähige Einkommen eines 

Haushaltes mit wenigstens einem Haushaltsmitglied, in der Regel jedoch mit mehreren Haushaltsmitgliedern 

bildet, wird die Anzahl der Personen im Haushalt zur wichtigsten Bezugsgröße für die Feststellung des 

äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommens. Nur die Berücksichtigung der Anzahl der im Haushalt 

lebenden und vom gemeinsamen Haushaltsnettoeinkommen zu versorgenden Personen und deren spezifi-

schen Bedarfe lässt einen Vergleich aller Haushalte auf einheitlicher Basis zu. Zu diesem Zweck wird nach 

der neuen europaweit angewandten OECD-Skala für den ersten Erwachsenen in einem Haushalt der Faktor 

1 gesetzt, alle weiteren erwachsenen Personen werden mit dem Faktor 0,5 und Kinder mit dem Faktor 0,3 

berechnet.
24

 Ein Vergleich der Spreizung des nominalen mit dem äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoein-

kommen von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 2010 zeigt bei Berücksichtigung der Anzahl und des 

Bedarfs der Haushaltsmitglieder eine deutliche Verschiebung von den höheren hin zu mittleren und unteren 

Einkommensgrößenklassen (vgl. Abbildung 5.29a und 5.29b). 

                                                 
23

  Als Kinder zählen hier im Sinne der amtlichen Statistik sowohl minderjährige als auch wirtschaftlich unselbstständige Kinder im Alter 
von 18 bis unter 27 Jahren. 

24
  Vgl. Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband: Der erste Armutsatlas für Regionen in Deutschland, Berlin 2009, S. 7. 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die Spreizung des äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommens der ab 50-Jährigen in Marzahn-

Hellersdorf erstreckt sich von 3 Prozent unter 600 Euro, über 17 Prozent in den Einkommensgrößenklassen 

zwischen 600 bis unter 1.000 Euro, 50 Prozent zwischen 1.000 bis unter 2.000 Euro, 13 Prozent zwischen 

2.000 bis unter 3.000 Euro sowie 2 Prozent zwischen 3.000 bis unter 4.000 Euro bis zu einem Prozent mit 

mehr als 4.000 Euro pro Monat (14 Prozent = ohne Antwort). 

Bezirksweit erweist sich die Einkommensgrößenklasse zwischen 1.000 und unter 2.000 Euro als am stärks-

ten ausgeprägt. Ein durchschnittliches Äquivalenzeinkommen bis unter 2.000 Euro wird von ab 50-jährigen 

Befragten am häufigsten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (81 Prozent), Marzahn-Mitte -  

BR 2 - (80 Prozent) und Hellersdorf-Süd - BR 6 - (78 Prozent) angezeigt. Hingegen wird der durchschnittli-

che Anteil des Haushaltsäquivalenzeinkommens von mehr als 2.000 Euro pro Monat (16 Prozent) in den 

Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 - (30 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - (30 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (24 

Prozent) erheblich übertroffen. Haushaltsgröße und Familientyp erweisen sich als wichtige Indikatoren für 

Vergleiche der Haushaltsäquivalenzeinkommen (vgl. Abbildung 5.30): 

 Die Verteilung der Haushaltsäquivalenzeinkommen nach der Haushaltsgröße und dem Familientyp be-

stätigt die ungünstige Position vor allem von Einpersonenhaushalten bzw. Alleinstehenden. Bei ihnen 

konzentriert sich die Mehrheit der Haushalte in den Einkommensgrößenklassen unter 2.000 Euro. 

 Partnerhaushalte (mit und ohne Kinder) nehmen die vorteilhafteste Position ein. Im Vergleich zu den 

anderen Familientypen weisen sie den größten Anteil mit einem Haushaltsäquivalenzeinkommen von 

mehr als 2.000 Euro im Monat aus. 

 Den höchsten Anteil von Haushaltsäquivalenzeinkommen unter 1.000 Euro verzeichnen die Einperso-

nenhaushalte bzw. Alleinlebenden (jeweils 36 Prozent).    
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Abbildung 5.30: Äquivalenzgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen nach Einkommensgrößenklassen, 
Haushaltsgröße und Familientyp - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommen differenzieren sich weniger nach dem Altersverlauf
25

, 

sondern hauptsächlich nach dem Erwerbsstatus oder bei Vorliegen eines Migrationshintergrundes (vgl. Ab-

bildung 5.31): 

 Nach dem Altersverlauf kann festgestellt werden, dass sich nur bei den 50- bis unter 65-Jährigen eine 

überdurchschnittliche Konzentration von 2.000 Euro und mehr (24 gegenüber insgesamt 16 Prozent) ab-

zeichnet. Von dieser Altersgruppe werden aber auch am häufigsten Haushaltsäquivalenzeinkommen  

(22 Prozent) von unter 1.000 Euro pro Monat bestätigt. Der Anteil des Haushaltsäquivalenzeinkommens 

unter 1.000 Euro sinkt im weiteren Altersverlauf ab. 

 Wesentlich mehr Befragte mit Migrationshintergrund (78 Prozent) als einheimische Befragte (71 Prozent) 

bestätigen ein Haushaltsäquivalenzeinkommen bis unter 1.000 Euro. 

 Die stärkste Differenzierung der Haushaltsäquivalenzeinkommen vollzieht sich unter dem Gesichtspunkt 

der Erwerbsbeteiligung. Von den Haushaltsäquivalenzeinkommen der Erwerbstätigen liegen 9 Prozent 

unter 1.000 Euro pro Monat und 82 Prozent darüber (9 Prozent = ohne Antwort). Demgegenüber bestä-

tigen in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätige (58 Prozent) und Arbeitslose (54 Prozent) mehrheitlich, 

über ein Äquivalenzeinkommen unter 1.000 Euro zu verfügen. 

 Bei den Rentnerhaushalten ist der Anteil der Äquivalenzeinkommen zwischen 1.000 und 2.000 Euro am 

stärksten ausgeprägt, jedoch 20 Prozent der Rentnerhaushalte weisen schon heute ein 

Äquivalenzeinkommen unter 1.000 Euro aus. 

                                                 
25

  Der hohe Anteil „ohne Antwort“  bei den ab 85-Jährigen lässt eine Bewertung nicht zu.  
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Abbildung 5.31: Äquivalenzgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen nach Einkommensgrößenklassen und  
sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 
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Haushaltsäquivalenzeinkommen von 600 Euro bis unter 1.000 Euro (39 Prozent) und bei 40 Prozent von 

1.000 bis unter 2.000 Euro. Von Partnerschaften, in denen sich  beide schon im Ruhestand befinden, 

werden am häufigsten Anteile in den Einkommensgrößenklassen zwischen 1.000 Euro und 2.000 Euro 

(69 Prozent) angegeben.  

Tabelle 5.5: Vergleich der Haushaltsäquivalenzeinkommen von Partnerhaushalten nach der Erwerbs-
beteiligung beider Partner - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

Erwerbsstatus der Befragten Haushaltsnettoeinkommen in Euro 

unter 600 
Euro 

600 b.u. 
1.000 Euro 

1.000 b.u. 
2.000 Euro 

2.000 b.u. 
3.000 Euro 

3.000 b.u. 
4.000 Euro 

4.000 Euro 
u.dar. 

ohne  
Antwort 

Partner oder Partnerin - erwerbstätig 

Erwerbstätige 1 4 41 38 5 2 9 

in gefördertem Arbeitsverhältnis   22 57       22 

Arbeitslose 5 29 37 5 10 1 13 

Ruhestand: Rentner/Pensionär 2 6 63 18    10 

Partner oder Partnerin - arbeitslos 

Erwerbstätige 3 24 36 11     25 

in gefördertem Arbeitsverhältnis geringe Fallzahl 

Arbeitslose 17 35 9       40 

Ruhestand: Rentner/Pensionäre 11 54 26       9 

Partner oder Partnerin - in gefördertem Arbeitsverhältnis 

Erwerbstätige   19 81         

in gefördertem Arbeitsverhältnis geringe Fallzahl 

Arbeitslose 49 34         16 

Ruhestand: Rentner/Pensionäre 51 49           

Partner oder Partnerin - Rentner/-in/Pensionär/-in 

Erwerbstätige 1 13 52 26 1  7 

in gefördertem Arbeitsverhältnis geringe Fallzahl 

Arbeitslose 11 39 40 1     9 

Ruhestand: Rentner/Pensionäre 2 12 69 4   14 

*   stärkste Ausprägung jeweils gelb unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

5.4 Verteilung von Reichtum und Armut von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  

Ausgehend von der in den vorangegangenen Abschnitten des 5. Kapitels dargestellten differenzierten Ein-

kommenslage der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf soll diese hinsichtlich der Verteilung von Armut 

und Reichtum analysiert werden. Armuts- und Reichtumsberechnungen werden auf der Grundlage des 

durchschnittlichen äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommens vorgenommen.
26

 Als Bezugsbasis der 

hier angestellten Berechnungen kommt das vom Statistischen Bundesamt jüngst für die Bundesrepublik 

Deutschland insgesamt ausgewiesene durchschnittliche Haushaltsäquivalenzseinkommen (Median) für das 

Jahr 2009 von 1.335 Euro pro Monat zur Anwendung
27

. 

Daran gemessen soll in diesem Abschnitt vergleichbar berechnet werden, wie Armut und Reichtum in der 

Gruppe der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf verteilt sind. Das wohnortspezifische Median der 

Haushaltsäquivalenzeinkommen der ab 50-jährigen Probanden aus Marzahn-Hellersdorf ergab im Jahr 2010 

eine Höhe von 1.333 Euro pro Monat. Dieser Zeitverzug von einem Jahr lässt darauf schließen, dass die hier 

                                                 
26

  Vgl. Seite 111, Abschnitt: Äquivalenzgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen. 
27

  Statistisches Bundesamt: Armutsgefährdungsschwelle und Medianeinkommen 2009, erschienen am 29.12.2010 
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ermittelte Armutsquote von ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf gemessen an der bundesweiten Ar-

mutsgrenze für das Jahr 2010 höher liegt als hier ausgewiesen werden kann.
28

   

Als arm werden all jene Menschen verstanden, denen pro Monat weniger als 50 Prozent des durchschnittli-

chen Äquivalenzeinkommens (Berlin insgesamt 2009 = 668 Euro)
29

  zur Verfügung stehen. Das betrifft in 

Marzahn-Hellersdorf 7 Prozent der ab 50-Jährigen. Weitere 46 Prozent zeigten unterdurchschnittliche Ein-

kommen an, darunter befanden sich 7 Prozent, die noch immer unter der Armutsrisikoschwelle (60 Prozent 

(Median) = 801 Euro) leben. Deren Einkommenslage birgt latent die Gefahr der Verarmung. 

Über dem durchschnittlichen Äquivalenzeinkommen liegen 47 Prozent, darunter sind 4 Prozent im Hinblick 

auf die fließenden Einkommen als reich zu bezeichnen. Als Reichtum bezogen auf die fließenden 

Haushaltsäquivalenzeinkommen wird verstanden, wenn dieses monatlich über 200 Prozent und mehr des 

durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens (2.671 Euro und dar.) umfasst. Wie bundesweit in vielen Kom-

munen ist bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf der Anteil des ausgewiesenen Reichtums (4 Pro-

zent) wesentlich geringer als der Anteil, der unter der Armutsrisikoschwelle (13 Prozent) lebt (vgl. Abbildung 

5.32). 

Abbildung 5.32: Verteilung von Armut und Reichtum nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Die sozialräumliche Betrachtung der Verteilung von Armut und Reichtum bei ab 50-Jährigen in Marzahn-

Hellersdorf dokumentiert, dass in allen Bezirksregionen von Marzahn-Hellersdorf ein Anteil von 8 bis 25 Pro-

zent der ab 50-Jährigen unterhalb der Armutsrisikoschwelle lebt. Zieht man die jeweiligen Anteile an unter-

durchschnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommen mit in die Betrachtung ein, zeichnet sich eine deutliche 

Polarisierung zwischen den hohen Anteilen an armutsgefährdeten und mit unterdurchschnittlichem Einkom-

men ausgestatteten Haushalten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (72 Prozent), Marzahn-

Nord - BR 1 - (67 Prozent) und Hellersdorf-Ost - BR 5 - (63 Prozent) einerseits und mit deutlich weniger ar-

mutsgefährdeten und unterdurchschnittlichem Einkommen belasteten Haushalten in den Bezirksregionen 

Biesdorf - BR 7 - (42 Prozent), Mahlsdorf - BR 9 - (41 Prozent) und Klausdorf - BR 8 - (39 Prozent) ab. In 

                                                 
28

  Die Ergebnisse der bundesweiten Armutsanalyse der amtlichen Sozialberichterstattung für das Jahr 2010 werden gegen Jahresen-
de 2011 erwartet. 

29
  Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder: Sozialberichterstattung Armut und soziale Ausgrenzung, Wiesbaden, Nov. 

2009. 
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den hier nicht genannten Bezirksregionen besteht ebenfalls eine überdurchschnittlich Ausprägung der 

Äquivalenzeinkommen unterhalb des Median (1.335 Euro).  

Die Anteile überdurchschnittlicher Äquivalenzeinkommen einschließlich der Anteile an Reichtum aus fließen-

dem Einkommen konzentrieren sich in den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 - (53 und 8 Prozent), Mahlsdorf 

- BR 9 - ( 48 und 11 Prozent) sowie Biesdorf - BR 7 - (50 und 8 Prozent) und werden auch in den Bezirksre-

gionen Marzahn-Mitte - BR 3 - (41 und 3 Prozent) sowie Hellersdorf-Süd - BR 6 - (38 und 2 Prozent) nach-

gewiesen. 

Wenn man die sozialräumliche Betrachtung auf die Konzentration von Armutsgefährdung und Reichtum 

reduziert, so ergibt sich eine Rangfolge der Bezirksregionen nach dem Anteil der Armutsgefährdung von 

Haushalten der ab 50-Jährigen. Diese Anteile spreizen sich zwischen einer Armutsgefährdung (unterhalb der 

Armutsrisikoschwelle) von 25 Prozent bei den ab 50-jährigen Befragten in der Bezirksregion Hellersdorf-

Nord - BR 4 - und einem Armutspotenzial von jeweils 8 Prozent in den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 - und 

Mahlsdorf - BR 9. 

Die Anteile von Reichtum aus fließendem Einkommen (mehr als 200 Prozent des durchschnittlichen 

Haushaltsäquivalenzeinkommens) verteilen sich zwischen 1 Prozent in den Bezirksregion Marzahn-Nord - 

BR 1 - und 11 Prozent in Mahlsdorf - BR 9 - (vgl. Abbildung 5.33). 

Abbildung 5.33: Sozialräumliche Konzentration von Armut und Reichtum - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Ein Vergleich dieser Verteilung von Armut und Reichtum zwischen den künftigen Senioren (50 bis unter 65 

Jahre) und den ab 65-Jährigen insgesamt lässt bei den künftigen Senioren eine stärkere Polarisierung her-

vortreten. In dieser Gruppe sind sowohl die Armuts- als auch die Reichtumsanteile stärker ausgeprägt als bei 

den ab 65-jährigen Senioren. Die Armutsgefährdung betrifft bezirksweit 15 Prozent der 50- bis unter  

65-Jährigen und 12 Prozent der ab 65-Jährigen. In den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (33 Pro-

zent), Hellersdorf-Ost - BR 5 - (25 Prozent), Marzahn-Mitte - BR 2 - (18 Prozent), Marzahn-Nord - BR 1 -  

(14 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (9 Prozent) sind anteilig mehr 50- bis unter 65-Jährige vom Armutsrisiko 

betroffen als ab 65-Jährige. Hingegen in Hellersdorf-Süd - BR 6 - (16 Prozent), Kaulsdorf - BR 8 - (14 Pro-

zent) und Marzahn-Süd - BR 3 - (12 Prozent) konzentriert sich die Armutsgefährdung stärker auf die ab  

65-Jährigen als auf die künftigen Senioren. 
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Betrachtet man die Verteilung von Reichtum zwischen den beiden Altersgruppen, so wird offensichtlich, dass 

die 50- bis unter 65-Jährigen viel häufiger Reichtum und überdurchschnittliche Äquivalenzeinkommen anzei-

gen als die ab 65-Jährigen (vgl. Abbildung 5.34). 
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Abbildung 5.34: Verteilung von Armut und Reichtum bezogen auf das äquivalenzgewichtete Haushalts-
nettoeinkommen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Armut und Reichtum bemessen sich nicht nur nach dem monatlich fließenden Einkommen, sondern auch 

nach dem Vermögen
30

. Armut ist nicht nur Einkommensarmut
31

, sondern kumuliert mit depravierten Wohn-

verhältnissen, mit Unterversorgung auf den Gebieten von Bildung und Ausbildung, mit Ausgrenzung aus der 

Arbeitswelt, mit sozialer Isolierung und Deformierung der Persönlichkeit durch Existenzängste und fehlende 

Zukunftsaussichten. Reichtum hingegen manifestiert sich neben dem regelmäßigen Einkommen vor allem in 

Vermögen. Die vorliegende Untersuchung muss sich auf die Analyse der fließenden Einkommen beschrän-

ken, da zu Vermögen keine Daten erhoben wurden und auch keine relevanten Aussagen vorliegen. 

Armutsentwicklungen 

Betrachtet man die Einkommensarmut bei ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf, so liegt die unmittelbare 

Armutsbetroffenheit im Jahre 2009 bei 10 Prozent (vgl. Abbildung 5.35). 

Abbildung 5.35: Einkommensarmut nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

                                                 
30

  Erhebungen zum Vermögen wurden im Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht durchgeführt und liegen vergleichbar für die 
ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf aktuell in der Fachliteratur nicht vor. 

31
  Dritter Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung: Lebenslagen in Deutschland, Berlin 2008. 
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Diese Betroffenheit unterteilt sich in 3 Prozent strenge Armut, das heißt, dieser Anteil der Befragten verfügt 

über ein Äquivalenzeinkommen von 40 Prozent des durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens der analy-

sierten Bevölkerungsgruppe, und 4 Prozent der Befragten, die zwischen 40 Prozent und unter 50 Prozent 

des durchschnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommens erzielen. Damit liegen sie ebenfalls unter der 

OECD-Armutsgrenze. 

Die Armutsbetroffenheit der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf unterscheidet sich nach sozio-

strukturellen Merkmalen wie folgt: 

 Nach dem Erwerbsstatus treten die stärksten Differenzierungen hervor. So wird offenkundig, dass selbst  

2 Prozent der Erwerbstätigen unter der Armutsgrenze leben. Jedoch von den Haushalten von Arbeitslo-

sen, insbesondere Langzeitarbeitslosen, leben 26 Prozent unterhalb der Armutsgrenze.  

 Insgesamt 16 Prozent der ab 50-Jährigen mit Migrationshintergrund sind von Armut betroffen. Arbeitslo-

sigkeit, Schwierigkeiten bei der sozialen Integration und eine unzureichende Alterssicherung, darunter 

auch nur geringe Ansprüche auf Alterssicherung aus dem Herkunftsland, liegen dieser Armutsbetroffen-

heit zu Grunde.  

 In Folge des unterschiedlichen Ausmaßes von Niedriglohn und geringfügiger Beschäftigung sind Frauen 

(7 Prozent) stärker von Armut betroffen als Männer (6 Prozent). 

 Nach Altersphasen ist die Armut bei den 50- bis unter 65-jährigen künftigen Senioren und jungen Alten 

mit 7 Prozent höher als bei den 75- bis unter 85-Jährigen und bei den Hochbetagten. 

 Die in Marzahn-Hellersdorf aktuell bestehende Altersarmut liegt bei 6 Prozent (ab 65-jährige Rentner/ 

Pensionäre). Dabei zeigt sich, dass die Armutsbetroffenheit mit dem Anstieg der Altersphasen abnimmt. 

Die einkommensmindernden gesetzlichen Regelungen für Renten und Pensionen lassen erwarten, dass 

die aktuell künftigen Senioren bei Eintritt in den Ruhestand häufiger mit Altersarmut konfrontiert sein 

werden als die aktuellen Rentner/-innen und Pensionäre.  

 Die Höhe des Qualifikationsniveaus steht im engen Zusammenhang mit der Abwendung von Armut, und 

umgekehrt bestätigt sich, dass der Mangel an beruflicher Qualifikation für einen beträchtlichen Teil ohne 

beruflichen Abschluss (13 Prozent) zu Armut führen kann. 

Neben der Betrachtung nach sozialen Gruppen bilden vor allem die Haushaltsgröße und der Familientyp 

aussagekräftige Bezugsebenen für die Analyse von Armutsbetroffenheit und Armutsrisiken. Bei der Armuts-

betroffenheit sollte darüber hinaus noch zwischen strenger Armut (bis 40 Prozent des durchschnittlichen 

Haushaltsäquivalenzeinkommens) und der OECD-weiten Armutsgrenze (50 Prozent) unterschieden werden.  

Das Armutsrisiko (60 Prozent des durchschnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommens) ist insofern mit in die 

Analyse einzubeziehen, weil Haushaltsbudgets diesen Umfangs keine weiteren Belastungen - wie durch 

Arbeitslosigkeit eines weiteren Haushaltsmitgliedes, längeren Lohnausfall durch Krankheit, Zuzahlungsver-

pflichtung bei Pflegebedürftigkeit, Verlust eines Partnereinkommens durch Scheidung bzw. Trennung von 

Lebensgemeinschaften oder Tod - austarieren können. Viel häufiger geraten in einem solchen Fall diese 

Haushalte unter die Armutsgrenze. 

Die Haushaltsäquivalenzeinkommen der ab 50-Jährigen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Armutsanfällig-

keit nach der Haushaltsgröße und dem Familientyp. Im Detail sind folgende Aspekte hervorzuheben (vgl. 

Abbildung 5.36): 

 Überdurchschnittliche Armutspotenziale zeichnen sich bei Ein- und Vier- und mehr-Personenhaushalten 

ab. Insbesondere die großen Haushalte weisen mit 28 Prozent unterhalb der Armutsgrenze die stärksten 

Belastungen auf. 
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 Von den Einpersonenhaushalten liegen 9 Prozent unterhalb der Armutsgrenze und 16 Prozent tragen 

ein Armutsrisiko. Dieser Befund widerspiegelt sich in den Angaben der Alleinlebenden (identischer Per-

sonenkreis). 

 Eine unterdurchschnittliche Armutsbetroffenheit kann bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf nur 

bei den Zweipersonen- bzw. Partnerhaushalten festgestellt werden. 

Abbildung 5.36:  Armutsbetroffenheit und Armutsrisiko nach Familientyp und Haushaltsgröße  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf  2010 (gew.) 

Geht man dem Lebenslageansatz folgend in der Armutsbestimmung und -forschung davon aus, dass Armut 

nicht nur Einkommensarmut ist, sondern in einer Unterversorgung in dem Bereich auch Einkommen, Woh-

nen, Arbeit und Bildung ihren Ausdruck finden, so sind zusätzliche Bewertungsindikatoren heranzuziehen. 

Das betrifft: 

Einkommen: 50 Prozent vom durchschnittlichen äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommen, 

Wohnen: Wohnungsgröße: weniger als ein Wohnraum pro Person, 

Arbeit:   Arbeitslosigkeit oder in befristeten arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen tätig, 

Bildung:  keine abgeschlossene schulische Bildung (unter 8. Klasse), 

Qualifikation:  keine abgeschlossene berufliche Ausbildung. 

Entsprechend diesem Auswahlprinzip ergibt sich für die ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 2010 (es 

wurden nur diejenigen Personen einbezogen, die Angaben zu ihrem Einkommen gemacht haben)  

 eine Einkommensarmut von 7 Prozent,  

 weniger als ein Wohnraum pro Person 2 Prozent, 

 unterversorgt mit Arbeit - dass heißt, trotz aktiver Erwerbsbeteiligung nicht zur individuellen bzw. Exis-

tenzsicherung der Familie in der Lage, arbeitslos oder in befristeten und untertariflich bezahlten Arbeits-

verhältnissen tätig 26 Prozent,  

 ohne beruflichen Abschluss sind 13 Prozent. 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass verschiedene Unterversorgungen auf die gleiche Person zutreffen. Eine 

besonders starke Betroffenheit von Armut im umfassenden Sinne ist bei Arbeitslosen und Personen in ge-

förderten Arbeitsverhältnissen festzustellen (vgl. Tabelle 5.6). 
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Tabelle 5.6: Kumulierte Unterversorgung - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

unterversorgte Lebensbereiche insgesamt Erwerbstätige in gefördertem 
Arbeitsverhältnis 

Arbeitslose Rentner/ 
Pensionäre 

Einkommen 7 13 6 26 6 

Wohnen 2 <1 
geringe 
Fallzahl 

4 2 

Arbeit (nur 50- bis unter 65-Jährige)             26     12 100 100   

berufliche Qualifikation 13 8 29 20 15 

*    in jeder Position - Differenz zu 100 Prozent = nicht unterversorgt/nicht arm 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

5.5 Fazit 

Das vorliegende 5. Kapitel - Einkommen - gibt einen detaillierten Überblick über die finanziellen Handlungs-

möglichkeiten der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf und ihren Familien bezüglich ihrer materiellen 

Existenzsicherung und der Möglichkeiten zur Befriedigung darüber hinaus reichender Bedürfnisse. Es be-

gründet sich auf Selbstaussagen der ab 50-jährigen Probanden aus Marzahn-Hellersdorf im Jahre 2010 zu 

den individuellen Einkommensquellen, zum individuellen Nettoeinkommen und zum Haushaltsnettoeinkom-

men und gibt eine Einschätzung zur Armutsgefährdung im Alter. 

Bewertung der Einkommensverhältnisse 

Wenn 38 Prozent der Befragten einschätzen, dass ihr Haushaltsnettoeinkommen nur mit Einschränkungen 

zur Bedürfnisbefriedigung ausreicht, und weitere 20 Prozent diese Möglichkeit explizit verneinen, lässt dieser 

Sachverhalt auf nachhaltige Defizite in den Einkommensverhältnissen der ab 50-Jährigen schließen. Letzte-

re konzentrieren sich 

 sozialräumlich in den Bezirksregionen: Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Marzahn-Mitte - BR 2 -, Marzahn-Nord 

- BR 1 - und Marzahn-Süd - BR 3; 

 bezirksweit auf ein besonderes Betroffenheitspotenzial bei Arbeitslosen und in geförderten Arbeitsver-

hältnissen Beschäftigten sowie Migranten; 

 dem Alter nach stärker auf die künftigen Senioren als auf die höheren Altersphasen. 

Im Zusammenhang mit der Altenhilfeplanung ist es wichtig, die Analyse der Einkommensverhältnisse dieser 

Gruppen mit besonderer Aufmerksamkeit zu begleiten, um feststellen zu können, ob und in welchem Maße 

aktuell oder künftig bei ihnen mit einer Armutsgefährdung zu rechnen ist bzw. schon gegenwärtig Defizite 

hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Teilhabe festzustellen sind. 

Einkommensquellen 

Entgegen der von der Bundesregierung vertretenen Position, dass sich die Einkommen der Älteren auf Zu-

flüsse aus drei Säulen - der gesetzlichen Rente oder Pension, der betrieblichen und der privaten Altersvor-

sorge - stützen können, fließen die laufenden Einkommen der überwiegenden Mehrheit (85 Prozent) der ab 

50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ausschließlich aus einer Einkommensquelle (Arbeitsentgelt, Einkom-

men aus selbstständiger Tätigkeit, gesetzliche Rente, Pension, Arbeitslosengeld I oder II, Sozialhilfe oder 

andere Transferleistungen). Nur 12 Prozent können auf weitere Einnahmen aus Einkommensquellen wie 

Einnahmen aus Vermietung, Verpachtung, Zinsen, geringfügiger Beschäftigung sowie Unterhalt durch An-

gehörige rechnen. 

Da bei nicht Wenigen der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf geringere Einkommen aus individuellen 

Haupteinkommensquellen (Lohn/Gehalt, Rente, Arbeitslosengeld) häufiger mit aufstockenden Sozialleistun-
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gen zusammentreffen als mit ergiebigeren Einkommensquellen wie Einnahmen aus Verpachtung/Ver-

mietung, Kapitalerträgen, kann nicht die Schlussfolgerung gezogen werden, dass mehrere Einkommensquel-

len in jedem Fall zur Vermeidung eines Armutsrisikos führen. 

Individuelle Nettoeinkommen 

Das durchschnittliche Nettoeinkommen der ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf betrug im 

Jahre 2010 pro Monat 1.100 Euro (Median). Gemessen an diesem Durchschnitt nahmen die gruppenbezo-

genen Nettoeinkommen von Frauen, Migranten und jungen Alten geringere Einkommenspositionen ein.  

Die sozialräumliche Differenzierung der durchschnittlichen Nettoeinkommen der ab 50-jährigen Befragten 

verweist vor allem auf defizitäre Abweichungen in den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 -, Marzahn-

Mitte - BR 2 - und Hellersdorf-Nord - BR 4 - und macht damit auf sozialräumliche Konzentrationen von Prob-

lemlagen aufmerksam. 

Die Spreizung der individuellen Nettoeinkommen weist 2 Prozent ohne eigenes Einkommen, 32 Prozent mit 

individuellem Nettoeinkommen bis unter 1.000 Euro und 56 Prozent mit eigenem Nettoeinkommen ab 1.000 

Euro pro Monat aus (10 Prozent = ohne Antwort). 

Für die künftige Altenhilfeplanung sind die Entwicklungen der individuellen Nettoeinkommen unter 1.000 

Euro pro Monat (einschließlich ohne eigenes Einkommen) besonders wichtig, weil vor allem Menschen mit 

geringerem Alterseinkommen zu den Nutzern der Altenhilfeangebote gehören. Um die künftigen Möglichkei-

ten der heute 50- bis unter 65-Jährigen der Nutzung von Altenhilfeangeboten nach Berentung/Pensionierung 

unter Planungsgesichtspunkten in Betracht zu ziehen, sollen sich schon aktuell abzeichnende Problemlagen 

und ihre mögliche Entwicklung beleuchtet werden. Dabei ist davon auszugehen, dass die individuellen Ren-

teneinkommen (bzw. Pensionen) geringer ausfallen als die vormaligen Arbeitsentgelte; jedoch nicht selten 

höher sind als das individuelle Arbeitslosengeld I oder Arbeitslosengeld II. Deshalb soll die Aufmerksamkeit 

auf  die Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen gerichtet werden, die ein individuelles Nettoeinkommen unter 

1.000 Euro pro Monat beziehen. Dabei zeichnen sich folgende Schwerpunkte ab:  

 Sozialräumlich zeigen sich die höchsten Konzentrationen von individuellen Nettoeinkommen unter 1.000 

Euro pro Monat in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (42 Prozent), Marzahn-Nord - BR 4 - 

(40 Prozent) und Marzahn-Mitte - BR 1 - (38 Prozent). 

 Von allen 50- bis unter 65-Jährigen zeigen 34 % der befragten Frauen und 26 % der befragten Männer 

dieses individuelle Einkommensvolumen an. 

 Ungleich häufiger trifft dies für Befragte mit Migrationshintergrund (60 Prozent) als für einheimische Pro-

banden (30  Prozent) zu. 

 Ein individuelles Nettoeinkommen unter 1.000 Euro wird in dieser Altersgruppe am häufigsten von Ar-

beitslosen und in geförderten Arbeitsverhältnissen tätigen Frauen und Männern angezeigt. 

 Mehr als die Hälfte (54 Prozent) der Bezieher einer Versichertenrente unter den 50- bis unter 65-Jäh-

rigen (Erwerbsminderungsrente, vorzeitige Inanspruchnahme der Altersrente) verfügen infolge der Be-

lastungen der Renten mit Abschlägen und/oder Auswirkungen von Arbeitslosigkeit/Langzeitarbeits-

losigkeit auf die Rentenzahlbeträge ebenfalls über weniger als 1.000 Euro Nettoeinkommen pro Monat. 

Die im Detail nachgewiesene rückläufige Entwicklung der Rentenzahlbeträge der letzten Jahre zeigt auch in 

Marzahn-Hellersdorf schon spürbare Auswirkungen. Dazu zählen beobachtete Veränderungen von Grundsi-

cherungsempfänger/-innen und Bezieher/-innen von Niedrigrenten, die ihre gesellschaftliche Teilhabe durch 

Verzicht auf Kultur, soziale Kontakte und demokratische Mitwirkung zugunsten der Existenzsicherung ein-

schränken, sich vielfach in die Privatheit zurückziehen. 
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Dieser Rückzug beginnt bei Arbeitslosigkeit durch Abbruch der sozialen Kontakte in der Arbeitswelt und setzt 

sich im Altersverlauf fort. Die defizitäre Alterssicherung der Betroffenen lässt ihnen wenig Mittel. Demgegen-

über steigen die Lebenshaltungskosten - vor allem steigende Mieten für die Wohnungen. 

Wenn aufgrund defizitärer Alterssicherung die eigenen Mittel für Altenhilfeangebote nicht mehr ausreichen, 

dann verlieren außerfamiliäre Netze an Integrationspotenzial. 

Haushaltsnettoeinkommen 

Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf beträgt 1.900 

Euro pro Monat, das der 50- bis unter 65-Jährigen liegt bei 2.200 Euro und das der ab 65-Jährigen bei 1.700 

Euro. Dabei nehmen die Haushalte von Migranten sowie der ab 65-Jährigen gegenüber dem Durchschnitt 

aller ab 50-Jährigen eine unterdurchschnittliche Einkommenspositionen ein.  

Der gruppenspezifische Durchschnittswert der Haushaltsnettoeinkommen der 50- bis unter 65-Jährigen 

(2.200 Euro) wird nur von den Probanden der Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 - und 

Mahldorf - BR 9 - überschritten, in allen übrigen Bezirksregionen werden unterdurchschnittliche Werte erzielt. 

Der gruppenspezifische Durchschnitt der Haushaltsnettoeinkommen der ab 65-Jährigen (1.700 Euro) wird in 

den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 -, Marzahn-Nord - BR 1 - und Hellers-

dorf-Süd - BR6  - deutlich unterschritten, in Marzahn-Mitte - BR 2 - und Marzahn-Süd - BR 3 - erreicht sowie 

in den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 -, Mahlsdorf - BR 9 - und Biesdorf - BR 7 - übertroffen. Infolge der 

Dominanz der Renteneinkommen in dieser Altersgruppe zeichnet sich in den Bezirksregionen eins bis sechs 

gegenüber der tiefen Differenzierung bei den 50- bis unter 65-Jährigen eine größere Ausgewogenheit zwi-

schen den Bezirksregionen ab. 

Eine Verteilung der nominalen Haushaltsnettoeinkommen nach Einkommensgrößenklassen vermittelt ein 

formales Abbild der Einkommensspreizung. Ein Vergleich der Haushaltsnettoeinkommen wird nur auf der 

Basis der Haushaltsäquivalenzeinkommen unter Berücksichtigung der Anzahl der Haushaltsmitglieder und 

deren spezifischer Bedarfe  möglich. Dieser Vergleich wird aber dringend benötigt, um bestimmte 

Bedürftigkeiten im Rahmen der öffentlichen Altenhilfe für die kommenden Jahre real abschätzen zu können. 

Die Verteilung der Haushaltsäquivalenzeinkommen unterhalb von 1.000 Euro pro Monat macht auf eine 

Konzentration defizitärer Haushaltsbudgets von ab 50-Jährigen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf  von 20 Pro-

zent der Klientel aufmerksam: 

 Sozialräumlich konzentrieren sich diese Defizite in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -  

(36 Prozent), Marzahn-Mitte - BR 2 - (26 Prozent) und Marzahn-Nord - BR 1 - (23 Prozent). 

 Nach sozio-strukturellen Merkmalen nimmt die Verbreitung dieser Defizite des 

Haushaltsäquivalenzeinkommens unter den Arbeitslosen (58 Prozent) und den in geförderten Arbeits-

verhältnissen Tätigen  

(54 Prozent) das Ausmaß von Armutsgefährdung an. 

 Eine besondere Kumulation defizitärer Haushaltsäquivalenzeinkommen konstituiert sich durch Partner-

schaften mit Arbeitslosen und in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätigen. Während Partnerschaften 

dieser Gruppen mit Erwerbstätigen ihr Haushaltsäquivalenzeinkommen stabilisieren können, muss bei 

Partnerschaften zwischen Arbeitslosen und mit in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätigen von einer 

drastischen Zuspitzung der finanziellen Lage dieser Haushalte und Familien gesprochen werden. Bei 

Arbeitslosigkeit beider Partner verfügen 52 Prozent dieser Partnerschaften über ein 

Haushaltsäquivalenzeinkommen bis unter 1.000 Euro. Von Partnerschaften zwischen Rentnern bzw. 
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Pensionären und Arbeitslosen liegen nahezu zwei Drittel (65 Prozent) bei einem 

Haushaltsäquivalenzeinkommen unter 1.000 Euro. 

 Von den ab 50-jährigen Migranten ordnen sich 42 Prozent mit ihren Haushaltsäquivalenzeinkommen in 

die Einkommensgrößenklasse bis unter 1.000 Euro ein. 

Verteilung von Armut und Reichtum 

Die genaue sozialräumliche und sozio-strukturelle Bestimmung der Verteilung von strenger Armut, Armut 

oder Armutsrisiko unter den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  obliegt der Armutsanalyse. 

Armuts- und Reichtumsberechnungen wurden auf der Grundlage des durchschnittlichen 

äquivalenzgewichteten Haushaltsnettoeinkommens vorgenommen.
32

 Als Bezugsbasis der hier angestellten 

Berechnungen kommt das vom Statistischen Bundesamt jüngst für Berlin insgesamt ausgewiesene durch-

schnittliche Haushaltsäquivalenzeinkommen (Median) für das Jahr 2009 von 1.335  Euro pro Monat zur An-

wendung
33

. 

Das gruppen- und wohnortspezifische Haushaltsäquivalenzeinkommen (Median) der ab 50-jährigen Proban-

den aus Marzahn-Hellersdorf ergab im Jahre 2010 eine durchschnittliche Höhe von 1.333 Euro pro Monat.  

Als arm werden all jene Menschen verstanden, denen pro Monat weniger als 50 Prozent des durchschnittli-

chen Äquivalenzeinkommens (Berlin insgesamt 2009 = 668 Euro) zur Verfügung stehen. Das betrifft in Mar-

zahn-Hellersdorf von den ab 50-Jährigen 7 Prozent, darunter 3 Prozent in strenger Armut. Weitere 46 Pro-

zent zeigen unterdurchschnittliche Einkommen an, darunter befinden sich 7 Prozent, die noch immer unter 

der Armutsrisikoschwelle (60 Prozent = 801 Euro) leben. Deren Einkommenslage birgt latent die Gefahr der 

Verarmung. 

Über dem durchschnittlichen Äquivalenzeinkommen liegen 47 Prozent, darunter sind 4 Prozent im Hinblick 

auf die fließenden Einkommen als reich zu bezeichnen. Als Reichtum bezogen auf die fließenden 

Haushaltsäquivalenzeinkommen wird verstanden, wenn dieses monatlich über 200 Prozent und mehr des 

durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens umfasst. Bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf ist der 

Anteil des ausgewiesenen Reichtums (4 Prozent) wesentlich geringer als der Anteil, der unter der Armutsri-

sikoschwelle (14 Prozent) lebt. 

Die Verbreitung strenger Armut (40 Prozent des durchschnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommens von bis 

zu 488 Euro pro Monat) erreicht 3 Prozent der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf. Die sozialräumliche 

und sozio-strukturelle Differenzierung lässt in Bezug auf diese Konzentration der Armutsproblematik folgen-

de Schwerpunkte hervortreten: 

 Unter sozialräumlichen Gesichtspunkten rücken die Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Hel-

lersdorf-Ost - BR 5 - in den Vordergrund. Alle anderen Bezirksregionen entsprechen dem Durchschnitt 

von 3 Prozent oder liegen darunter. 

 Von strenger Armut sind des Weiteren überdurchschnittlich (mehr als 3 Prozent) die ab 50-jährigen Mig-

ranten (10 Prozent) und 8 Prozent der Arbeitslosen betroffen.  

 Wenn man die Ausprägung des Umfanges von Armut bis zur OECD-Grenze von 50 Prozent des durch-

schnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommens oder bis zur Armutsrisikoschwelle (60 Prozent des durch-

schnittlichen Haushaltsäquivalenzeinkommens) in die Betrachtung einbezieht, liegen die Schwerpunkte 

eindeutig und unverändert auf den Gruppen der Arbeitslosen, der in geförderten Arbeitsverhältnissen Tä-

                                                 
32

  Vgl. Seite 111, Abschnitt: Äquivalenzgewichtetes Haushaltsnettoeinkommen. 
33

  Statistisches Bundesamt: Armutsgefährdungsschwelle und Medianeinkommen nach Regionen 2008, erschienen am 15.12.2009. 
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tigen, der Migranten und der künftigen Senioren. Alle anderen aufgeführten sozio-strukturellen Gruppen 

sind unterdurchschnittlich von Armut betroffen (vgl. Abbildung 5.38). 

 Der durchschnittliche Reichtum von 4 Prozent konzentriert sich bei den Erwerbstätigen, den 50- bis unter 

65-Jährigen, ist aber auch bei 3 Prozent der Migranten und 4 Prozent der Arbeitslosengeld I–Empfän-

ger/-innen (aufgrund des Partner/-innen-Einkommens) nachweisbar (vgl. Abbildung 5.37). 

Abbildung 5.37: Konzentration von Armut und Reichtum nach sozio-strukturellen Merkmalen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Weil aber die Armutsbetroffenheit insbesondere die Arbeitslosen, die in geförderten Arbeitsverhältnissen 

Tätigen, die Migranten unter den 50- bis unter 65-Jährigen betrifft und die Minderung deren Alterseinkom-

men auf der Basis der Renten aus der gesetzlichen Rentenversicherung bis zum Jahre 2030 per aktueller 

Gesetzeslage vorprogrammiert ist, bedarf es für diese Klientel in der künftigen Altenhilfeplanung größte 

Aufmerksamkeit. Für diese sozialen Gruppen wird es erforderlich, mit den Möglichkeiten der öffentlichen 

Altenhilfe solche Rahmenbedingungen zu schaffen, die ihnen trotz geringer Haushaltsnettoeinkommen ge-

sellschaftliche Teilhabe ermöglichen und damit die Gefahr sozialer Isolierung abmildern. 
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6. Wohnen - Wohnsituation und Wohnwünsche 

Das Wohnen ist ein unveräußerliches Menschenrecht, zu dessen Verwirklichung sich die Bundesrepublik 

Deutschland als Teilnehmerstaat der Internationalen Konvention über wirtschaftliche, soziale und kulturelle 

Rechte
34

 verpflichtet hat. Bisher ist dieses Menschenrecht in den Landesverfassungen der Bundesländer 

Berlin (Art. 19), Bayern (Art. 106) und Brandenburg (Art. 46) verankert.  

Als menschliches Elementarbedürfnis erhält Wohnen im Alter eine besondere Bedeutung. Für viele ältere 

Menschen, insbesondere im höheren Lebensalter, gehören die Wohnung und das Wohnumfeld zum räumli-

chen Mittelpunkt des Lebens, sind eine wichtige Grundlage für Unabhängigkeit, Selbstständigkeit, Lebenszu-

friedenheit und letztlich für Lebensqualität. Die Wohnung ist für den älteren Menschen sowohl Platz für Be-

gegnung und soziale Kontakte mit der Familie, mit Freunden und Bekannten als auch sicherer Rückzugs-

raum für Privatheit, Intimität und Regeneration der eigenen Kräfte und Gesundheit. Dieser hohe Stellenwert 

der Wohnung für ein selbstbestimmtes Leben im Alter unterstreicht das Erfordernis der Bezahlbarkeit der 

Wohnung. Lage, Größe und Ausstattung der Wohnung entscheiden bei nachlassender körperlicher Mobilität 

bzw. im Falle eintretender Betreuungs- und Pflegebedürftigkeit wesentlich mit darüber, ob der ältere Mensch 

seinen Haushalt selbstständig führen, im vertrauten Wohnumfeld verbleiben, seine sozialen und kommunika-

tiven Bindungen aufrecht erhalten und seinen Lebensstil beibehalten kann.  

Das vorliegende Kapitel gibt deshalb Auskunft über die aktuelle Wohnsituation der ab 50-Jährigen in Mar-

zahn-Hellersdorf hinsichtlich der Wohnverhältnisse, der Wohnungsgröße und der Wohnkosten sowie über 

die Bewertung der Wohnsituation. Weiterhin werden die aktuellen Wohnbedürfnisse und Wohnzufriedenhei-

ten und die im Alter auftretenden Wohnbedarfe und -bedürfnisse nebst den Handlungsstrategien der Bürge-

rinnen und Bürger zu deren Befriedigung analysiert. 

6.1 Aktuelle Wohnsituation von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf 

Die aktuelle Wohnsituation der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf soll in diesem Abschnitt anhand der 

Auskünfte über die Wohnverhältnisse, die Größe der Wohnung sowie die Höhe der Miete bzw. Wohnkosten 

bei Wohneigentum vorgestellt werden. 

6.1.1 Die Beschaffenheit der aktuellen Wohnung 

Wohndauer 

In Zeiten eines so flexiblen Wohnungsmarktes wie seit Jahren in Berlin avanciert die in der aktuellen Woh-

nung zurückgelegte Wohndauer zu einem verlässlichen Anzeiger für eine positive Bewertung der Wohnsitua-

tion. Mit einer durchschnittlichen Wohndauer der ab 50-Jährigen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf von 17 Jah-

ren kann von einer geringen Wohnmobilität dieser Gruppe ausgegangen werden. Dies wird bei einer Be-

trachtung der altersspezifischen durchschnittlichen Wohndauer im Bezirk bestätigt. Während die künftigen 

Senioren durchschnittlich 15 Jahre an ihrem derzeitigen Wohnplatz verweilen, sind es bei den jungen Alten 

bereits 20 Jahre, bei den Alten im fortgeschrittenen Alter 21 Jahre und bei den Hochbetagten 20 Jahre. Die 

Wohndauer differiert nach Bezirksregionen und unterstreicht zugleich die innerhalb der ab 50-Jährigen aus-

geprägte Wohnortbindung an den Bezirk und die dort von ihnen eingenommenen Wohnplätze (vgl. Abbil-

dung 6.1). 

                                                 
34

  Vom 16.12.1966 - von der Bundesrepublik am 9.10.1968 unterzeichnet und am 17.12.1973 ratifiziert. 
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Abbildung 6.1: Durchschnittliche Wohndauer nach Altersphasen und Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Jahren* - 

 durchschnittliche Wohndauer der ab 50-Jährigen = 17 Jahre

*   gerundet
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Für den Stadtbezirk ist zu berücksichtigen, dass die Großsiedlung im Ortsteil Marzahn seit 1978 und im Orts-

teil Hellersdorf ab Mitte der 80er Jahre entstanden ist. Die Wohndauer in den Großsiedlungen steht im en-

gen Zusammenhang mit dem zeitlichen Bauablauf und dokumentiert sich in der höheren Wohndauer in den 

Bezirksregionen Marzahn-Süd und Hellersdorf-Süd gegenüber den später errichteten Wohnquartieren. 

Demgegenüber sind die Ortsteile Biesdorf, Kaulsdorf und Mahlsdorf, die schon seit 1920 durch Eingemein-

dung zu Berlin gehören.  

Abbildung 6.2: Wohndauer nach Zeitabschnitten und Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Die Untersuchung der Wohndauer der ab 50-Jährigen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf 2010 nach Zeitabschnitten bestä-

tigt, dass in den letzten drei Jahren Ältere (ab 47-Jährige) aktiv am Zuzug nach Marzahn-Hellersdorf beteiligt waren. 

Davon profitierten insbesondere die Bezirksregionen Hellersdorf-Nord und Hellersdorf-Süd. Betrachtet man die zurück-

gelegten 10 Jahre insgesamt, so erweisen sich die Bezirksregionen Marzahn-Nord und Hellersdorf-Nord als die stärks-
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ten Zuzugsregionen. Auf Grund der Bautätigkeit in Biesdorf-Süd kann die Bezirksregion Biesdorf gegenüber den Klein-

siedlungsgebieten Kaulsdorf und Mahldorf auf einen höheren Zuzug verweisen. Die längste Wohndauer von 40 und 

mehr Jahren konzentriert sich in den Siedlungsgebieten der Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 -, Biesdorf - BR7 - und 

Mahlsdorf - BR 9 - (vgl. Abbildung 6.2). 

Innerhalb der letzten zehn Jahre waren die ab 50-Jährigen mit Migrationshintergrund die Gruppe mit der am 

stärksten ausgeprägten Wohnmobilität. Im Vergleich zu den durchschnittlich 29 Prozent der ab 50-jährigen 

insgesamt, die in diesem Zeitraum in ihre aktuelle Wohnung eingezogen sind, ist es innerhalb der ab  

50-jährigen Migranten und ihren Familienangehörigen insgesamt fast die Hälfte (46 Prozent). Eine relativ 

hohe Beteiligung an der Wohnmobilität geben sowohl künftige Senioren als auch Einpersonenhaushalte an. 

Selbst 30 Prozent der heute ab 85-Jährigen haben ihre aktuelle Wohnung innerhalb der letzten 10 Jahre 

bezogen (vgl. Abbildung 6.3). 

Abbildung 6.3: Durchschnittliche Wohndauer nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Struktur der Wohnverhältnisse 

Die Struktur der Wohnverhältnisse der ab 50-Jährigen verteilt sich mehrheitlich (67 Prozent) in Mietstruktu-

ren, darunter sind 37 Prozent Mietverhältnisse mit Wohnungsgesellschaften, 8 Prozent mit privaten Vermie-

tern und 22 Prozent sind Miet- bzw. Nutzungsverhältnisse mit Wohnungsgenossenschaften. Ein Prozent der 

Probanden wohnt in einem Pflegeheim. Untermietsverhältnisse sind bei den ab 50-Jährigen im Bezirk nur 

unter einem Prozent vertreten. 30 Prozent der Wohnverhältnisse von ab 50-Jährigen im Bezirk werden durch 

selbstgenutztes Wohneigentum, davon 4 Prozent Eigentumswohnungen und 26 Prozent eigene Häuser, 

bestimmt (insgesamt 2 Prozent - ohne Antwort). Im Vergleich zum Jahre 2005 hat sich die Struktur der 

Wohnverhältnisse der ab 50-Jährigen durch eine Verschiebung der Anteile der kommunalen Wohnungsge-

sellschaften und der Wohnungsgenossenschaften verändert.  

Die Wohnverhältnisse differenzieren sich zwischen den Großsiedlungen mit einem überwiegenden Anteil an 

Mietverhältnissen und den Kleinsiedlungsgebieten mit bis zu 80 Prozent Wohneigentum (vgl. Abbildung 6.4). 
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Abbildung 6.4: Struktur der Wohnverhältnisse nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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Die sozio-strukturelle Differenzierung der Wohnverhältnisse bestätigt für alle ausgewählten Gruppen ein 

Überwiegen der Mietverhältnisse. Selbstgenutztes Wohneigentum konzentriert sich bei den ab 50-jährigen 

Befragten am stärksten bei Drei- und Mehrpersonenhaushalten und Personen mit einem über 3.000 Euro 

liegenden Haushaltsäquivalenzeinkommen (vgl. Abbildung 6.5). 

Abbildung 6.5: Wohnverhältnisse nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -    

 

*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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raumwohnungen. Im Vergleich zur Wohnraumsituation der ab 50-Jährigen des Jahres 2005 hat sich die 

Wohnsituation dieser Gruppe in Marzahn-Hellersdorf 2010 in zwei Richtungen verändert. Einerseits verfügen 

aktuell mehr Probanden über eine größere Wohnung als 2005, aber zugleich gibt es auch einen Anstieg der 

Anteile mit kleineren Wohnungen (vgl. Tabelle 6.1). Hinsichtlich der Anzahl der genutzten Wohnräume las-

sen sich für das Jahr 2010 folgende Unterschiede feststellen: 

 Im Altersverlauf ist tendenziell eine Verschiebung von größeren zu kleineren Wohnungen zu erkennen. 

Während die künftigen Senioren am häufigsten in Dreiraumwohnungen leben, nimmt der Anteil der Zwei-

raumwohnungen bei den ab 65-Jährigen zu. 

 Hinsichtlich der Erwerbsbeteiligung zeigt sich, dass Erwerbstätige häufiger als andere Gruppen größere 

Wohnungen belegen. Hingegen bei 11 Prozent der Arbeitslosen offenbart sich ein überproportionaler 

Substandard der Wohnraumversorgung mit Einraumwohnungen und darüber hinaus weitere 21 Prozent 

mit sehr kleinen Zweiraumwohnungen (vgl. dazu auch Abbildung 6.7). 

Die Anzahl der Personen im Haushalt steht in unmittelbarem Zusammenhang mit der Anzahl der genutzten 

Wohnräume. So verfügen Einpersonenhaushalte mehrheitlich über zwei und mehr Wohnräume. Überdurch-

schnittlich häufig wohnen allein lebende Männer (25 Prozent) in Einraumwohnungen. Mehrpersonenhaushal-

te verfügen mehrheitlich über Wohnungen mit einer Anzahl von Wohnräumen, die der Anzahl der Personen 

im Haushalt entspricht. Demgegenüber verfügen 1 Prozent der Zweipersonenhaushalte, 3 Prozent der Drei-

personenhaushalte und 23 Prozent der Vier- und Mehrpersonenhaushalte über weniger Wohnräume als 

Haushaltsmitglieder, so dass in diesen Fällen eindeutig von einer Wohnungsunterversorgung auszugehen 

ist. 

Tabelle 6.1: Anzahl der Wohnräume in der aktuellen Wohnung nach sozio-strukturellen Merkmalen                                                                                                
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* -  

sozio-strukturelle Merkmale Anzahl der Wohnräume ohne  
Antwort 

1 Raum 2 Räume 3 Räume 4 Räume 5 und mehr 
Räume 

insgesamt 2005 3 16 35 15 4 27 

insgesamt 2010 5 20 45 20 6 4 

Migrationshintergrund        

    ja 11 33 33 12 4 7 

    nein 5 19 45 21 6 4 

Altersphasen        

    künftige Senioren 50 b.u. 65 J. 4 13 46 27 7 4 

    junge Alte 65 b.u. 75 J. 4 26 48 13 4 5 

    Alte im fortge. Alter 75 b.u. 85 J. 6 32 43 11 3 6 

    Hochbetagte 85 J. u. älter 26 40 19 2 2 11 

Erwerbsstatus        

    Erwerbstätige 3 10 44 32 9 2 

    in geförd. Arbeitsverh. Tätige   37 49 14     

    Arbeitslose 11 21 44 15 3 6 

Rentner/-innen/Pensionäre 6 26 46 13 4 6 

Haushaltsgröße        

    1 Person, davon 19 51 19 2 2 6 

  weiblich 14 45 29 4 2 7 

  männlich 25 41 23 6   5 

    2 Personen 1 13 54 23 5 4 

    3 Personen  3 38 40 17 3 

    4 und mehr Personen 1 7 15 50 22 4 

*    jeweils stärkste Ausprägung grün unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 
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Die durchschnittliche Größe der Wohnfläche der von ab 50-Jährigen bewohnten Wohnungen beträgt 77 qm. 

Differenzierungen werden hinsichtlich des Alters der Bewohner, der Haushaltsgröße und des Haushaltsnet-

toeinkommens offenkundig (vgl. Abbildung 6.6): 

 Ähnlich wie bei der Zimmerzahl lässt sich eine tendenzielle Verringerung der durchschnittlichen Wohn-

fläche nach dem Altersverlauf und deren Vergrößerung in Abhängigkeit von der Anzahl der Personen im 

Haushalt feststellen. Ausgehend von durchschnittlich 81 qm Wohnfläche bei den künftigen Senioren 

vollzieht sich diese Verringerung auf 74 qm bei den jungen Alten, bei den Alten im fortgeschrittenen Alter 

auf 78 qm. Hochbetagte verfügen über eine durchschnittliche Wohnfläche von 54 qm.  

 Während Einpersonenhaushalte durchschnittlich über eine Wohnfläche von 58 qm verfügen, beträgt 

diese bei Zweipersonenhaushalten 81 qm, bei Dreipersonenhaushalten 94 qm und bei Vier- und Mehr-

personenhaushalten 112 qm.   

 Einschneidende Differenzierungen treten im Zusammenhang mit der Höhe des Haushaltsnettoeinkom-

mens auf. Dabei zeigt sich, dass bis zu einem Haushaltsnettoeinkommen von 2.000 Euro pro Monat 

Wohnungen mit einer unterdurchschnittlichen Wohnfläche bewohnt werden. Das heißt, die Kosten für 

das Wohnen werden von nicht wenigen als Sparpotenzial eingesetzt. Erst ab einem Haushaltsnettoein-

kommen von mehr als 2.000 Euro wird eine größere Wohnung gewählt. 

Abbildung 6.6: Vergleich der durchschnittlichen Wohnfläche nach Altersphasen, Haushaltsgröße und  
Einkommensgrößenklassen des Haushaltsnettoeinkommens - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Quadratmetern* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Miete bzw. Wohnkosten bei selbstgenutztem Wohneigentum 

Eine wesentliche Voraussetzung für die Verwirklichung des Menschenrechts auf Wohnen ist und bleibt die 

Bezahlbarkeit einer menschenwürdigen Wohnung. Das trifft für Mietwohnungen genauso zu wie für die Auf-

bringung der Wohnkosten für selbstgenutztes Wohneigentum.  

Die durchschnittlichen monatlichen Aufwendungen für die Anmietung einer Wohnung oder die Selbstnutzung 

von Wohneigentum betragen bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf insgesamt 510 Euro; die durch-

schnittliche Miete liegt bei 475 Euro und die durchschnittlichen Wohnkosten bei 607 Euro. Der Vergleich zu 
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den durchschnittlichen Wohnkosten/Mieten der ab 50-Jährigen aus dem Jahre 2005 belegt einen Anstieg der 

finanziellen Aufwendungen für das Wohnen um 27 Euro pro Monat
35

. 

Der Vergleich des durchschnittlichen Mietszinses bzw. der Wohnkosten insgesamt im Jahr 2010 nach Be-

zirksregionen bestätigt erhebliche Unterschiede in den Aufwendungen für das Wohnen in der Groß- und in 

der Kleinsiedlung. Die Preisdifferenzierungen begründen sich sowohl auf Niveauunterschiede hinsichtlich der 

Größe und der Ausstattung der Wohnungen sowie der Qualität der Wohngebäude als auch hinsichtlich der 

Wohnlage. Von nicht geringer Bedeutung für die höheren Wohnkosten in den Siedlungsgebieten sind die 

Bau- bzw. Modernisierungskredite der Wohneigentümer. 

Die nominale Differenz hinsichtlich der durchschnittlichen Miete bzw. Wohnkosten zwischen der preisgüns-

tigsten und der teuersten Bezirksregion beträgt pro Monat 188 Euro. Die monatlichen finanziellen Aufwen-

dungen für die Wohnung steigen in Abhängigkeit von der Größe der Wohnfläche, der Ausstattungsqualität 

und vom Bedarf der jeweiligen Haushalte (vgl. Abbildung 6.7). 

Abbildung 6.7: Durchschnittlicher Mietzins bzw. durchschnittliche Wohnkosten pro Monat nach  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Euro - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Spreizung der finanziellen Aufwendungen für das Wohnen öffnet sich bei den ab 50-Jährigen in Mar-

zahn-Hellersdorf zwischen unter 300 Euro bis zu 900 Euro und darüber pro Monat. Das betrifft Mieter wie 

Wohneigentümer gleichermaßen. Bei genauerer Betrachtung wird allerdings offenkundig, dass bei Mietern 

die Aufwendungsgrößenklasse zwischen 450 Euro und 600 Euro pro Monat am stärksten besetzt ist. Wohn-

eigentümer, wenn sie keine laufenden Kredite zu bedienen haben, sind gegenüber Mietern im Vorteil. Wäh-

rend von den Mietern nur insgesamt 5 Prozent finanzielle Aufwendungen für das Wohnen von unter 300 

Euro pro Monat haben, bekunden 14 Prozent der selbstnutzenden Wohneigentümer - insbesondere Altei-

gentümer ohne Kredit- oder Hypothekenbelastung - monatliche Wohnkosten unter 300 Euro. Im Gegensatz 

dazu zeigen nur 2 Prozent der Mieter einen monatlichen Mietzins von mehr als 900 Euro an; von den Wohn-

eigentümern allerdings haben insgesamt 17 Prozent dieser Gruppe eine solche Belastung ihres Haushalts-

budgets. Dies betrifft im überdurchschnittlichen Maße Drei-, Vier- und Mehrpersonenhaushalte, insbesonde-

re Erwerbstätige. Vor allem bei den Mietern zeigt sich ein Anstieg der Miethöhe nach dem sozialen Status; 

bei den Wohneigentümer ist dieses Bild wegen des kreditfreien Alteigentums nicht eindeutig; aber mehr 

Beamte als andere Statusgruppen lassen sich als neue Wohneigentümer erkennen (vgl. Abbildung 6.8a und 

6.8b). 

                                                 
35

  Berechnet nach: Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 (gew.) 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die finanziellen Aufwendungen für das Wohnen (hier: Gesamtmiete bzw. Wohnkosten) stehen an der Spitze 

der Ausgabeprioritäten der privaten Haushalte. Sie stellen im monatlichen Haushaltsbudget einen beachtli-

chen bis belastenden Posten dar. Die Verteilung des Anteils der Miete bzw. Wohnkosten am Haushaltsnet-

toeinkommen der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf (vgl. Abbildung 6.9) offenbart, dass dafür 

 21 Prozent aller Haushalte der ab 50-Jährigen bis zu 20 Prozent ihres Haushaltsnettoeinkommens aus-

geben; 

 27 Prozent der Haushalte dieser Gruppe monatlich für die Miete zwischen 20 und 30 Prozent des Haus-

haltsnettoeinkommens aufbringen; 

 17 Prozent der Haushalte zwischen 30 und 40 Prozent ihres Haushaltsbudgets für Miete/Wohnkosten 

einsetzen; 

 8 Prozent der Haushalte für diesen Zweck mit Ausgaben in Höhe von 40 bis 50 Prozent des Haushalts-

nettoeinkommens belastet werden und 

 bei 8 Prozent der Haushalte die Ausgaben für Miete/Wohnkosten mehr als die Hälfte des monatlichen 

Haushaltnettoeinkommens betragen. 

Abbildung 6.9: Belastung der Haushaltsnettoeinkommen durch Miete bzw. Wohnkosten nach  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Die sozialräumliche Betrachtung des Anteils von Miete/Wohnkosten am Haushaltsnettoeinkommen verdeut-

licht, dass mit Ausnahme der Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (30 bis 40 Prozent) in allen anderen 

Bezirksregionen jeweils der größte Anteil der Haushalte von ab 50-jährigen Befragten in Marzahn-Hellersdorf 

zwischen 20 und 30 Prozent des Haushaltsnettoeinkommens für das Wohnen ausgibt. Die höchste Belas-

tung von mehr als 40 Prozent der Haushaltsnettoeinkommen durch Miete/Wohnkosten werden in den Be-

zirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (26 Prozent) und Hellersdorf-Ost - BR 5 - (19 Prozent) festgestellt. 

Die sozio-strukturelle Differenzierung der Miet-/Wohnkostenbelastung macht auf folgende Unterschiede 

aufmerksam (vgl. Abbildung 6.10): 

 Die Haushalte der Probanden mit Migrationshintergrund werden häufiger mit hohem Miet-/Wohnkosten-

anteil belastet (Mehrpersonenhaushalte) als die der einheimischen Befragten. 

 Der größte Anteil der Probanden aller Alterphasen gibt zwischen 20 bis unter 30 Prozent ihres Haus-

haltsnettoeinkommens für das Wohnen aus. 

 Während die größte Gruppe der Erwerbstätigen (34 Prozent) unter 20 Prozent ihres Haushaltsnettoein-

kommens für das Wohnen ausgibt, zahlt die größte Gruppe der Rentner/Pensionäre (29 Prozent) zwi-

schen 20 und 30 Prozent ihres Haushaltsbudgets für die Wohnung. Arbeitslose und in geförderten Ar-

beitsverhältnissen stehende Befragten müssen zum größten Teil mehr als die Hälfte ihres verfügbaren 

Haushaltseinkommens für die Wohnung ausgeben. 

 Während rd. ein Viertel der Mehrpersonenhaushalte für das Wohnen unter 20 Prozent des Haushaltsnet-

toeinkommens ausgibt, können das nur 5 Prozent der Einpersonenhaushalte. 

Abbildung 6.10:  Belastung der Haushaltsnettoeinkommen durch Miete bzw. Wohnkosten nach sozio-
strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Mit dem Anstieg der Haushaltsgröße nimmt auch die Belastung der Haushaltsnettoeinkommen durch Miete/ 

Wohnkosten dann zu, wenn wirtschaftlich unselbstständige Kinder im Haushalt leben. Zur Absicherung men-

schenwürdiger Wohnverhältnisse für alle Bürgerinnen und Bürger erhalten insgesamt 8 Prozent der ab  

50-jährigen Befragten je nach Anspruchsberechtigung Zuschüsse zur Miete bzw. zu den Wohnkosten. Zu 

den Empfängern dieser Zuschüsse gehören 50 Prozent der Arbeitslosen und 47 Prozent der in geförderten 

Arbeitsverhältnissen Tätigen. Darüber hinaus werden diese Transferleistungen häufiger von Menschen mit 

Migrationshintergrund benötigt als von den Einheimischen.  
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Während Wohngeld eine geringere Rolle spielt, werden die Leistungen zur Sicherung der Unterkunft für  

ALG II-Empfänger/-innen (87 Prozent) und für Bezieher/-innen von Grundsicherung dauerhafter Erwerbs-

minderung (22 Prozent) sowie Sozialhilfeleistungen für Bezieher/-innen von Grundsicherung im Alter  

(43 Prozent) benötigt (vgl. Abbildung 6.11). 

Abbildung 6.11: Zuschuss zur Miete oder zu den Wohnkosten - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 
- in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

6.1.2 Bewertung der aktuellen Wohnsituation 

Die Wohnsituation hat entscheidenden Einfluss auf die Lebensqualität der/des Einzelnen bzw. der Familien. 

Für das Sich-Wohlfühlen im eigenen Zuhause ist der Grad der Übereinstimmung zwischen den Wohnbe-

dürfnissen und deren Entsprechung durch die gegenwärtige Wohnung von ausschlaggebender Bedeutung. 

Deshalb richtet sich die Bewertung der aktuellen Wohnsituation in erster Linie auf die Wohnqualität bzw. das 

-defizit der individuellen Wohnung und des Wohngebäudes. Sie reflektiert darüber hinaus die Qualität und 

Funktionalität des Wohnumfeldes einschließlich der sozialen Beziehungen zwischen den Nachbarn. 

Bewertung der aktuellen Wohnung 

Von den ab 50-jährigen Probanden in Marzahn-Hellersdorf bekunden 77 Prozent, dass die derzeitige Woh-

nung ihren aktuellen Wohnbedürfnissen entspricht. Insgesamt 18 Prozent schränken die Beurteilung der 

Wohnung auf eine teilweise Übereinstimmung mit den Wohnbedürfnissen ein, und 4 Prozent stellen fest, 

dass die Wohnung ihren aktuellen Wohnbedürfnissen nicht entspricht (1 Prozent = ohne Antwort).  

Mit über 80 Prozent bestätigen die Befragten aus den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, Mahlsdorf - BR 9 - 

und Kaulsdorf - BR 8 - in überdurchschnittlichem Maße, eine bedürfnisgerechte Wohnung zu haben. In den 

Bezirksregionen der Großsiedlungen fällt das Urteil differenziert unterdurchschnittlich aus. Während in den 

Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Marzahn-Süd - BR 3 - und Marzahn-Nord - BR 1 - der Durch-

schnitt (annähernd) erreicht wird, werden in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (64 Prozent), 

Hellersdorf-Süd - BR 6 - (70 Prozent und Marzahn-Mitte - BR 2 - (71 Prozent) Defizite erkennbar (vgl. Abbil-

dung 6.12). 
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Abbildung 6.12: Entspricht Ihre Wohnung Ihren aktuellen Wohnbedürfnissen? - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

6.1.2.1 Bewertung der seniorengerechten Wohnqualität der aktuellen Wohnung 

Während trotz der getroffenen Einschränkungen die aktuellen Wohnungen als überwiegend bedürfnisgerecht 

(77 Prozent) eingeschätzt werden, fällt die formale Bewertung der seniorengerechten Wohnqualität ver-

gleichsweise weniger günstig (43 Prozent) aus.  Vor allem ein großer Anteil der künftigen Senioren bestätigt, 

dass die aktuelle Wohnung weder seniorenfreundlich noch barrierefrei oder einer Pflegesituation angepasst 

ist. Eine mit diesen Qualitätsmerkmalen ausgestattete Wohnung bietet für jede Bewohnerin und jeden Be-

wohner vorteilhafte Wohnbedingungen. Jedoch wird sie nicht zwingend mit Eintritt in das Seniorenalter benö-

tigt, sondern bei Auftreten konkreter Bedarfe.  

Seniorenfreundliche Wohnung 

Über eine seniorenfreundliche Wohnung verfügen 43 Prozent der Befragten. Betrachtet man die seniorenge-

rechten Qualitätsmerkmale im Altersverlauf, so ist ein bedarfsorientierter Wandel in der Wohnqualität festzu-

stellen (vgl. Abbildung 6.13).   

Eine seniorenfreundliche Wohnung mit Qualitätsmerkmalen wie 

 barrierefreie, vor allem stufenlose Erreichbarkeit des Hauses und der Wohnung, 

 Wechselsprechanlage zur Haustür, 

 eine den Sicherheitsstandards entsprechende Eingangstür, 

 bedarfsgerechte Höhe von Hängeschränken und Spiegeln in Bad und Küche,  

 vom Wohnraum getrennter Schlafraum, 

 einkaufs- und verkehrsgünstige Lage, 

 günstige Anbindung an die soziale Infrastruktur und 

 selbst organisierten Zugang zu sozialer Kommunikation sowie zu seniorenorientierten Dienstleistungen 

und ambulanten Pflegeangeboten 

hält offenbar ca. die Hälfte der künftigen Senioren noch nicht für erforderlich. Im Altersverlauf nimmt der An-

teil der seniorenfreundlichen Wohnungen von 38 Prozent bei den künftigen Senioren auf 60 Prozent bei den 

Hochbetagten zu. Bei den Alten im fortgeschrittenen Alter bestätigen 53 Prozent, eine seniorenfreundliche 

Wohnung zu haben. Dieser Trend lässt sich überwiegend in den beobachteten Bezirksregionen feststellen. 

Aufgrund geringer Anzahl hochbetagter Probanden ist eine Differenzierung der Auskünfte dieser Altersgrup-

pe nach Bezirksregionen nicht möglich.  
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Abbildung 6.13: Meine Wohnung ist seniorenfreundlich - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 
- in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Barrierefreie bzw. behindertengerechte Wohnung 

Das Qualitätsmerkmal barrierefrei/behindertengerecht bescheinigen 28 Prozent der ab 50-jährigen Befragten 

ihrer aktuellen Wohnung. Die Qualitätsmerkmale einer barrierefreien/behindertengerechten Wohnung
36

 - wie 

sie in den DIN-Normen 18025 Teil 1 „Wohnungen für Rollstuhlnutzer“ und Teil 2 „barrierefreie Wohnungen“
37

 

festgelegt sind - werden dann von Bedeutung, wenn nachlassende körperliche Mobilität zur Einschränkung 

eines selbstbestimmten Lebens und Wohnens wird. Der Bedarf an einer solchen Wohnung besteht demzu-

folge nur bei einem durch Behinderung oder dauerhafte Erkrankung bestimmten Anteil und nimmt im Alters-

verlauf zu. Die Funktionalität einer barrierefreien Wohnung wird gewährleistet durch: 

 die Ausstattung der Wohnung mit regulierbarer moderner Heizung, erreichbaren und handhabbaren 

Bedienvorrichtungen, mit schwellenlosem Fußboden und Balkon, mit bedarfsgerechter Gestaltung von 

Sanitärraum und Küche, mit barrierefreien Freisitzen wie Balkon, Loggia oder Terrasse, mit rutschfestem 

Bodenbelag, mit Gegensprechanlage zur Haustür, mit der Möglichkeit des Anschlusses an Notrufsyste-

me sowie tragfesten Decken und Wänden zur Befestigung von Stütz- und Hebevorrichtungen; 

 behindertengerechte Ausstattung mit rollstuhlgerechten Bewegungsflächen in Küche, Bad, Flur und in 

allen Wohnräumen, aber auch im Hausflur und Fahrstuhl, Beinfreiraum unter Geräten und Arbeitsplatten, 

Erreichbarkeit von Armaturen, Höhe des Herdes, der Arbeitsplatten usw. entsprechend dem individuellen 

Bedarf des Nutzers, Rollstuhlstellplatz im Haus und elektrische Ladestation, Anfahrtmöglichkeit für den 

Behindertentransport nach DIN 75078-2; 

 die Ausstattung des Wohngebäudes mit barrierefreiem Zugang, mit Fahrstuhl, mit Bewegungsfreiheit in 

Fluren, im Treppenhaus und im Fahrstuhl, mit 2. Handlauf im Treppenhaus, mit ausreichender Beleuch-

tung des Eingangsbereiches, der Flure und Treppen, mit bequemer Erreichbarkeit der Klingel- und Brief-

anlagen, mit leicht bedienbarer Haustür; 

 die Ausstattung des Wohnumfeldes mit barrierefrei erreichbaren notwendigen Einrichtungen für die Be-

wältigung von Alltagspflichten, mit dem Zugang zu Grün- und Erholungsflächen mit Freisitzen sowie mit 

wohnortnahen Angeboten sozialer Kommunikation und gesellschaftlicher Teilhabe. 

                                                 
36

  Vgl. DIN-Normen 18025 und 18024. 
37

  Die zusammengefasste und bedarfsgerecht erweiterte DIN-Norm für barrierefreie Wohnungen liegt bisher nur als 2. Entwurf, DIN 
18030, vor. 
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Dabei sollte jedoch berücksichtigt werden, dass diese baulichen Voraussetzungen für Barrierefreiheit nicht in 

jedem Fall im Komplex benötigt werden (z.B. nur für Rollstuhlnutzer). Die barrierefreie Wohnung nimmt das 

Qualitätsmerkmal „seniorengerecht“ jedoch erst an, wenn sie über Zugang zu sozialer Kommunikation, zu 

Serviceleistungen und zu ambulanter Pflege verfügt, der wahlweise in Anspruch genommen werden kann.
38

 

Vor allem Probanden im höheren Lebensalter haben mit ihren Auskünften nicht ihre Wohnung bewertet, 

sondern ihren individuellen Bedarf eingeschätzt. Die beigefügten Kommentare lassen sich in den Mitteilun-

gen: schön wäre eine Abstellmöglichkeit für meinen Rollator, ich würde gern in meinem Haus wohnen blei-

ben, wenn die acht Stufen bis zum Fahrstuhl nicht wären, und  ich benötige keine rollstuhlgerechte Wohnung 

- zusammenfassen. 

Abbildung 6.14:  Meine Wohnung ist weitestgehend barrierefrei bzw. behindertengerecht - ab 50-Jährige 
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Eine der Pflegesituation angepasste Wohnung 

In Berlin waren im Jahre 2009 insgesamt 101.351 Personen (3,0 Prozent der Bevölkerung) pflegebedürftig, 

davon befanden sich 27,2 Prozent in stationärer Dauerpflege und 72,8 Prozent wurden entweder durch An-

gehörige, selbst organisierte Pflegehilfe oder ambulante Pflegedienste in ihrer privaten Wohnung gepflegt. 

Für den Bezirk Marzahn-Hellersdorf ist anteilig von 6.163 Pflegebedürftigen auszugehen. Von diesen wurden 

1.849 Pflegebedürftige in Heimen
39

, 1.507 Pflegebedürftige durch ambulante Dienste
40

 und 2.807 Pflegebe-

dürftige durch Angehörige versorgt (vgl. Tabelle 6.2). Damit besteht ein Bedarf von ca. 5.000 einer Pflegesi-

tuation angepasster Wohnungen. Das werden hauptsächlich Wohnungen von privaten Haushalten sein. 

Aber auch in Marzahn-Hellersdorf wie bundesweit nimmt der Anteil von Wohngemeinschaften für Pflegebe-

dürftige zu, in denen mehrere Pflegebedürftige einen Gemeinschaftshaushalt führen und sich bedarfsgerecht 

wahlweise ambulante Pflegeleistungen vertraglich sichern. Der Bedarf an Wohnungen, die den Erfordernis-

sen des Pflegearrangements entsprechen, steigt im Altersverlauf an. Mehr als 60 Prozent der Pflegebedürf-

tigen sind 75 Jahre und älter. 

                                                 
38

  Vgl. Holger Mühlbauer: DIN-Norm 77800: Qualitätsanforderungen an Anbieter der Wohnform „Betreutes Wohnen für ältere Men-
schen“, in: DIN-Mitteilungen Nr. 9-2006. 

39
  Vgl. Statistischer Bericht K VIII 1 - 2j/07: Ambulante und stationäre Pflegeinrichtungen sowie Empfänger von Pflegegeldleistungen in 

Berlin 2007, Berlin 2009, S. 23. 
40

  Vgl. ebenda, S. 14. 
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Tabelle 6.2: Schätzung der Anzahl der Pflegebedürftigen in Marzahn-Hellersdorf 2009 

Berlin/Bezirk  Pflegebedürftige versorgt 

insgesamt in Heimen zu Hause darunter durch 

ambulante Pflege-
dienste* 

Angehörige 

Berlin        

absolut 101.351 27.522 73.830 26.263 47.567 

in Prozent 100 27,2 72,8 25,9 46,9 

Verhältnis der häuslichen 
Versorgung 

 101.352 100 36 64 

Marzahn-Hellersdorf        

absolut 6.163 1.849 4.314 1.507 2.807 

in Prozent 100 30,0 70,0 24,5 45,5 

Verhältnis der häuslichen 
Versorgung 

    100 34,9 65,1 

*    einschließlich der Empfänger kombinierter Leistungen 

Berechnet nach Tabellen 2.5 und 3.8 mit Angaben der Anzahl von Pflegebedürftigen in Heimen und durch ambulante Dienste Versorgte in Berliner Bezir-
ken, in: Statistischer Bericht: Ambulante und stationäre Pflegeeinrichtungen sowie Empfänger von Pflegegeldleistungen in Berlin 2009, Hrsg.: Amt für 
Statistik Berlin-Brandenburg 2011, Schätzung unter der Annahme, dass der Anteil der Pflegebedürftigen in Marzahn-Hellersdorf sich analog dem von Berlin 
insgesamt strukturiert 

Die Qualitätsmerkmale einer der Pflegesituation angepassten Wohnung schließen die einer seniorenfreund-

lichen und einer barrierefreien bzw. behindertengerechten Wohnung ein, erfordern darüber hinaus 

 den bedarfsgerechten Einsatz von Hilfsmitteln (Pflegebett, Wannenlift, Hebevorrichtungen usw.),  

 eine dem Pflegearrangement entsprechende Raumausstattung,  

 geeignete Arbeitsflächen für einen ambulanten Pflegedienst, 

 die notwendigen Bewegungsflächen im Wohngebäude (Flure und Fahrstuhl) für den Transport im Pfle-

gebett, 

 günstige Anfahrt- und Parkmöglichkeiten für den Krankentransport. 

Von allen Befragten sagen nur 15 Prozent, dass ihre aktuelle Wohnung einer Pflegesituation genügen wür-

de. Bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf steigt der Bedarf an einer der Pflegesituation angepass-

ten Wohnung von 12 Prozent bei den künftigen Senioren und 15 Prozent bei den jungen Alten auf 19 Pro-

zent bei den Alten im fortgeschrittenen Alter und 35 Prozent bei den Hochbetagten.  

Abbildung 6.15: Meine Wohnung ist einer Pflegesituation angepasst - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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In den Bezirksregionen entwickeln sich die Bedarfslagen entsprechend der Altersstruktur und dem Auftreten 

von Pflegebedürftigkeit unterschiedlich. Aufgrund der geringen Anzahl hochbetagter Probanden ist eine Dif-

ferenzierung der Auskünfte dieser Altersgruppe nach Bezirksregionen nicht möglich (vgl. Abbildung 6.15). 

6.1.2.2 Bewertung des aktuellen  Wohnumfeldes 

Neben der bedürfnis- und bedarfsgerechten Wohnung hat die Qualität des Wohnumfeldes maßgeblichen 

Einfluss darauf, ob Seniorinnen und Senioren mit zunehmendem Lebensalter weiterhin in ihrer eigenen 

Häuslichkeit selbstbestimmt leben und ihre Alltagsobliegenheiten selbstständig bzw. in eigener Regie durch 

seniorenorientierte Dienstleister regeln bzw. regeln lassen können. Die seniorengerechte 

Wohnumfeldqualität bemisst sich demzufolge danach, in welchem Ausmaß ältere Menschen zur Alltagsbe-

wältigung notwendige Einrichtungen des täglichen Bedarfs, der gesundheitlichen Versorgung, der Freizeit-

gestaltung - wie Bildungs-, Kultur- und Sportangebote und Möglichkeiten zur sozialen Kommunikation und 

zur gesellschaftlichen Teilhabe - in ihrer Wohngegend vorfinden. Gleichermaßen ist es erforderlich, im 

Wohnumfeld den Zugang zu seniorenorientierten Dienstleistungen zu erschließen, das heißt, auf geeigne-

tem Wege Informationen über Angebote der hauswirtschaftlichen Hilfe, der Mobilitätshilfe, der Mahlzeiten-

versorgung, der gesamten pflegerischen Versorgung - ambulant, stationär, teilstationär, Tages-  oder Nacht-

pflege, Hospizangebote - an die Interessenten heranzutragen. Das kann sowohl über Bürgerämter, Bera-

tungsstellen oder auch über von der öffentlichen Verwaltung herausgegebene Wegweiser realisiert werden.  

Fußläufige Erreichbarkeit 

Vom Wohnumfeld gehen dann stärkende Impulse für die Aktivität und Mobilität von Senioren aus, wenn es 

so ausgestattet ist, dass Senioren solange wie möglich ihre Alltagsangelegenheiten allein bewältigen kön-

nen. Ein wesentliches Kriterium dafür ist die fußläufige Erreichbarkeit dieser Einrichtungen (vgl. Abbildung 

6.16). 

Abbildung 6.16: Fußläufige Erreichbarkeit von zur Alltagsbewältigung notwendigen Einrichtungen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Die Aussagen zur Rangfolge der Erreichbarkeit weisen eindeutig aus, dass von den zehn aufgeführten und 

zur Alltagsbewältigung erforderlichen Einrichtungen vier von mehr als 80 Prozent der ab 50-Jährigen aus 

Marzahn-Hellersdorf problemlos zu Fuß bewältigt werden können. Eine Haltstelle des öffentlichen Nahver-

kehrs (ÖPNV), eine Einkaufsmöglichkeit für den täglichen Bedarf, eine Grünanlage/Park und eine Apotheke 
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finden zwischen 97 und 87 Prozent in Wohnortnähe. Die Wege zu einer Begegnungsstätte oder einem Kre-

ditinstitut sind nur für 54 bis 55 Prozent der Befragten fußläufig problemlos zu bewältigen. 

Als von Probanden aller Altersphasen gut erreichbar erweisen sich die Haltestellen des ÖPNV, die Handels-

einrichtungen für den täglichen Bedarf, Grünanlagen für einen kleinen Spaziergang sowie die nächstgelege-

ne Apotheke. Mit zunehmendem Alter schwieriger zu erlaufen sind ein Ärztehaus, eine Postfiliale, ein Kredit-

institut, eine Begegnungsstätte und mancher Hausarzt (zu dem der Weg schon früher weit, aber nicht be-

schwerlich war). Zum Beispiel eine Begegnungsstätte wird nur noch von weniger als der Hälfte der ab  

75-Jährigen fußläufig erreicht.  

Die sozialräumliche Betrachtung dieser Bewertung der Erreichbarkeit notwendiger Einrichtungen lässt zwi-

schen den Bezirksregionen zum Teil beachtliche Unterschiede im Ausstattungsniveau erkennen (vgl. Tabelle 

6.3). 

Tabelle 6.3: Fußläufige Erreichbarkeit von zur Alltagsbewältigung notwendigen Einrichtungen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

zur Alltagsbewältigung 
notwendige Einrichtun-
gen 

ins-
ge-

samt 

Bezirksregionen 

BR 1  
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2  
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3   
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4   
Hellers-

dorf-
Nord 

BR 5  
Hellers-

dorf- 
Ost 

BR 6   
Hellers-

dorf- 
Süd 

BR 7   
Bies- 
dorf 

BR 8   
Kauls-
dorf 

BR 9  
Mahls-

dorf 

ab 50-Jährige insgesamt 

Haltestelle ÖPNV 97 97 99 97 98 97 99 98 98 95 

Einkauf täglicher Bedarf 91 97 98 95 93 98 99 80 87 79 

Grünanlage/Park 89 89 95 92 87 91 95 88 79 77 

Apotheke 87 94 95 93 91 96 97 76 82 64 

Gaststätte 79 58 80 85 83 73 88 76 78 78 

Hausarzt 61 73 70 61 58 69 69 52 58 49 

Post 56 63 68 57 61 55 87 28 44 42 

Ärztehaus 56 81 71 62 55 62 60 35 49 26 

Kreditinstitut 55 52 73 58 69 49 79 34 24 40 

Begegnungsstätte 54 71 70 64 51 49 71 32 19 40 

ab 75-Jährige  

Haltestelle ÖPNV 93 98 97 93 93 95 94 90 94 87 

Einkauf täglicher Bedarf 83 97 95 92 75 95 92 63 73 67 

Grünanlage/Park 82 81 97 92 77 80 77 78 76 65 

Apotheke 80 88 85 86 73 93 85 75 79 59 

Gaststätte 68 38 80 74 65 53 75 67 64 69 

Hausarzt 60 80 60 55 61 73 71 51 61 53 

Begegnungsstätte 49 72 67 68 52 42 49 28 9 38 

Kreditinstitut 48 40 73 46 53 28 66 38 17 47 

Post 44 44 68 49 41 41 74   8 36 38 

Ärztehaus 42 62 64 56 41 36 43 10 50 22 

*   Differenz zu 100 Prozent jeweils = ohne Antwort; stärkste Ausprägung jeweils grün unterlegt; geringste Ausprägung jeweils orange unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Offensichtlich gibt es für die älteren Bürgerinnen und Bürger deutliche Defizite in der seniorengerechten 

Infrastruktur des Bezirkes. So stellen 40 Prozent der ab 50-jährigen Befragten fest, dass in ihrem Wohnum-

feld ein Frisör nicht fußläufig erreichbar ist. Je 39 Prozent bemängeln das Fehlen einer fußläufig erreichba-

ren Reformhauses und einer Physiotherapieeinrichtung. Für jeweils 32 Prozent sind keine Fußpflege oder 

eine Bank/Sparkasse zu erlaufen. Jeweils 29 Prozent beklagen das Fehlen eines Optikers bzw. einer Schuh-

reparatur in ihrem Umfeld. Jeweils 21 Prozent vermissen einen seniorengerechten Supermarkt und ein Sani-



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 141 

tätshaus. Einen Hörgräteanbieter suchen ebenfalls 20 Prozent der Befragten vergeblich in ihrem fußläufig zu 

erreichenden Wohnumfeld. 19 Prozent beklagen das Fehlen eines Seniorenfitnessclubs und 16 Prozent 

suchen vergeblich nach einem Anbieter von fußgerechten Schuhen. Ein großer Teil dieser im Wohnumfeld 

vermissten Angebote ist auch nicht um Kurzstreckenbereich des öffentlichen Nahverkehrs zu finden. Im Al-

tersverlauf wachsen die erlebten Defizite an. Nach Aussagen der ab 85-jährigen Hochbetagten wachsen die 

Defizite erheblich an (vgl. Abbildung 6.17a). 

Abbildung 6.17a: Welche Angebote vermissen Sie in Ihrem bequem erreichbaren Umfeld? - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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 Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Ein Blick auf die sozialräumliche Verteilung der angemahnten Defizite zeigt, dass häufiger in der Großsied-

lung als in den Siedlungsgebieten seniorengerechte Angebote vermisst werden (vgl. Abbildung 6.17b). 

Die größten Defizite werden in den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - BR 2 -, Marzahn-Nord - BR 1 - und 

Hellersdorf-Ost - BR 5 - angemahnt. In den Bezirksregionen Marzahn-Süd - BR 3 - und Hellersdorf-Nord - 

BR 4 - bestehen einzelne Defizite. In Biesdorf - BR 7- fehlt es offensichtlich an Angeboten für Physiothera-

pie, an Frisörleistungen und an einem Kreditinstitut bzw. Bankautomaten. 

In Kaulsdorf - BR 8 - werden ein Sanitätshaus, ein Frisör und eine Schuhreparatur vermisst. Einzig in Hel-

lersdorf-Süd - BR 6 - und in Mahlsdorf - BR 9 - wurden keine Defizite in der Erreichbarkeit von seniorenge-

rechten Dienstleistungen verzeichnet. Das heißt allerdings nicht, dass diese wohnortnah tatsächlich vorhan-

den sind, sondern nur, dass sie für die Befragten unkompliziert (auch per PKW) erreichbar sind. 
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Abbildung 6.17b:  Welche Einrichtungen vermissen Sie in Ihrem bequem erreichbaren Umfeld?  
nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Soziale Wohnumfeldqualität 

Großer Einfluss auf die Wohnzufriedenheit und die individuelle Lebensqualität geht von den sozialen 

Wohnumfeldbedingungen aus. Eine angenehme Nachbarschaft, ein respektvoller Umgang miteinander einschließlich 

kleiner gegenseitiger Hilfen bilden die Grundlagen für ein förderliches Miteinander. Darüber hinaus entwickeln sich in 

einer solchen nachbarschaftlichen Atmosphäre Selbsthilfestrukturen, die besonders für Ältere die Möglichkeiten für ein 

selbstbestimmtes Leben erweitern.  
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Die nachbarschaftlichen Kontakte bewerten 17 Prozent der Befragten als sehr gut, 49 Prozent als gut, 26 Prozent als 

befriedigend und 4 Prozent als schlecht, darunter 1 Prozent als sehr schlecht; 3 Prozent bestätigen, dass nachbarschaft-

liche Kontakte für sie nicht von Interesse sind, und 1 Prozent hat nicht geantwortet (vgl. Abbildung 6.18a). Nach der 

sozialräumlichen Verteilung zeigt sich, dass die guten nachbarschaftlichen Kontakte in Mahlsdorf - BR 9 - (78 Prozent), 

in Biesdorf - BR 7 - (77 Prozent) und in Kaulsdorf - BR 8 - (70 Prozent) am stärksten ausgeprägt sind.  Marzahn-Süd - 

BR 3 - (66 Prozent) und Marzahn-Mitte - BR 2 - (64 Prozent) unterstreichen jedoch, dass auch in Großsiedlungen gute 

und sehr gute nachbarschaftliche Kontakte entstehen und das soziale Wohlbefinden von nahezu zwei Dritteln der ab  

50-jährigen Einwohner/-innen bestimmen. Deutliche Verschiebungen in der Bewertung der nachbarschaftlichen Kontakte 

in Richtung „befriedigend“ sind in den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 -, Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Marzahn-

Nord - BR 1 - zu verzeichnen. Mit 8 Prozent schlecht bzw. sehr schlechter nachbarschaftlicher Kontakte und 6 Prozent 

Uninteressiertheit an nachbarschaftlichen Kontakten charakterisieren die Befragten dieser Bezirksregion ihr soziales 

Wohnumfeld als problem- und konfliktreich. 

Abbildung 6.18a:  Bewertung der persönlichen nachbarschaftlichen Kontakte - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die sozialstrukturelle Differenzierung dieser Aussagen unterstreicht, dass 

 Migranten wie Einheimische (jeweils 7 Prozent = Summe aus schlecht, sehr schlecht und interessiert 

mich nicht) nur im geringen Maße schlechte Kontakte zu ihren Nachbarn haben oder diesen interesselos 

gegenübertreten. Allerdings ist festzustellen, dass Einheimische ihre sozialen Kontakte zu den Nachbarn 

häufiger als gut und sehr gut (66 Prozent) bewerten als Migranten (43 Prozent);  

 Frauen sich als kontaktfreudiger als Männer erweisen und im Altersverlauf das Niveau guter nachbar-

schaftlicher Kontakte von den künftigen Senioren zu den jungen Alten ansteigt;  

 in dem Maße, wie Mobilitätseinschränkungen und Pflegebedürftigkeit zunehmen, sinken die nachbar-

schaftlichen Kontakte der 75- bis unter 85- Jährigen und der Hochbetagten ab;  

 hinsichtlich des sozialen Status alle Gruppen in überwiegendem Maße gute nachbarschaftliche Bezie-

hungen pflegen, aber bei Arbeiter/-innen das geringe Konfliktpotenzial größer ist als bei Selbstständigen, 

Beamten und Angestellten (vgl. Abbildung 6.18b). 
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Abbildung 6.18b: Bewertung der persönlichen nachbarschaftlichen Kontakte  nach der Stellung im Beruf  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf bescheinigen im Jahr 2010 insgesamt 91 Prozent, nach-

barschaftliche Kontakte zu unterhalten. Davon räumen jeweils 6 Prozent gelegentliche Störungen der nach-

barschaftlichen Beziehungen, gelegentliche Streitereien oder Rücksichtslosigkeit ein. Nur 9 Prozent von 

ihnen vermeiden wissentlich Kontakte zu ihren Nachbarn. Mehrheitlich werden die nachbarschaftlichen Be-

ziehungen durch gegenseitigen Respekt und Achtung (75 Prozent) getragen, durch kleine Hilfeleistungen 

(72 Prozent) bezeugt, durch vertrauensvollen Umgang (54 Prozent) bestimmt und von 47 Prozent auch 

durch  Zurückhaltung  charakterisiert (vgl. Abbildung 6.19). 

Abbildung 6.19: Charakterisierung der nachbarschaftlichen Beziehungen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*     Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Das Fehlen nachbarschaftlicher Kontakte (9 Prozent) kann bedeuten, dass Menschen sich bewusst auf sich 

konzentrieren und z.B. nachbarschaftliche Kontakte meiden. Mehrheitlich sollten jedoch defizitäre Bedingun-

gen für die Pflege nachbarschaftlicher Kontakte in Betracht gezogen werden. Die sozialstrukturelle Gliede-

rung dieser Minderheit mit der Selbstaussage: „Ich habe keine nachbarschaftlichen Beziehungen.“ verdeut-

licht, dass innerhalb der Gruppen der Arbeitslosen (18 Prozent), der Migranten (15 Prozent) und Alleinleben-

de (15 Prozent) der Mangel an nachbarschaftlichen Kontakten stärker ausgeprägt ist als unter den ab  

50-jährigen Befragten insgesamt.  
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6.1.2.3 Wohnortbindung und aktuelle Umzugsneigung 

Angesichts der von ab 50-Jährigen vorgenommenen Bewertungen der Wohnqualität in Marzahn-Hellersdorf 

und einer durchschnittlich langen Wohndauer ist es folgerichtig, dass nur eine Minderheit von 7 Prozent in 

absehbarer Zeit einen Wechsel der Wohnung anstrebt. Die übergroße Mehrheit von 81 Prozent sieht aktuell 

für einen Umzug keine Veranlassung (9 Prozent = weiß nicht; 3 Prozent = ohne Antwort). Von den Umzugs-

willigen (185 Personen) sind 91 Prozent Mieter und 9 Prozent Wohneigentümer. Unter den in Hellersdorf-

Nord - BR 4 - und in Hellersdorf-Ost - BR 5 - wohnenden Befragten ist im Vergleich zur Klientel aus anderen 

Bezirksregionen anteilig die Umzugsabsicht am stärksten ausgeprägt. Die geringsten Umzugsbestrebungen 

zeigen die ab 50-Jährigen aus der Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - (vgl. Abbildung 6.20a). 

Abbildung 6.20a: Aktuelle Umzugsabsichten nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Betrachtet man die absehbaren Umzugsabsichten nach sozio-strukturellen Merkmalen, so wird offenkundig, 

dass in allen sozialen Gruppen der überwiegende Anteil das weitere Verweilen in der aktuellen Wohnung 

bekundet. Der Kreis der Umzugswilligen (insgesamt 7 Prozent) kommt überdurchschnittlich aus den Reihen 

der Migranten (10 Prozent), der künftigen Senioren (9 Prozent) und ist noch überdurchschnittlich bei Arbeite-

rinnen, Arbeitern und Angestellten (jeweils 8 Prozent) (vgl. Abbildung 6.20b). 

Abbildung 6.20b: Absehbare Umzugsabsichten nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Als Umzugsgründe werden angegeben:   

 gesundheitliche Gründe (12 Prozent von 185 Personen), die Verbesserung einer Betreuungs- oder Pfle-

gesituation nennen 6 Prozent; 

 familiäre Grunde führen 8 Prozent an und 6 Prozent suchen die Nähe zu den Kindern; 

 5 Prozent wollen ein ungünstiges soziales Umfeld verlassen;   

 weitere 5 Prozent sehen sich mit Wohnungsmängeln konfrontiert und wollen diese durch Umzug über-

winden; 

 3 Prozent sehen sich durch die Hartz IV-Regelungen zur Verkleinerung der Wohnung gezwungen und  

2 Prozent planen einen Umzug im Gefolge eines Arbeitsplatzwechsels. 

Als angestrebte Wohnqualität 

 wollen jeweils 13 Prozent der Umzugswilligen durch den Wohnungswechsel zu einer geringeren Miete 

bzw. geringeren Wohnkosten kommen bzw. in ein Wohngebäude mit Aufzug ziehen; 

 wünschen sich 12 Prozent eine Wohnung mit Balkon; 

 erstreben jeweils 10 Prozent eine gute Infrastruktur, mehr Wohnkomfort und/oder keine Hochhauswoh-

nung; 

 erhoffen  9 Prozent, eine einkaufsgünstigere Wohngegend zu finden; 

 zielen 8 Prozent darauf ab, in ein Umfeld mit weniger Ausländern zu ziehen; 

 suchen 4 Prozent ein Wohnumfeld mit besserer Verkehrsanbindung. 

Abbildung 6.21: Aktuelle Umzugsabsichten und Umzugsgründe von Personen mit Umzugsabsichten  
(185 Personen) - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.)
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die infrastrukturelle Ausstattungsqualität des künftigen Wohngebietes und die Ansprüche an die Qualität der 

neuen Wohnung beeinflussen die Umzugsabsichten mit unterschiedlichem Gewicht (vgl. dazu Tabelle 6.4). 
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Tabelle 6.4: Aktuelle Umzugsgründe von Personen mit geäußerter Umzugsabsicht nach Bezirksregionen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

Motive ins-
ge-

samt 

Bezirksregion 

BR 1 
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2 
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3 
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4 
Hellers-

dorf-
Nord 

BR 5 
Hellers-

dorf- 
Ost 

BR 6 
Hellers-

dorf-
Süd 

BR 7 
Bies-
dorf 

BR 8 
Kauls-
dorf 

BR 9 
Mahls-

dorf 

Umzugsgründe           

geringere Miete/Wohnkosten 35 27 35 45 32 44 19 22 52 44 

familiäre Gründe 27 28 25 29 31 33 26 27   22 

Nähe zu den Kindern 14 14 13 17 10 8 21 17 26 13 

Arbeitsplatzwechsel 5   4 15     7 5     

gesundheitliche Gründe 25 11 13 18 32 45 60 20   17 

Hartz IV - kleiner oder billiger 8 7 8 10 4 12 13 7   6 

Betreuung und Pflege 7   10 6 4 10 10 8   12 

größere Wohnung 19 29 16 28 9 18 7 29 50 15 

ungünstiges soziales Umfeld 20 53 28 9 23 9 12 15   9 

Wohnungsmängel 16 20 15 19 3 18 24 5 50 17 

angestrebte Wohnqualität            

mehr Wohnkomfort 45 37 48 50 35 51 50 29 100 36 

gute Infrastruktur 29 49 15 39 33 7 32 43 26 28 

Wohnhaus mit Aufzug 37 45 28 28 44 46 67 24   28 

mit Balkon, Loggia 35 55 21 45 40 27 46 7 76 23 

bessere Verkehrsanbindung 12 23 7 21 8   6 14   23 

weniger Ausländer 22 49 29 27 18 20 8     3 

kein Hochhaus 23 31 28 28 12 37 15 10 26 12 

einkaufsgünstigere Gegend 20 37 13 25 13 5 27 22   23 

*     Mehrfachantworten möglich; nur Antwort: trifft zu, Differenz zu jedem Wert = ohne Antwort  
      überdurchschnittliche Häufigkeit des Umzugsgrundes im Vergleich zu insgesamt  = orange unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

6.2 Wohnbedarf im Alter 

Das Wohnen im Alter wird in den kommenden Jahren auch in Marzahn-Hellersdorf ein wichtiges Thema. 

Während im Jahre 2010 im Bezirk insgesamt 40.982 Bürgerinnen und Bürger im Alter von ab 65 Jahren 

lebten, werden es bis zum Jahre 2030 um 75,2 Prozent mehr (insgesamt 30.832 Personen) sein (vgl. Tabel-

le 6.5). Und weil der häufigste Wohnwunsch im Alter im Verbleib in der bisherigen Wohnung, im angestamm-

ten Wohnquartier und integriert in langjährige Nachbarschaft besteht, wird der Bedarf an Wohnungen, die 

den Wohnbedürfnissen im Alter entsprechen, steigen. Es werden künftig mehr Wohnungen im Wohnungs-

bestand benötigt mit den Qualitätsmerkmalen „seniorenfreundlich, behindertengerecht und einer Pflegesitua-

tion angepasst“.     

Tabelle 6.5: Anstieg des Bedarfs an seniorengerechten Wohnungen  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 bis 2030 - 

Altersphasen 2010 2011 2015 2020 2025 2030 

 Einwohner Prognose 2007 bis 2030 

junge Alte 65 b.u. 75 J. 25.391 24.803 25.830 30.749 35.809 37.686 

Alte im fortge. Alter 75 b.u. 85 J. 12.347 13.298 16.779 19.489 19.679 23.603 

Hochbetagte 85 J. u. älter 3.244 3.690 4.859 6.500 9.046 10.525 

insgesamt 40.982 41.791 47.468 56.738 64.534 71.814 

 Veränderungen in Prozent 

junge Alte 65 b.u. 75 J. 100 97,7 101,7 121,1 141,0 148,4 

Alte im fortge. Alter 75 b.u. 85 J. 100 107,7 135,9 157,8 159,4 191,2 

Hochbetagte 85 J. u. älter 100 113,7 149,8 200,4 278,9 324,4 

insgesamt 100 102,0 115,8 138,4 157,5 175,2 

Berechnet nach: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Melderechtlich registrierte Einwohner am Ort der Hauptwohnung in Berlin am 31.12.2010, Berlin 
2011; Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Einwohnerprognose 2007 - 2030 auf der Grundlage der Daten des Einwohnerregisters, Ausgangsdatenbe-
stand: 31.12.2007 
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Bei der Abschätzung des Bedarfs seniorengerechter Wohnungen ist davon auszugehen, dass 68 Prozent 

der 65- bis unter 75-Jährigen und 46 Prozent der 75- bis unter 85-Jährigen in Partnerhaushaushalten leben 

sowie 28 Prozent der 65- bis unter 75-Jährigen, 54 Prozent der 75- bis unter 85-Jährigen und die überwie-

gende Mehrheit der ab 85-Jährigen in Einpersonenhaushalten leben. 

Selbstbestimmt bis ins hohe Alter in der eigenen Häuslichkeit zu leben und dabei den eigenen Alltag selbst 

zu gestalten, entspricht dem Streben der Seniorinnen und Senioren nach Selbstverwirklichung und  

-betätigung. Dieses Grundbedürfnis richtet sich auf ein Wohnen, das 

 bezahlbar ist und die Führung eines eigenen Haushalts ermöglicht, 

 Privatheit wahrt, 

 Sicherheit und Geborgenheit gewährleistet, 

 die Entscheidungshoheit über den Tagesablauf und die Alltagsgestaltung sichert, 

 Individualität in der Ausstattung und Funktionalität der Wohnungseinrichtung umsetzen lässt, 

 soziale Vertrautheit und Integration schafft, 

 zu bürgerschaftlichem Engagement und gesellschaftlicher Teilhabe anregt, 

 Nachteilsausgleich bei altersbedingten Mobilitätseinbußen, Einschränkung der Alltagskompetenzen, 

Hilfe- und Pflegebedürftigkeit realisierbar macht. 

Diese auf ein selbstbestimmtes Leben bis ins hohe Alter in der eigenen Häuslichkeit mit einer normalen All-

tagsgestaltung bezogene Bedürfnisvielfalt resultiert aus dem zurückgelegten Lebensverlauf und den geleb-

ten Lebensbedingungen der Seniorinnen und Senioren. Seine konkrete Ausdifferenzierung erfährt dieses 

Bedürfnis vor allem durch maßgebliche Unterschiede in den ökonomischen Positionen, den Altersverlauf und 

die sich damit verändernden Lebensumstände von Frauen und Männern. Vor diesem Hintergrund entwickeln 

Seniorinnen und Senioren in den unterschiedlichen Altersphasen bedarfs- und bedürfnisgerechte Hand-

lungsstrategien für die selbstbestimmte Gestaltung ihrer Wohnsituation. 
 

6.2.1 Wandel der Wohnbedürfnisse und des Wohnbedarfs im Altersverlauf 

Künftige Senioren und junge Alte  

Der Wohnbedarf richtet sich in überwiegendem Maße auf eine ortsübliche Normalwohnung bzw. selbstge-

nutztes Wohneigentum. Mit Hilfe von individuellen Maßnahmen der Wohnraumanpassung kann ein Umzug 

mit allen dazugehörenden Beschwerlichkeiten vermieden werden, dennoch werden seniorengerechte Wohn-

angebote mit in Betracht gezogen. Die Wichtigkeit einzelner Gesichtspunkte für einen möglichen Umzug in 

eine seniorengerechte Wohnung unterstreicht den vorausschauenden Charakter der individuellen Strategie-

bildung bei jungen Alten. 

Nachdem die erwachsenen Kinder das Elternhaus verlassen haben, beginnt meist für künftige Senioren bzw. 

junge Alte eine Phase des Überprüfens der Wohnsituation, der Information und gegebenenfalls der Neu-

orientierung. Vorausschauend werden individuelle Maßnahmen für die Ausrichtung der Wohnsituation auf 

das zu erwartende Alter vorgenommen. Dazu gehören sowohl Maßnahmen zur Wohnraumanpassung wie 

auch die Berücksichtigung künftiger Wohnbedürfnisse bei Ersatzausstattungen der Wohnung. Die Wohnbe-

dürfnisse dieser Gruppe richten sich auf die Verbesserung der Wohnqualität, auf die Profilierung der Woh-

nung als Platz der Reproduktion und Erholung, als Ausgangspunkt für außerhäusliche Aktivitäten, als Ort der 

Gastlichkeit und Begegnung, aber auch als Rückzugsmöglichkeit und Wahrung von Privatheit. 
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Alte im fortgeschrittenen Alter 

Die Wohnbedürfnisse der älteren Alten werden zunehmend durch die Feminisierung und die Singularisierung 

innerhalb dieser Gruppe bestimmt. Die allgemeinen Wohnbedürfnisse wie Verbesserung der Wohnqualität, 

die individuelle Gestaltung der Wohnung als Lebensmittelpunkt und als Ort für Privatheit werden akzentuiert 

durch  

 vorhandene oder absehbare Mobilitätseinschränkungen,  

 Veränderungen der Einkommenslage infolge von Singularisierung, 

 Stabilitätsverlust bisheriger familialer und außerfamilialer Netze. 

Die von ihnen angestrebte Funktionalität der Wohnung muss sich orientieren an Bedingungen  

 zur Aufrechterhaltung einer selbstständigen Haushaltsführung, 

 zur Gewährleistung eines Nachteilsausgleichs durch barrierefreie Wohnungsanpassung, 

 zur Nutzung seniorenorientierter Dienste, 

 für barrierefreien Zugang zu Informationen. 

Im größeren Maße als früher im Lebensverlauf sehen sie sich mit altersbedingter Leistungsminderung oder 

Mobilitätseinschränkung konfrontiert, so dass Grenzen bei Selbsthilfe und Selbstorganisation erkennbar 

werden und Hilfe- und auch Pflegebedarfe auftreten. In dieser Altersphase können ca. 73 Prozent der Män-

ner, aber nur ca. 26 Prozent der Frauen mit partnerschaftlicher Unterstützung rechnen. Da jedoch auch die 

Hilfemöglichkeiten des Partners/der Partnerin altersbedingten Einschränkungen unterliegen, ist von einem 

höheren Bedarf an externen familialen oder außerfamilialen Hilfe- oder Pflegepotenzialen auszugehen. In 

Anbetracht der erwerbsbedingten Mobilität der erwachsenen Kinder und der bestehenden Defizite hinsicht-

lich der Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Pflege
41

 werden immer häufiger professionelle Dienstleister 

und ambulante Pflegedienste in Anspruch genommen. 

Hochbetagte 

Die überwiegende Mehrheit der ab 85-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf lebt in privaten Haushalten, wobei 

mehr als ein Drittel von ihnen einen Einpersonenhaushalt führen. Nach Maßgabe der eigenen Kräfte und 

Alltagskompetenzen streben sie danach, selbst in ihrer Wohnsituation aktiv zu bleiben. 

Die Wohnbedürfnisse von hochbetagten Seniorinnen und Senioren bestätigen ihr Bestreben auch mit erhöh-

tem bis intensivem Hilfe- und Pflegebedarf nach selbstbestimmter Lebensweise in der eigenen Wohnung. 

Stärker als jüngere Gruppen stellen sie günstige Bedingungen für eine mögliche/absehbare Pflegesituation 

in ihrer individuellen Wohnung in den Vordergrund.  

Ihre Wohnbedürfnisse richten sich deshalb entweder auf eine bedarfsgerechte Wohnraumanpassung oder 

bei Wohnungswechsel auf differenziertere Zwischenglieder zwischen der traditionellen häuslichen Pflege in 

der ortsüblichen Normalwohnung einschließlich des Service-Wohnens in Wohnanlagen und der stationären 

Pflegeangebote. Vor allem in einer Situation zwischen unzureichender häuslicher Versorgung, Gefahr der 

sozialen Isolierung und eines fehlenden Notrufsystems wird der Umzug in eine Pflegewohngruppe als eine 

akzeptable Alternative zum Heim bewertet. 

Die Pflegebedürftigkeit begründet sich sowohl auf somatische Erkrankungen als auch auf demenzielle Ein-

schränkungen und psychische Erkrankungen und erfordert neben grund- und behandlungspflegerischen 

Leistungen unterschiedlichste Arten von Betreuung. Dem vorgelagert ist ein noch umfangreicherer Bedarf an 

Hilfen zur Lebensführung. 

                                                 
41

  Vgl. Corinna Barkholt/Vera Lasch: Vereinbarkeit von Pflege und Erwerbstätigkeit, Expertise für die Sachverständigenkommission für 

den Fünften Altenbericht der Bundesregierung, Dortmund, Kassel 2004, S. 43 ff. 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 150 

Vor allem wenn es um häusliche Pflege geht, wird in dieser Gruppe ein Umzug in seniorengerechtes Woh-

nen als geeignet dafür angesehen, durch Barrierefreiheit der Wohnung, des Hauses und des unmittelbaren 

Umfeldes, durch unterstützten Zugang zu Service- und wahlweisen Betreuungs- und/oder Pflegeleistungen 

das individuelle Pflegearrangement zu verbessern und weiterhin selbstbestimmt über die Alltagsgestaltung 

entscheiden zu können. Bezüglich ihrer Alltagsgestaltung sind Hochbetagte an weitgehender Normalität 

interessiert. Deshalb muss bei Erforderlichkeit das Pflegegeschehen in ihren Alltag integriert werden, ohne 

diesen durch den Pflegedienstleister zu dominieren.  
 

6.2.2 Handlungsstrategien für ein selbstbestimmtes Wohnen bis ins hohe Alter 

Die wichtigste Grundlage für die Herausbildung individueller Handlungsstrategien für ein selbstbestimmtes 

Leben im Alter besteht in der Aneignung des notwendigen Wissens über den Alterungsprozess des Men-

schen, über die Altersrisiken und die Möglichkeiten zu deren Prävention. Vor diesem Hintergrund können 

ältere Bürgerinnen und Bürger sowohl die öffentlichen Rahmenbedingungen und die individuellen Voraus-

setzungen für die Gestaltung ihrer Wohnsituation im Alter abwägen und planen. Zu den öffentlichen Rah-

menbedingungen gehören: 

 die Möglichkeit der Wohnraumanpassung nach § 52 SGB XI, 

 die Möglichkeit der Verbindung der ortsüblichen Normalwohnung bzw. des selbstgenutzten Wohneigen-

tums mit Service durch externe seniorenorientierte Dienstleister und ambulante Pflegedienste, 

 die Angebote seniorengerechten Wohnens durch freigemeinnützige, öffentliche und private Wohnträger 

sowie 

 unterschiedliche Initiativen zur Selbstorganisation von privaten Selbsthilfe-Wohnformen von Senioren. 

Solche Rahmenbedingungen finden die Seniorinnen und Senioren in Marzahn-Hellersdorf zur wahlweisen 

Inanspruchnahme vor. Aktuell gibt es im Bezirk Marzahn-Hellersdorf 1.566 seniorenfreundliche Wohnungen 

im Wohnungsbestand von Wohnungsgesellschaften, Wohnungsgenossenschaften und privaten Vermie-

tern.42 Darüber hinaus haben sich verschiedene Angebote des Service-Wohnens bzw. betreuten Wohnens 

etabliert. Von 12 ambulanten Pflegediensten werden insgesamt 32 ambulant betreute Wohngemeinschaften, 

überwiegend für Menschen mit Demenzerkrankungen, vorgehalten.43 Außerdem bestehen berlinweit se-

niorengerechte Wohnangebote mit unterschiedlichstem Serviceniveau.  

Besonders Pflegebedürftigen stehen die Fördermöglichkeiten der Pflegekassen nach § 52 SGB XI zur 

Wohnraumanpassung offen. Als individuelle Voraussetzungen für das selbstbestimmte Leben bis ins hohe 

Alter müssen in Betracht gezogen werden: 

 die familialen Unterstützungspotenziale bei auftretendem Hilfe- oder Pflegebedarf, 

 die seniorengerechte Wohnqualität der aktuellen Wohnung bzw. die Möglichkeiten zur Behebung beste-

hender Defizite, 

 die finanziellen und vertraglichen Möglichkeiten zur Wohnraumanpassung, 

 die Informationen über die unterschiedlichen seniorengerechten Wohnangebote und die dafür zu entrich-

tenden Mieten.  

Bekanntheit und Nutzung von seniorenorientierten Dienst- und Pflegeleistungen 

Eine wichtige Grundlage für selbstbestimmte Entscheidungen über die Gestaltung der individuellen Lebens-

bedingungen bei auftretendem Hilfe- oder Pflegebedarf bilden sachgerechte Informationen über diesbezügli-

che Angebote, die Anbieter, die Preise der nachgesuchten Leistungen und die Leistungsbedingungen (Pfle-

gekasse, Zuzahlung oder private Zahlung). Solche Informationen sind in Marzahn-Hellersdorf nicht nur mit 

                                                 
42

  Vgl. Fachinformation zu seniorengerechtem Wohnen, Plan- und Leitstelle des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf, Berlin 2011. 
43

  Vgl. RatgeberJournal für Menschen ab 55, 14. Ausgabe, Berlin 2011/2012. 
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Hilfe der Informationsmaterialien des Bezirksamtes
44

 oder von den konkreten Anbietern zu erhalten, sondern 

werden bei Bedarf mit entsprechender Beratung durch die Bürgerämter, die Koordinierungsstelle rund ums 

Alter sowie Sozialberatungsstellen des Bezirksamtes und verschiedener freier Träger angeboten. 

Informationsquellen 

Informationen  zum Thema seniorengerechtes Wohnen werden im Bezirk vom Bezirksamt
45

, durch die Pfle-

gestützpunkte und die von ihnen betreute Datenbank www.hilfelotse.de sowie durch den Verbund „Wohnen 

im Alter“ und den von ihm initiierten Katalog „Wohnen plus“ sowie von den einschlägigen Beratungsstellen 

angeboten. Bei der Entscheidung zum seniorengerechten Wohnen werden ältere Bürgerinnen und Bürger 

durch fachkompetente Beratung und übersichtlich strukturierte Materialien der Pflegestützpunkte im Bezirk 

unterstützt.
46

 Die Angebote von betreuten und seniorengerechten Wohnanlagen, von seniorengerechten 

bzw. barrierefreien Wohnungen im Wohnbestand und von Seniorenwohngemeinschaften sowie hinsichtlich 

der Pflege- bzw. Serviceangebote werden denen, die ihre Wohnsituation verbessern wollen, vorgestellt und 

gegenüber dem individuellen Bedarf erwogen.       

Das Material zum Seniorenwohnen informiert je Wohnangebot über den Vermieter, Ansprechpartner, den/die 

Serviceerbringer, die Anzahl und Größe der Wohnungen, den Grad der Barrierefreiheit, die Kaltmiete und 

Nebenkosten und die Betreuungsleistungen, unterteilt nach Grundservice und Wahlleistungen, sowie über 

die im Bezirk vorhandenen trägerneutralen Beratungsstellen. 

Das Material zu den Pflegeeinrichtungen würde viele Fragen der Bürgerinnen und Bürger beantworten, wenn 

folgende Informationen enthalten wären: Name der Einrichtung und Adresse, Ansprechpartner, gegebenen-

falls die spezielle Ausrichtung (vorrangig für Demenzerkrankte), Anzahl der Plätze, Zimmerausstattung, Ge-

meinschaftseinrichtungen, therapeutische und rehabilitative Angebote, zusätzliche Serviceangebote und 

Sonstiges (z.B. Haustierhaltung) sowie Möglichkeiten einer trägerneutralen Pflegeberatung. 

An der Spitze der Rangfolge der von den älteren Bürgerinnen und Bürgern genutzten Informationsquellen 

zum Thema „Seniorengerechtes Wohnen und Pflege“ werden Zeitungen und Zeitschriften (37 Prozent) ge-

nannt. Eine wichtige Rolle spielen die von Freunden und Bekannten übermittelten Informationen und Erfah-

rungen (35 Prozent). Ein Drittel der Befragten verweist auf das Internet (33 Prozent). Material aus den ent-

sprechenden Einrichtungen besorgen sich 31 Prozent der Probanden und genauso viele informieren sich 

mittels ausgewählter Fernseh- oder Radiosendungen. 28 Prozent nutzen die Möglichkeit, Wohn- bzw. Pfle-

geeinrichtungen zu besuchen und informieren sich vor Ort. 26 Prozent stützen sich auf die Kenntnisse inner-

halb ihrer Familie und 23 Prozent der Befragten lassen sich von Ärzten und 20 Prozent von den Kranken- 

bzw. Pflegekassen beraten. 14 Prozent der Befragten haben zwecks Information zu diesem Thema schon 

eine Beratungsstelle aufgesucht. Dem seniorengerechten Wohnen und der Pflege gewidmete Sonderbeila-

gen aus Zeitschriften sind für 10 Prozent der Befragten eine gute Informationsquelle. Weniger als 10 Prozent 

verweisen auf Informationen von Seniorentreffpunkten, des Sozialamtes und der Kirchengemeinden. 

Hinsichtlich der Nutzung dieser Informationsquellen gibt es nur geringe (pro Position maximal 2 Prozent) 

Abweichungen zwischen Frauen und Männern.  

Deutliche Unterschiede in der Wahl einzelner Informationsquellen werden in Bezug auf die Altersphasen 

erkennbar. So ist für die künftigen Senioren das Internet die am stärksten frequentierte Quelle, deren Nut-

zung im Altersverlauf rapide zurückgeht. Hingegen für Hochbetagte sind die Informationen aus der Familie 

die wichtigste und am meisten genutzte Informationsquelle zu Fragen des seniorengerechten Wohnens und 

der Pflege (vgl. Abbildung 6.22). 

                                                 
44

  Wegweiser Marzahn-Hellersdorf, Berlin 2010. 
45

  Vgl. Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf: Soziale Infrastruktur Marzahn-Hellersdorf 2009. 
46

  Pflegestützpunkt Janusz-Korcak-Str. 11, 12627 Berlin,  Marzahner Promenade 49, 12679 Berlin. 

http://www.hilfelotse.de/


50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 152 

Abbildung 6.22: Zum Thema - Seniorengerechtes Wohnen und Pflege - genutzte Informationsquellen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: “trifft zu”)   
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*    Mehrfachantworten 

 Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Wohnraumanpassung 

Der Bekanntheitsgrad von Angeboten zur Anpassung der Wohnung an Hilfebedarf oder an eine Pflegesitua-

tion liegt bei den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf bei 23 Prozent, darunter 2 Prozent Nutzer solcher 

Angebote. 71 Prozent bestätigen, solche Angebote nicht zu kennen. In der sozialräumlichen Betrachtung 

sind nur unterdurchschnittliche Abweichungen in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Hellers-

dorf-Ost - BR 5 - (11 Prozent Bekanntheit) und überdurchschnittliche Bekanntheit in den Bezirksregionen 

Biesdorf - BR 7 - (30 Prozent) und Kaulsdorf - BR 8 - (29 Prozent) - zu erkennen (vgl. Abbildung 6.23). 

Abbildung 6.23: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von Angeboten zur Anpassung der Wohnung an Hilfebe-
darf oder eine Pflegesituation - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Eine vorausschauende Beschäftigung mit der Problematik eines mit zunehmendem Alter möglicherweise 

auftretenden Hilfe- und Pflegebedarfs ist zwar eine Grundvoraussetzung für die subjektive und selbstbe-

stimmte Lösung solcher Probleme, wird aber von vielen, vor allem Personen ohne einen solchen akuten 

Bedarf, aus ihrem Alltag verdrängt. Auch bei den ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf über-
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wiegt innerhalb aller untersuchten sozio-strukturellen Gruppen die Antwort „kenne ich nicht“. Die Kenntnisse 

über die Anpassung der eigenen Wohnung an Hilfe- oder Pflegebedarf werden vor eigener Betroffenheit 

hauptsächlich dann erworben, wenn in der Familie oder im sozialen Umfeld Hilfe- oder Pflegebedarf auftritt 

und eine solche Situation gemanagt werden muss bzw. eigener Bedarf absehbar wird. Eine Betrachtung der 

Antworten nach sozio-strukturellen Gruppen  bestätigt, dass 

 die diesbezügliche Informiertheit mit zunehmendem Alter ansteigt,  

 Frauen sich häufiger informieren als Männer, 

 Befragte mit Migrationshintergrund größere Interesse an dieser Problematik haben als einheimische 

Befragte, 

 im Kreise der Pflegebedürftigen der geringste Anteil von nicht informierten Personen zu finden ist (vgl. 

Abbildung 6.24). 

Abbildung 6.24: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von Angeboten zur Anpassung der Wohnung an Hilfebedarf oder 
eine Pflegesituation - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Prioritäten bei Wohnraumanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte Wohnung 

Das selbstbestimmte Leben und die selbstständige Hauhaltsführung in einer privaten Wohnung stellen für 

ältere Menschen einen hohen Lebenswert dar. Eng damit verbunden ist der Wunsch nach Verbleib in der 

bisherigen Wohnung und im Wohnumfeld, was aktuell durch nur 7 Prozent der Befragten mit absehbaren 

Umzugsabsichten unterstrichen wird. Ein Schwerpunkt der Anpassung der Wohnung an ein durch Mobili-

tätseinschränkungen bedingtes Erfordernis wird in der Herstellung von erforderlicher Barrierefreiheit
47

 beste-

hen. Dabei geht es nicht zwingend um Umzug in eine seniorengerechte Wohnung, sondern mehrheitlich 

lässt sich dies durch bedarfsgerechte Ausstattung und bauliche Anpassung der bisherigen Wohnung ermög-

lichen. In ihren Handlungsstrategien gehen die ab 50-Jährigen von ihrer individuellen Lebenssituation aus 

und definieren, welche Maßnahmen für sie wichtig sind. Aus den Auskünften der Befragten ergibt sich fol-

gende Rangfolge ihrer Prioritäten für Wohnungsanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte Wohnung 

(vgl. Abbildung 6.25):  

                                                 
47

  Vgl. DIN-Normen 18025 Teil 1 und Teil 2, in: DIN-Taschenbuch 38: Bauplanungen Normen (Bauwesen 7), Beuth-Verlag Berlin-
Wien-Zürich, 1994, S. 221 ff. 
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Abbildung 6.25: Prioritäten bei Wohnraumanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte Wohnung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Zugleich mit der Wichtigkeit dieser einzelnen Faktoren soll dargestellt werden, in welchen sozialen Gruppen 

diese Prioritäten (Antwort: sehr) besonders ausgeprägt sind (vgl. dazu die Abbildungen 6.26.1 bis 6.26.14): 

 An der Spitze der Prioritäten steht bei den ab 50-jährigen Befragten, dass sowohl bei Wohnungsanpas-

sung als auch bei Umzug in eine seniorengerechte Wohnung der jeweilige Mietpreis eine entscheiden-

de Bedeutung hat. Insbesondere künftige Senioren und junge Alte (je 60 Prozent) sowie Frauen und 

Schwerbehinderte (je 60 Prozent) verweisen auf die Wichtigkeit des Mietpreises bei ihrer Entscheidung 

für Wohnungsanpassung oder Umzug (vgl. Abbildung 6.26.1). 

 Ein hoher Stellenwert kommt dem Vorhandensein eines Aufzugs im Hause zu. Darauf legen haupt-

sächlich Frauen, junge Alte und Schwerbehinderte Wert (vgl. Abbildung 6.26.2). 

 Den dritten Rangplatz nimmt die moderne Heizung ein. Überdurchschnittlich wird dieses Votum von 

Frauen (55 Prozent) und von Schwerbehinderten (53  Prozent) vertreten (vgl. Abbildung 6.26.3). 

 Eine große Rolle für die individuelle Lebensqualität allgemein und den Zugang zur Natur spielt für Ältere 

das Vorhandensein eines Balkons mit Blumenkästen und einer Winterfütterung für Singvögel. Das 

Vorhandensein eines Balkons wird von insgesamt 43 Prozent der ab 50-jährigen Befragten für sehr 

wichtig befunden und vor allem von Migranten, von Frauen und von künftigen Senioren zum Maßstab für 

eine seniorengerechte Wohnung erhoben (vgl. Abbildung 6.26.4). 

 Die stufenlose Erreichbarkeit der Wohnung (ebenerdige Lage oder Fahrstuhl) wird für ältere Men-

schen zu einer wesentlichen Voraussetzung, ihre Alltagsobliegenheiten selbstständig zu regeln und sich 

gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Deshalb bemessen 43 Prozent der ab 50-Jährigen insgesamt 

die Eignung einer Wohnung für das Alter auch an dieser Voraussetzung. Besondere Bedeutung hat die-

ses Merkmal für Pflegebedürftige und Schwerbehinderte (vgl. Abbildung 6.26.5). 

 Nahezu ein Drittel der Befragten bewerten die Bewegungsfläche in den Wohnräumen als sehr wichtig 

bei der Wahl bzw. Gestaltung der Wohnung für das Alter. Auffällig ist, dass Alte im fortgeschrittenen Al-

ter und Hochbetagte diesem Qualitätsmerkmal der Wohnung weniger Bedeutung beimessen bzw. be-

stehenden Mangel durch andere Vorzüge kompensieren (vgl. 6.26.6). 
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Abbildung 6.26(1-6):  Prioritäten bei Wohnraumanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte Wohnung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Die Gegensprechanlage zur Haustür ist nicht nur eine willkommene Bequemlichkeit, sondern entspricht 

auch zutiefst dem Sicherheitsbedürfnis älterer Bürgerinnen und Bürger. Diesen Komfort wünschen sich 

vor allem Frauen, Hochbetagte, Pflegebedürftige und Schwerbehinderte (vgl. Abbildung 6.26.7). 

 Eine große Rolle in der erwünschten seniorengerechten Wohnung spielen die Bewegungsflächen und 

die Sicherheitsausstattung im Bad. Für sehr wichtig halten dies 34 Prozent der Probanden insgesamt, 

darunter insbesondere Pflegebedürftige (42 Prozent), Schwerbehinderte (40 Prozent), Frauen (38 Pro-

zent) und künftige Senioren (35 Prozent) (vgl. Abbildung 6.26.8).  

 Eine Dusche im Bad anstatt einer Wanne halten 32 Prozent der ab 50-Jährigen für sich für äußerst 

vorteilhaft. Diese Option liegt hauptsächlich im Interesse der einheimischen Probanden (33 Prozent), der 

ab 65-Jährigen insgesamt und insbesondere der Schwerbehinderten (40 Prozent), der Pflegebedürftigen 

(39 Prozent) und der Frauen (36 Prozent) (vgl. Abbildung 6.26.9). 
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Bewegungsfläche in der Küche

 Das Vorhandensein ausreichender Bewegungsfläche in der Küche erfährt eine breit gestreute Beach-

tung als Maßstab für die „Alterswohnung“. Vor allem beträchtliche Anteile der Frauen, der Schwerbehin-

derten und Pflegebedürftigen ziehen dieses Bewertungskriterium häufiger als andere in Betracht (vgl. 

Abbildung 6.26.10). 

Abbildung 6.26(7-10):  Prioritäten bei Wohnraumanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte Wohnung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Den elften Rangplatz unter den Prioritäten bei Wohnungsanpassung oder Umzug in eine seniorenge-

rechte Wohnung nimmt die Anbindung an ein Notrufsystem ein. Insbesondere sind daran einheimi-

sche Befragte, Frauen, Pflegebedürftige, Schwerbehinderte und künftige Senioren interessiert (vgl. Ab-

bildung 6.26.11). 

 Wohnungen mit rutschfesten Fußböden verringern Sturzgefahren, demzufolge halten Senioren solche 

Fußböden für erforderlich. Eine Bewertung mit sehr wichtig durch 30 Prozent der ab 50-Jährigen kon-

zentriert sich vor allem bei Pflegebedürftigen, Schwerbehinderten und Frauen (vgl. Abbildung 6.26.12). 

 Die bedarfsgerechte Breite der Türen ist vor allem dann sehr wichtig, wenn die Rangierfähigkeit mit 

einem Rollstuhl, einem Pflegebett bzw. mit anderen Hilfsmitteln gewährleistet werden muss. Vor allem 

Schwerbehinderte (31 Prozent), Pflegebedürftige (29 Prozent) und Frauen (29 Prozent) wertschätzen ei-

ne solche Voraussetzung für die Vermeidung von stationärer Pflege und ein so lange wie mögliches 

Verbleiben in der eigenen Häuslichkeit (vgl. Abbildung 6.26.13). 

 Die Größe der Wohnung wird von den Befragten insgesamt viel seltener als alle anderen Kriterien für 

sehr wichtig (16 Prozent) gehalten. Es sind vor allem Frauen, Alte im fortgeschrittenen Alter, Schwerbe-

hinderte und Pflegebedürftige, die dieses Qualitätsmerkmal für die Entscheidung über die Anpassung 
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der Wohnung oder den Umzug in eine seniorengerechte Wohnung geltend machen (vgl. Abbildung 

6.26.14). 
Abbildung 6.26(11-14):  Prioritäten bei Wohnraumanpassung oder Umzug in eine seniorengerechte  

Wohnung - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Beabsichtigte Nutzung von Serviceangeboten und Umfang der dafür ausgabefähigen Mittel 

Der Erhalt des selbstbestimmten Wohnens bis ins hohe Alter wird in Marzahn-Hellersdorf durch ein umfang-

reiches Angebot seniorenorientierter Dienste auch in der ortsüblichen Normalwohnung unterstützt. Hauswirt-

schaftliche Hilfe, Mahlzeitenversorgung, handwerkliche Leistungen, kommunikative Betreuung, Fahr- und 

Begleitservice und ambulante Pflege - für ältere Migranten auch mit muttersprachlichem Fachpersonal mög-

lich - werden angeboten und können bei Bedarf genutzt werden. Gemäß ihren Verbraucherrechten können 

Seniorinnen und Senioren dabei sowohl über die Auswahl der zu vereinbarenden Leistungen als auch über 

das mit der Ausführung betraute Personal entscheiden. Bei Inanspruchnahme von Leistungen der Pflege-

versicherung zur häuslichen Pflege werden diese ebenfalls zwischen den Pflegebedürftigen bzw. Angehöri-

gen und dem Pflegedienst bzw. der selbstorganisierten Pflegehilfe nach dessen Auswahl und Bedarf vertrag-

lich vereinbart. 

In welchem Maße die Angebote privater Dienstleister genutzt werden können, hängt im Wesentlichen von 

den finanziellen Möglichkeiten der Interessenten ab. Anders als bei Leistungen der Pflegeversicherung müs-

sen diese die Kunden allein tragen. Pflegesachleistungen der Pflegeversicherung (ambulante Dienste, teil-

stationäre Pflege) werden für Versicherte im gesetzlichen Rahmen teilfinanziert und bedürfen gegebenen-

falls der individuellen Zuzahlung durch die Pflegebedürftigen. 
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Entscheidungen der Seniorinnen und Senioren über die Nutzung solcher Dienste obliegen sowohl dem Be-

darf als auch den individuellen finanziellen Möglichkeiten. 

Unter Berücksichtigung dieser Voraussetzungen äußerten die ab 50-jährigen Befragten ihre Absichten hin-

sichtlich der Nutzung von seniorenorientierten Diensten und ambulanten Pflegeleistungen. Am häufigsten 

wird die Anbindung der Wohnung an ein Hausnotrufsystem (58 Prozent) beabsichtigt. Die nächsthöchs-

te Auswahl entfiel auf die ärztlichen Therapieangebote (56 Prozent). Den dritten Rang nahm die Inan-

spruchnahme von Pflegeangeboten (49 Prozent) ein. An vierter Stelle rangiert die Nachfrage nach Frei-

zeitangeboten (46 Prozent). Handwerkliche Arbeiten wurden an 5. Stelle von 44 Prozent der Probanden 

genannt. Für die Reinigung der Wohnung melden 43 Prozent der Befragten (6. Rangplatz) einen mögli-

chen Bedarf an.  Unterstützung bei Behördengängen würden 41 Prozent der Befragten (7. Rangplatz) im 

Bedarfsfall gern annehmen. Einen Lieferservice für den schweren Einkauf beabsichtigen 40 Prozent der 

Befragten (8. Rangplatz) wahlweise zu nutzen.  Eine Speisenversorgung (9. Rangplatz) würden 38 Prozent 

nutzen wollen. An hauswirtschaftlichen Leistungen (Einkaufshilfe, ausgewählte Putzleistungen, Wäsche-

pflege usw.) hätten 37 Prozent der Befragten (10. Rangplatz) Interesse und 32 Prozent würden im Bedarfs-

fall auf Mobilitätshilfe (11. Rangplatz) zurückgreifen. Den letzten Rangplatz (12) unter den zur Auswahl ste-

henden Angeboten nimmt mit 16 Prozent die kommunikative Betreuung ein.  

Ein Vergleich der von ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf in den Jahren 2005 und 2010 geäußerten 

Absichten zur Nutzung von Serviceangeboten zeigt in Bezug auf die vergleichbaren Positionen einen auf 

Grund der fortschreitenden Alterung der Bevölkerung ansteigenden Bedarf. Die im Befragungsjahr 2010 

hinzugekommenen Positionen ordnen sich dem Volumen nach in die schon länger nachgewiesenen Nut-

zungsabsichten ein. 

Die sozialräumlichen Differenzierungen sind in der Tabelle 6.6 dargestellt.  

Tabelle 6.6: Sozialräumliche Verteilung der Inanspruchnahme von Serviceangeboten nach  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* -  

Serviceangebote insgesamt Bezirksregionen** 

2005*** 2010 BR 1  
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2  
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3   
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4   
Hellers-

dorf-
Nord 

BR 5  
Hellers-

dorf-
Ost 

BR 6   
Hellers-

dorf-
Süd 

BR 7   
Bies-
dorf 

BR 8   
Kauls-
dorf 

BR 9  
Mahls-

dorf 

Hausnotruf 52 58 67 61 58 50 56 58 56 61 59 

ärztliche Therapie-Angebote  56 59 56 56 53 55 58 56 62 55 

Pflegeangebote 42 49 47 53 47 42 45 49 52 55 51 

Freizeitangebote  46 48 45 45 46 41 51 42 49 48 

handwerkliche Arbeiten 33 44 46 47 47 40 46 51 39 37 39 

Reinigung der Wohnung 34 43 37 42 42 36 28 40 51 57 51 

Unterstützung bei Behörden  41 47 44 42 40 41 39 35 45 39 

Lieferservice (schwerer Einkauf)  40 35 38 38 43 32 40 39 46 46 

Speisenversorgung 33 38 36 37 36 34 29 41 37 53 42 

hauswirtschaftliche Leistungen 33 37 33 36 36 38 33 38 40 43 40 

Mobilitätshilfen 33 32 33 34 31 34 32 29 29 34 32 

kommunikative Betreuung 14 16 17 16 17 11 17 11 17 17 17 

 
*    Mehrfachantworten, Differenzen in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 
**  überdurchschnittlicher Nutzungsgrad = grün unterlegt; unterdurchschnittlicher Nutzungsgrad = orange unterlegt 
***   fehlende Positionen, weil 2005 nicht vergleichbar befragt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Betrachtet man die Nutzungsabsichten der Angebote nach den Altersphasen, so zeichnet sich bei der Mehr-

heit der Serviceangebote ein rückläufiger Trend der Nutzungsabsichten mit zunehmendem Alter ab. Dieser 

Trend begründet sich auf dem Sachverhalt, dass die künftigen Senioren vorausschauend Nutzungsabsichten 
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formulieren und die höheren Altersphasen ihren konkreten Bedarf an Serviceleistungen und ihre Möglichkei-

ten zur Finanzierung benennen können. In den Absichten der älteren Jahrgänge überwiegen die Kenntnisse 

des realen Bedarfs gegenüber der Abschätzung wahrscheinlichen Verhaltens.  

Während bei acht der zwölf Serviceangebote ein sukzessiver Rückgang der Nutzungsabsichten über Alters-

phasen hinweg sichtbar wird, steigt die Nutzungsabsicht bei den  Angeboten zur Reinigung der Wohnung, 

zur Speiseversorgung und zur kommunikativen Betreuung  im Altersverlauf an und bezogen auf die Nutzung 

von Pflegeangeboten bleibt diese relativ auf einem angenäherten Niveau stabil. Das heißt auch in diesem 

Falle, dass zur Gewährleistung des selbstbestimmten Wohnens die Optionen zur Nutzung von Serviceange-

boten offen gehalten werden. Diese Nutzungsabsichten konkretisieren sich mit der Erfahrung des absehba-

ren bzw. realen Bedarfs (vgl. Abbildung 6.27). 

Abbildung 6.27: Beabsichtigte Nutzung von Angeboten des Service-Wohnens - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Differenz zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Der nach Altersphasen betrachtete eindeutige Trend der Nutzungsabsichten bezogen auf Serviceangebote 

differenziert sich bei einer geschlechtsspezifischen Analyse (vgl. Abbildung 6.28a und 6.28b). Hinsichtlich 

der Rangfolge der Nutzungsabsichten besteht bei den ersten zwei und Positionen - Hausnotruf und ärztliche 

Therapieangebote, Hauswirtschaftliche Leistungen, Mobilitätshilfen und kommunikative Betreuung - hinsicht-

lich des Rangplatzes der Nutzungsabsichten Übereinstimmung.  

Abbildung 6.28a+6.28b: Beabsichtigte Nutzung von Angeboten des Service-Wohnens nach Geschlecht  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Frauen

73

63
69

52
57

52

42
45 47

27

66

55
52

45 44
37

41

31
35

12

60 62

49
46

34 36

44
38

19
12

40

65

42
48

8

32 33

22

1

6

68

60 60

49 48
44

41
39

37

20

Haus-

notruf

Woh-

nungs-

reinigung

Liefer-

service

Pflege-

ange-

bote

hauswirt.

Leis-

tungen

Speisen-

versor-

gung

handwerk-

liche

Arbeiten

Freizeit-

ange-

bote

Mobili-

täts-

hilfen

kommu-

nikative

Betreuung

0

20

40

60

80

 Frauen/Männer jew. insgesamt   künft. Senioren 50 b.u. 65 J.  junge Alte 65 b.u. 75 J.

 Alte im fortge. Alter 75 b.u. 85 J.  Hochbetagte 85 J. u. ält.  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 160 

Hinsichtlich der weiter angeführten Serviceangebote treten Verschiebungen in der Prioritätenliste der Nut-

zungsabsichten zwischen Frauen und Männern auf. Ausgehend davon, dass Frauen über lebenslange Er-

fahrungen in der Speisenversorgung verfügen, sehen sie auf diesem Gebiet nur Bedarf nach Fremdleistun-

gen bei ernsten eigenen Leistungseinschränkungen. Männer hingegen rücken Mobilitätshilfen und hand-

werkliche Arbeiten in ihrer Bedarfsfolge nach hinten (Berufserfahrungen, selbst Kraftfahrer).  

Finanzierung von Serviceleistungen zum Wohnen 

Der Trend des Rückgangs der Nutzungsabsichten im Altersverlauf differenziert sich nach den unterschiedli-

chen Lebenssituationen von Frauen und Männern im höheren Lebensalter. Während Männer überwiegend in 

Partnerhaushalten leben, die vielfach Ressourcen für einen Nachteilsausgleich auf Selbsthilfebasis mobili-

sieren können, führen Frauen im fortgeschrittenen Alter infolge der Singularisierung und Feminisierung einen 

Einpersonenhaushalt. Familiale Ressourcen zur Befriedigung von Hilfebedarf zu erschließen, ist meistens 

nur mit Hilfe der erwachsenen Kinder, aber häufig aufgrund räumlicher Trennung nur selten möglich. 

Von erheblicher Bedeutung für die Realisierung der Absichten zur Nutzung von Angeboten des Service-

Wohnens ist der finanzielle Handlungsrahmen der Haushalte, um zusätzlich zur Miete bzw. den Wohnkosten 

noch Serviceleistungen finanzieren zu können. Die Spreizung der von ab 50-jährigen Befragten angegebe-

nen Ausgabegrößenklassen erstreckt sich von „dafür keine ausgabefähigen Mittel“ bis zu „150 Euro und 

darüber“. Insgesamt 9 Prozent haben in ihrem Haushaltsbudget keine Möglichkeiten, solche Ausgaben zu 

tätigen. Bis zu 20 Euro pro Monat würden 6 Prozent. Für 20 Prozent der Probanden wäre es möglich, pro 

Monat zwischen 20 bis unter 50 Euro auszugeben. Insgesamt 30 Prozent der Probanden würden zwischen 

50 bis unter 100 Euro einsetzen können. Das Haushaltsbudget von 17 Prozent der ab 50-jährigen Frauen 

und Männer gestattet es, monatlich 100 bis unter 150 Euro für diesen Zweck auszugeben, und 7 Prozent der 

Befragten würden mehr als 150 Euro pro Monat für Serviceleistungen aufwenden. Diese Verteilung der aus-

gabefähigen Mittel differenziert sich sowohl nach Geschlecht, Altersphasen und sozialem Status als auch 

nach der Höhe des Haushaltsnettoeinkommens wie folgt (vgl. Abbildung 6.29 und 6.30): 

 Die Ausgabebereitschaft und -möglichkeit für diesen Zweck ist bei Männern tendenziell vorteilhafter 

strukturiert als bei Frauen. 

 Die Betrachtung der Veränderung des Volumens der zusätzlichen Mittel für Service-Wohnen lässt er-

kennen, wie ältere Bürgerinnen und Bürger bei Auftreten akuter Servicebedarfe durch Veränderung ihrer 

Ausgabeprioritäten - auch unter Verzicht auf andere Güter oder Leistungen - ihr selbstbestimmtes Woh-

nen zu finanzieren bemüht sind. Das dokumentiert sich am deutlichsten in der Tatsache, dass die größte 

Ausgabebereitschaft von zwischen 100 und 150 Euro pro Monat von 11 Prozent der Hochbetagten an-

gegeben wurde. 

 Da bei den Hochbetagten allgemein von Hilfe- bzw. Servicebedarf auszugehen ist, aber 27 Prozent nicht 

geantwortet haben, muss bei diesen Personen eine zusätzliche verdeckte defizitäre Situation in Rech-

nung gestellt werden. 

 Die Antworten - betrachtet nach dem sozialen Status - unterstreichen, dass die Absichten und Möglich-

keiten zur Verbesserung der Lebensqualität im Alter, insbesondere bei Hilfe- und/oder Pflegebedarf, bei 

Arbeiterinnen und Arbeitern wesentlich geringer ausgeprägt sind als bei anderen Statusgruppen. 
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Abbildung 6.29:  Volumen der zusätzlich zur Miete ausgabefähigen Mittel für Service-Wohnen pro Monat  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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(24 Prozent) andererseits lässt sich im Zusammenhang mit der Höhe des Haushaltsnettoeinkommens 
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runter fast zwei Drittel der Einpersonenhaushalte (64 Prozent) und mehr als die Hälfte der Zweiperso-
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 Mit dem Anstieg der Haushaltsnettoeinkommen nehmen auch die Möglichkeiten zu, durch Ankauf von 

Serviceleistungen die eigenen Wohn- und Lebensbedingungen zu verbessern. 

Abbildung 6.30: Für Service-Wohnen zusätzlich zur Miete ausgabefähige Mittel pro Monat nach  
Haushaltsnettoeinkommen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Umzug in seniorengerechte Wohnbedingungen 

Neben der Anpassung der Wohnsituation an die altersbedingten Unterstützungsbedürfnisse spielen die 

Handlungsstrategien für einen Umzug in eine seniorengerechte Wohnung eine wichtige Rolle. Unter der 

seniorengerechten Wohnung wird allgemein eine barrierefreie Wohnung verstanden, die strukturell mit 

wahlweise seniorenorientierten nutzbaren Dienstleistungen vernetzt ist und bei Bedarf einen direkten Zu-

gang zu ambulanten Pflegearrangements herstellen kann. Das kann entweder eine seniorengerechte Woh-

nung sein, für die der Vermieter durch Vernetzung mit seniorenorientierten Dienstleistern und Pflegediensten 

mit externen Kräften die Befriedigung der Wohnbedürfnisse älterer Mieter unterstützt, oder eine Service-

Wohnanlage, die entweder vertraglich gebunden oder mit eigenen Fachkräften solche Angebote vorhält. Für 

die weitere Lebensplanung der künftigen Nutzer dieser Angebote sind Informationen über die Wohnbedin-

gungen, die Miet- und Betreuungspreise sowie die Vertragsgestaltung von vorrangiger Bedeutung. 

Nicht wenige Seniorinnen und Senioren orientieren sich auf einen Umzug im Bedarfsfall, wenn Treppenstei-

gen schwer fällt oder Pflegebedürftigkeit auftritt. 55 Prozent der ab 50-Jährigen würden einen Wohnungs-

wechsel als Problemlösung anstreben - 36 Prozent lehnen das ab und 9 Prozent haben nicht geantwortet. 

Im Vergleich dazu waren im Jahre 2005 von den ab 50-jährigen Befragungsteilnehmern aus Marzahn-

Hellersdorf um 7 Prozentpunkte weniger Befragte (48 Prozent) bereit, in eine seniorengerechte Wohnung 

umzuziehen, und um 10 Prozentpunkte mehr von ihnen (46 Prozent) lehnten einen Umzug ab . 

Die sozialräumliche Differenzierung offenbart zwischen den Häufigkeiten dieser Antworten aus den neun 

Bezirksregionen einen Unterschied von 25 Prozentpunkten. Während von den ab 50-Jährigen aus den Be-

zirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 - die Mehrheit (jeweils 66 Prozent) umzie-

hen würde, um die Wohnbedingungen auf Mobilitätseinschränkungen bzw. Pflegeerfordernisse auszurichten, 

würden in der Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - wesentlich weniger (41 Prozent) diesen Weg wählen (vgl. 

Abbildung 6.31a). 

In überdurchschnittlichem Maße haben sich künftige Senioren (61 Prozent) und Frauen (57 Prozent) für 

einen Umzug im Bedarfsfall ausgesprochen, hingegen von Hochbetagten (39 Prozent) und Schwerbehinder-

ten (32 Prozent) sehen sich nur Wenige noch dazu veranlasst (vgl. Abbildung 6.31b). 

Für die Ablehnung eines solchen bedarfsbedingten Umzuges gibt es im Allgemeinen zwei Gründe: Entweder 

haben diese Bürgerinnen und Bürger präventiv ihre Wohnbedingungen auf mögliche im Alter auftretende 

Wohnbedarfe ausgerichtet oder die aktuelle Wohnung verfügt über andere vorteilhafte Qualitätsmerkmale, 

mit deren Hilfe sie hoffen, bestimmte Defizite kompensieren zu können. In diesem Zusammenhang wird häu-

fig auf stabile Nachbarschaften und die infrastrukturelle Ausstattung des Wohnumfeldes verwiesen. 

Abbildung 6.31a+6.31b:  Umzug im Bedarfsfall bei eintretender Mobilitätseinschränkung bzw. Pflege-
bedürftigkeit - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2009 - in Prozent - 

 

 

 

 

 

*    Werte für das Jahr 2005 = farblich abgesetzt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2009 (gew.) 
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Von den insgesamt 38 Prozent der Befragten aus Marzahn-Hellersdorf, die einen Umzug aus Altersgründen 

ablehnen, sind 14 Prozent der Meinung, dass sie nicht umziehen möchten, und 13 Prozent denken, dass 

ihre bisherige Wohnung Pflegeansprüchen genügt. 7 Prozent führen finanzielle Gründe für die Ablehnung an 

und 4 Prozent hatten mehrere Argumente zugleich. Hingegen 62 Prozent haben die Frage nicht beantwortet, 

was darauf schließen lässt, dass sie entweder zu den Umzugswilligen gehören oder sich mit der Problematik 

noch nicht konsequent oder nur ungenügend beschäftigt haben. Im Vergleich zu den Befragungsergebnis-

sen des Jahres 2005 hat sich die Anzahl jener, die einen Umzug zur Verbesserung der Wohnbedingungen 

bei einer Pflegesituation oder wegen eintretender Mobilitätseinschränkungen ablehnen, um 12 Prozentpunk-

te verringert. Das heißt, gegenwärtig sind mehr Befragte als vor fünf Jahren bestrebt, sich auch bei altersbe-

dingten Mobilitätseinschränkungen oder Pflegebedürftigkeit Wohnbedingungen für ein selbstbestimmtes 

Leben zu schaffen. 

Die konsequente Ablehnung eines Umzuges wird am häufigsten infolge der hohen Bindung an Wohneigen-

tum in den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 -, Mahlsdorf - BR 9 - und Biesdorf - BR 7 - vertreten; am sel-

tensten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 

6. Darüber hinaus bestätigen anteilig mehr Probanden aus den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 - und 

Kaulsdorf - BR 8 - (jeweils 22 Prozent) sowie Mahlsdorf - BR 9 - (17 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (15 Pro-

zent) als aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (11 Prozent), Hellersdorf Ost - BR 5 - (10 Pro-

zent), Marzahn-Mitte - BR 2 - (9 Prozent) und Hellersdorf-Süd - BR 6 - (8 Prozent), wegen Mobilitätsein-

schränkungen oder Pflegebedürftigkeit nicht umziehen zu müssen, weil die Wohnung Pflegeansprüchen 

genügt. Überdurchschnittlich häufig wird von Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - 

und Hellersdorf-Ost - BR 5 - (jeweils 10 Prozent) bekundet, dass sie aus finanziellen Gründen nicht umzie-

hen können, obwohl Mobilitätseinschränkungen oder Pflegebedürftigkeit einen Wohnungswechsel erfordern 

(vgl. Abbildung 6.32).    

Abbildung 6.32: Ablehnung eines Umzuges wegen eintretender Mobilitätseinschränkung bzw. Pflegebedürf-
tigkeit nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent -  
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Einen Umzug im höheren Alter zu vermeiden, ist vor allem das Ziel von 48 Prozent der Pflegebedürftigen, 

von Alten im fortgeschrittenen Alter (46 Prozent) und Männern (41 Prozent). Auch Schwerbehinderte  

(39 Prozent) würden die damit verbundenen Belastungen lieber umgehen (vgl. Abbildung 6.33). 
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Abbildung 6.33: Ablehnung eines Umzuges wegen eintretender Mobilitätseinschränkung bzw.  
Pflegebedürftigkeit - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Umzugsziele bei Mobilitätseinschränkungen und/oder Pflegebedürftigkeit 

Hingegen alle, die den Umzug als mögliche Problemlösungsstrategie ansehen, wählen sehr genau zwischen 

den auf dem Wohnungsmarkt angebotenen Qualitäten zur Aufrechterhaltung selbstbestimmten Wohnens, 

und nur eine verschwindende Minderheit von einem Prozent der Befragten würde ein Einwohnen bei den 

erwachsenen Kindern als mögliche Alternative betrachten. Wenn aufgrund von Mobilitätseinschränkungen 

oder Pflegebedürftigkeit ein Umzug sich als günstige Problemlösung erweist, dann wollen 7 Prozent der ab 

50-Jährigen wieder eine Normalwohnung, aber mit besserer Eignung, wählen, 19 Prozent würden sich auf 

eine seniorengerechte Wohnung orientieren und für 12 Prozent käme eine Service-Wohnanlage in Frage.  

Für 3 Prozent der Befragten ist die Alternative des Wohnens in einem Pflegeheim realistisch. Ebenfalls  

3 Prozent erwägen für sich eine Einmietung in eine betreute Wohngemeinschaft. 12 Prozent der Befragten 

haben sich zwar schon mit der Frage beschäftigt, haben sich aber noch nicht für eine Alternative entschlos-

sen, sondern halten sich mehrere Optionen offen (43 Prozent = ohne Antwort). Ein Vergleich zu den Befra-

gungsergebnissen des Jahres 2005 unterstreicht den Wandel der Wohnbedürfnisse für das Alter. Die im 

Jahre 2010 um 5 Prozentpunkte geringere Nachfrage nach einer seniorengerechten Wohnung mit Service-

anbindung im Bezirk Marzahn-Hellersdorf erwächst u.a. aus der Tatsache, dass kommunale Wohnungsge-

sellschaften, Wohnungsgenossenschaften und private Vermieter bei ihren Modernisierungsmaßnahmen 

seniorengerechte Qualitätsmerkmale berücksichtigen und sich damit die Notwendigkeit des Wohnungs-

wechsels im Alter verringert.  Die gegenwärtige Nachfrage der Umzugswilligen richtet sich seltener als 2005 

auf betreute Service-Wohnanlagen.  

Die sozialräumliche Verteilung der genannten Umzugsalternativen bestätigt mit Ausnahme von Kaulsdorf - 

BR 8 - für die ab 50-Jährigen aus allen Bezirksregionen das größte Interesse an einer seniorengerechten 

Wohnung (zwischen 28 Prozent in Marzahn-Nord - BR 1 - und 11 Prozent in Kaulsdorf - BR 8). Die zweite 

Position unter den Wohnalternativen nimmt bezirksweit (mit Ausnahme von Kaulsdorf - BR 8 - hier erste 

Position) die Service-Wohnanlage ein (vgl. Abbildung 6.34). 
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Abbildung 6.34: Bei Umzug wegen eintretender Mobilitätseinschränkung bzw. Pflegebedürftigkeit  
bevorzugte Wohnung nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 
2005/2010 - in Prozent* -  
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Die Wohnstrategien der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf richten sich im Jahre 2010 vor allem auf 

eine seniorengerechte Wohnung. Diese Zielvorstellung entwickelt die jeweils größte Anteilsgruppe der Män-

ner und der künftigen Senioren. Ebenfalls umfangreiche Nachfragen richten sich auf Service-Wohnanlagen 

bzw. betreute Wohnanlagen. Diese Wohnqualität wird überdurchschnittlich von 75- bis unter 85-Jährigen und 

von Hochbetagten  angestrebt.  Bei ab 75-Jährigen, Schwerbehinderten und Pflegebedürftigen überwiegt die 

Absicht  des Verbleibs in der bisherigen Wohnung. 

Abbildung 6.35: Bei Umzug wegen eintretender Mobilitätseinschränkung bzw. Pflegebedürftigkeit  
bevorzugte Wohnung - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -   
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Umzugsmotive 

Neben den möglichen Umzugsgründen liegen den Erwägungen, in eine seniorengerechte Wohnung oder 

Service-Wohnanlage umzuziehen, noch weiterführende Motive zugrunde, die auf die Verbesserung der indi-

viduellen Lebensqualität insgesamt gerichtet sind. Die Rangfolge der Motive für einen Umzug in eine se-

niorengerechte Wohnung, Wohnanlage oder Wohngemeinschaft lässt erkennen, dass der Bezahlbarkeit 

einer solchen Wohnung von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf höchste Priorität eingeräumt 

wird - 76 Prozent halten diesen Sachverhalt für wichtig, darunter 59 Prozent für sehr wichtig. Für 68 Prozent 

(darunter 40 Prozent - sehr wichtig) ist der wichtigste Beweggrund für einen Umzug im höheren Lebensalter, 

sich einen Zugewinn an Lebensqualität zu sichern. Günstige Bedingungen für eine absehbare Pflege-

situation zu schaffen, halten 65 Prozent für vordringlich und wichtig, darunter 32 Prozent für sehr wichtig. 

Die Verbesserung der häuslichen Pflege ist für 26 Prozent sehr wichtig und für weitere 37 Prozent wichtig. 

Für 57 Prozent (darunter 20 Prozent - sehr wichtig) spielt eine mögliche Entlastung in der Hauswirtschaft 

eine wichtige Rolle bei der Entscheidung bezüglich eines Umzugs. Für 40 Prozent (darunter 16 Prozent -  

sehr wichtig) spielt die Entlastung pflegender Angehöriger eine wesentliche Rolle für einen Umzug in eine 

seniorengerechte Wohnung mit Serviceanbindung. Ebenfalls 38 Prozent (darunter 12 Prozent - sehr wichtig) 

unterstreichen die Bedeutung eines Umzugs für die Gewinnung von mehr sozialen Kontakten (vgl. Abbildung 

6.36). 

Abbildung 6.36: Rangfolge der Motive für eine Wohnungsanpassung oder den Umzug in eine  
seniorengerechte Wohnung - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
(Rangfolge nach: „sehr wichtig“ und „wichtig“) 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Wesentliche Differenzierungen in der Wertigkeit der Umzugsmotive werden nach Geschlecht und Alterspha-

sen erkennbar: 

 Die Bezahlbarkeit der seniorengerechten Wohnung wird viel häufiger von Frauen als von Männern als 

sehr wichtig für ihre Entscheidung bewertet. Im Altersverlauf verliert dieses Motiv an Wichtigkeit, weil es 

von anderen - z.B. Verbesserung der häuslichen Pflege - überlagert wird. 

 Mehr Frauen als Männer verbinden mit einem solchen Umzug den Wunsch nach Zugewinn an Lebens-

qualität ganz allgemein. Während bei Männern im Altersverlauf dieses Motiv an Gewicht verliert, betonen 

nicht nur die künftigen Seniorinnen (40 Prozent), sondern auch Frauen im Alter von 65 bis unter 75 Jah-

ren (34 Prozent) und im fortgeschrittenen Alter (29 Prozent) die Vorrangigkeit dieses Umzugsmotivs. 
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Abbildung 6.37a+6.37b: Motive für den Umzug in eine seniorengerechte Wohnung - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -   

 

 
 

 
 
 
*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 An günstigen Bedingungen für eine absehbare Pflegesituation äußern sich mehr Männer (30 Prozent) 

als Frauen (29 Prozent) interessiert. Während dieses Umzugsmotiv bei Frauen im Altersverlauf nach-

lässt, zeigt es bei Männern im Altersverlauf eine leicht ansteigende Tendenz.  

 Mehr Frauen als Männer werden durch Möglichkeiten zur Verbesserung der bestehenden häuslichen 

Pflegesituation zu einem Umzug motiviert. Vor allem hochbetagte Frauen zeigen eine höhere Umzugs-

bereitschaft als Männer dieser Altersjahre. 

 Die Entlastung in der Hauswirtschaft wird von mehr Frauen als Männern als sehr wichtiger Umzugsgrund 

genannt. Da Männer überwiegend in Partnerschaften leben, entspricht die Hauswirtschaft den typischen 

Frauenrollen. Frauen aller angezeigten Altersphasen erkennen in den Serviceangeboten, die in se-

niorengerechten Wohnungen bzw. Service-Wohnanlagen offeriert werden, für sich die Möglichkeit, eine 

wahlweise und bedarfsgerechte Entlastung zu realisieren. 

 Da besonders in häuslichen Pflegesituationen mehr Frauen aller Altersphasen als Männer auf die Be-

treuung durch erwachsene Kinder angewiesen sind, versuchen sie durch Umzug in eine seniorengerech-

te Wohnung mit Anbindung an Service und Pflege ihre Angehörigen zu entlasten. 

 Wesentlich mehr Frauen als Männer erkennen die Chance, durch mehr soziale Kontakte präventiv sozia-

ler Isolierung im Alter entgegenzuwirken. Vor allem bei den 50- bis unter 65-jährigen Frauen und Män-

nern liegt die Ausprägung von sehr wichtig und wichtig für dieses Motiv überdurchschnittlich hoch. 

Wohnalternativen bei Pflegebedürftigkeit 

Neben barrierefreien Wohnungen nach DIN 18025 Teil 1 und 2 sowie durch Wohnraumanpassung nach § 52 

SGB XI haben sich in den letzten 10 bis 15 Jahren unterschiedliche Wohnalternativen bei eintretendem Hil-

febedarf oder Pflegebedürftigkeit herausgebildet, die daran orientiert sind, stationäre Pflege zu vermeiden 

bzw. diese soweit wie möglich zu verzögern. Dazu gehören u.a.: 

Bei Wohnform mit hauswirtschaftlichen Serviceangeboten kann es sich entweder um eine ortsübliche 

Normalwohnung bzw. eine barrierefreie Wohnung im Wohnbestand handeln, die den Bewohnerinnen und 

Bewohnern über ein Angebotsmanagement Zugang zu Dienstleistungen ermöglicht, oder um eine Wohnung 

in einer Service-Wohnanlage, in der die Bewohner wahlweise bedarfsgerechte Dienstleistungen in Anspruch 

nehmen können. 
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Die Verbindung des Wohnens in einer Normalwohnung mit Versorgung durch einen Pflegedienst kann 

sowohl selbst organisiert als auch durch eine Koordinierungsstelle oder vom Vermieter angeboten werden. 

Service-Wohnanlagen bieten überwiegend Wohnformen mit Service- und ambulanten Pflegeangeboten. 

Dabei existieren sowohl Angebote, wo diese Wohnanlagen diese Dienste mit externen Kräften erbringen als 

auch mit eigenem Personal agieren. Durch ihre Vernetzung mit anderen seniorenorientierten Diensten und 

Altenhilfeträgern öffnen sich den Bewohnerinnen und Bewohnern Zugänge zu sozialer Kommunikation, zu 

Serviceleistungen und ambulanter Pflege und auch Alternativen bei eintretender Schwerpflegebedürftigkeit. 

Ambulant betreute Wohngemeinschaften älterer Menschen begründen sich zumeist auf übereinstimmen-

dem Hilfe- oder Pflegebedarf der teilnehmenden Personen, die einen gemeinschaftlichen Haushalt führen, 

ihr Zusammenleben am familialen Alltag orientieren und sich nach dem Maße der Erfordernisse externe 

Betreuung organisieren. So können private Dienstleister und ambulante Pflegedienste das selbstbestimmte 

Leben der Bewohner/-innen unterstützen und deren Verbleib in der Wohngemeinschaft so lange wie möglich 

aufrechterhalten. Eine solche Wohngemeinschaft mietet oder kauft sich zu diesem Zwecke eine barrierefreie 

Wohnung bzw. ein Haus im angestammten Wohnquartier, damit eine gute Chance für gesellschaftliche Teil-

habe der Bewohner/-innen besteht. 

Eine Gemeinschaftswohnung für Pflegebedürftige wird als Alternative zum Leben im Pflegeheim ange-

sehen. Dieses Angebot orientiert sich vorrangig an den Bedürfnissen von demenziell Erkrankten. Ihre Be-

sonderheit gegenüber einer herkömmlichen Wohngemeinschaft erwächst aus den spezifischen Betreuungs- 

und Pflegebedarfen dieser Klientel. Dieses Angebot wird in der Regel von Pflegediensten oder freien Trä-

gern entwickelt. Sie setzen sich das Ziel, die Alltagskompetenzen der Bewohner/-innen zu erhalten bzw. 

wieder zu gewinnen, das körperliche und psychische Befinden der Bewohner/-innen in der Gemeinschaft zu 

stabilisieren und zu verbessern. 

Ambulant betreute Hausgemeinschaften führen Pflegebedürftige mit demenzieller Erkrankung und unter-

schiedlicher Schwere zusammen und bieten bedarfsgerechte Betreuung der Bewohner/-innen auch im Falle 

erforderlicher Nachtpflege an. 

Senioren-Selbsthilfe-Wohngemeinschaften knüpfen vom Konzept her am Selbsthilfepotenzial älterer 

Menschen an. Dabei wird so lange wie möglich die Nachbarschaftshilfe vor fremde Dienstleistungen gestellt. 

Diese Selbsthilfeprojekte gründen sich mehrheitlich auf private Initiativen und werden als solche eher zufällig 

öffentlich bekannt. Im Unterschied zu Pflegewohngemeinschaften, die überwiegend untereinander fremde 

Personen zusammenführen, bilden Selbsthilfe-Wohnprojekte Wahlgemeinschaften, die auf längerfristige 

Bekanntheit der Teilnehmer/-innen und gemeinsamen Vorstellungen über das Zusammenleben im Alter 

begründet sind. 

Die den ab 50-jährigen Befragungsteilnehmern zur Auswahl gestellten Wohnangebote bei eintretender Pfle-

gebedürftigkeit haben viele von ihnen zu Mehrfachantworten inspiriert. Das ist insofern verständlich, da die 

überwiegende Mehrheit eine diesbezüglich vorausschauende Meinung äußert. Die Auskünfte ordnen sich zu 

folgender Rangliste möglicher Wohnalternativen (Mehrfachantworten) (vgl. Abbildung 6.38a): 

 Die größte Gruppe der Befragten (46 Prozent) hat für den Verbleib in der Normalwohnung und für die  

vertragliche Bindung eines ambulanten Pflegedienstes votiert. 

 43 Prozent wollen dieser Situation vorerst mit der Nutzung von hauswirtschaftlichen Serviceangeboten in 

ihrer angestammten Wohnung begegnen.  

 Eine seniorengerechte Wohnung entweder im Wohnbestand oder in einer Service-Wohnanlage mit Zu-

gang zu Hilfe und ambulanter Pflege stellen sich 32 Prozent als Problemlösung vor. 

 Für 30 Prozent empfiehlt sich eine barrierefreie Wohnung.  

 Insgesamt 23 Prozent, vor allem Wohneigentümer, wünschen sich, ihr Problem durch Wohnraumanpas-

sung zu lösen. 
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 13 Prozent, hauptsächlich ab 75-Jährige, würden ein Pflegeheim bevorzugen. 

 10 Prozent sehen in einer stationär betreuten Hausgemeinschaft ihre Alternative zum Leben in einem 

Pflegeheim.  

 Eine Senioren-Selbsthilfe-Wohngemeinschaft können sich ebenfalls 10 Prozent der Probanden als 

Wohnalternative bei eintretender Pflegebedürftigkeit vorstellen.  

 Für eine ambulant betreute Wohngemeinschaft würden sich 9 Prozent entscheiden.  

 Zu notwendigen Hilfeleistungen durch Tausch gegen kostenloses Einwohnen in der Wohnung des Hilfe-

bedürftigen zu kommen, halten 5 Prozent der Befragten für möglich. 

 Die Betreuung in einer Pflegewohngemeinschaft würden bei Bedarf 4 Prozent der Befragten wählen. 

Abbildung 6.38a: Angestrebte Wohn- und Betreuungsform bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „trifft zu“)  
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*   Mehrfachantworten möglich; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Nennenswerte geschlechtsspezifische Unterschiede (mehr als 2 Prozentpunkte) lassen sich in dieser Frage 

nur in zwei Positionen feststellen. Mehr Männer als Frauen neigen dazu, auftretender Pflegebedürftigkeit in 

ihrer durch Wohnraumanpassung bzw. durch eine Normalwohnung mit Unterstützung seitens eines Pflege-

dienstes und/oder hauswirtschaftlichen Serviceangeboten zu begegnen (vgl. Abbildung 6.38b). 

Abbildung 6.38b: Angestrebte Wohn- und Betreuungsform bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit  
nach Geschlecht - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
(nur Antwort: "trifft zu")  
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Wie schon in anderem Zusammenhang ausgeführt, verändern sich die vorausschauenden Handlungsstrate-

gien im Altersverlauf in dem Maße, wie aus Hypothesen aufgrund der Konfrontation mit real auftretenden 

Bedarfen in der eigenen Familie, im Freundeskreis oder in der Nachbarschaft die Erfahrungen von Altersrisi-

ken zunehmen bzw. individuelle Entscheidungen zur Problemlösung notwendig werden (vgl. Abbildungen 

6.39 und 6.40). 

Während die Rangfolge der angestrebten Wohnformen bei den befragten künftigen Senioren überwiegend 

ein Resultat der Vorausschau auf die Gestaltung der eigenen Alterung darstellt, zeigen sich bei den jungen 

Alten aufgrund erster Erfahrungen mit Mobilitätseinschränkungen oder Pflegebedürftigkeit die entsprechen-

den Modifizierungen (vgl. Abbildung 6.39). 

Abbildung 6.39: Angestrebte Wohn- und Betreuungsform bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit nach  
Altersphasen - 50- bis unter 65-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
(nur Antwort: "trifft zu") 
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*   Mehrfachantworten möglich; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Das heißt, gegenüber den Auskünften der künftigen Senioren gibt es bei den jungen Alten folgende Verän-

derungen hinsichtlich ihrer Wahl der Wohnalternativen zum Pflegeheim (vgl. Abbildung 6.39): 

 Das Votum der jungen Alten für die Service-Wohnanlage, die Wohnform mit hauswirtschaftlichem Ser-

vice, für die barrierefreie Wohnung und die Wohnraumanpassung wächst gegenüber der Meinung der 

künftigen Senioren leicht an. 

 Alle anderen Angebote zeigen nicht nennenswerte Verschiebungen oder sinken leicht ab. 

Im Vergleich der Meinungen der Alten im fortgeschrittenen Alter gegenüber den jungen Alten nehmen die 

Unterschiede in Abhängigkeit von eigenen Erfahrungen der Altersrisiken weiter zu. 

 Die Absicht, im Bedarfsfall eine Normalwohnung mit Pflege zu nutzen, steigt bei den Alten im fortge-

schrittenen Alter gegenüber dem Votum der jungen Alten aufgrund der Bezahlbarkeit der bisherigen 

Wohnung an. 

 Alle anderen Angebote zeigen aufgrund der Erfahrung verbliebener eigener Kompetenzen und Kräfte 

einen rückläufigen Trend. 

Der Vergleich der Wohnalternativen von Hochbetagten gegenüber denen von Alten im fortgeschrittenen Alter 

relativiert sich aufgrund der Konfrontation mit konkreten Altersrisiken weiter. Das betrifft vor allem: 
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 Bei den Hochbetagten verzeichnet das Votum zu einem Leben im Pflegeheim den stärksten Anstieg. 

Ebenfalls mit zunehmender Tendenz votieren Hochbetagte mit steigender Tendenz für eine Service-

Wohnanlage  oder eine ambulant betreute Wohngemeinschaft. 

Potenzielle Nutzer dieser Wohnangebote - wie Schwerbehinderte, Pflegebedürftige oder auch Alleinlebende 

- konkretisieren die Bedarfe auf der Basis eigener Erfahrungen. Dabei wird deutlich, dass einige Wohnange-

bote zwar auch bei ihnen hoch im Kurs stehen, aber dennoch den konkreten Bedarfen offensichtlich nicht 

(mehr) genügen. Folgende Differenzierungen werden erkennbar (vgl. Abbildung 6.40):      

 Bei den drei ausgewählten Gruppen favorisiert sich der Wohnwunsch nach einer Normalwohnung kom-

biniert mit Pflegeangeboten, es folgen die Service-Wohnanlage und die seniorengerechte Wohnung in 

Verbindung mit hauswirtschaftlichem Service sowie die barrierefreie Wohnung). 

 Wohnraumanpassung stellt hauptsächlich für schwerbehinderte Menschen eine annehmbare Alternative 

dar; für Pflegebedürftige lassen sich durch Wohnraumanpassung nur partielle Verbesserungen errei-

chen.  

 Während Pflegebedürftige sich für das Wohnen im Pflegeheim unter dem Aspekt der individuell erforder-

lichen fachlichen Betreuung entscheiden, sehen Schwerbehinderte und Alleinlebende, die aktuell nicht 

pflegebedürftig sind, darin eine mögliche Option für Problemlösungen. 

 Eine stationär betreute Hausgemeinschaft wird vorrangig für Menschen mit demenziellen Erkrankungen 

eine Alternative zum Pflegeheim darstellen. Offensichtlich wird sie von Alleinlebenden als Handlungsop-

tion häufiger in Betracht gezogen als von Pflegebedürftigen oder schwerbehinderten Menschen. 

 Auch eine Seniorenselbsthilfe-Wohngemeinschaft findet bei Alleinlebenden größeren Zuspruch als bei 

Pflegebedürftigen oder Schwerbehinderten. Obwohl auch Pflegebedürftige und Schwerbehinderte den 

Vorteil der sozialen Kontakte zu anderen gern beanspruchen würden, sehen sie aber die Grenzen der 

Selbsthilfemöglichkeit in der relativen Gleichaltrigkeit und dem parallelen Verlauf des Rückganges der 

Leistungsfähigkeit der Bewohner, die gegenseitige Hilfe im Altersverlauf verringert. 

 Eine durch einen Pflegedienst oder selbst beschaffte Pflegehilfe ambulant betreute Wohngemeinschaft 

wird von mehr Alleinlebenden als Pflegebedürftigen oder Schwerbehinderten als geeignete Wohnalter-

native betrachtet. Vor allem Alleinlebende ohne Angehörige am Wohnort finden in dieser Wohnform ei-

nen Nachteilsausgleich für fehlende unmittelbare familiale  Kontakte. 

 Kostenloses Mitwohnen für Hilfeleistungen hat sich in der Praxis nur dann als funktionierend erwiesen, 

wenn die zu erbringende Hilfe in der erforderlichen Qualität (Pflegeleistung) und mit der notwendigen 

Zuverlässigkeit - der Arbeit eines Pflegedienstes vergleichbar - durch die/den Einwohnende/n geleistet 

werden kann. Für Alleinlebende mit Hilfebedarf, z.B. schwere Hausarbeit, kann das Modell ausreichen, 

für Pflegebedürftige oder schwerbehinderte Menschen ist es mit bestimmten Risiken verbunden. 

 Eine Gemeinschaftswohnung für Pflegebedürftige wird nur für eine Minderheit aller drei Gruppen als 

erstrebenswerte Wohnform bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit angesehen. Dabei ist zu berücksichtigen, 

dass es für die Befragten nur wenige Möglichkeiten gibt, sich ausreichend über die Vorteile und Grenzen 

dieser Wohnform zu informieren. 
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Abbildung 6.40: Angestrebte Wohn- und Betreuungsform bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit nach speziellen 
Gruppen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -    
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Bevorzugter Wohnort nach Umzug in eine seniorengerechte Wohnung 

Ob vorausschauend geplant oder aufgrund akuten Bedarfs unausweichlich, verbindet sich mit einem Umzug 

in eine seniorengerechte Wohnung oder Service-Wohnanlage oder auch in ein Pflegeheim für die älteren 

Bürgerinnen und Bürger die Entscheidung über den künftigen Wohnplatz und das künftige Wohnumfeld. 

Dabei spielen sowohl die barrierefreie Qualität der Wohnung und des Wohngebäudes, der vorgehaltene 

Grundservice und der Zugang zu wahlweise nutzbarem Service und ambulanten Pflege- und/oder Be-

treuungsangeboten als auch die infrastrukturelle Ausstattung des Wohnumfeldes eine wichtige Rolle. Neben 

all diesen Kriterien sind für viele ältere Menschen insbesondere die Wohnortbindung an das vertraute 

Wohnquartier und ihre soziale Einbindung in die Nachbarschaft ausschlaggebend für die Wahl des künftigen 

Wohnortes in einer seniorengerechten Wohnung. Wie sich die ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ins-

gesamt (= 100 Prozent) entscheiden würden, zeigt die Abbildung 6.41. 

Abbildung 6.41: Zielregion bei einem erforderlichen Umzug in eine seniorengerechte Wohnung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   11 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Die Rangfolge der gewünschten Wohnplätze bestätigt die überwiegend enge Wohnortbindung der ab  

50-jährigen befragten Bürgerinnen und Bürger (74 Prozent) an den Bezirk und an ihre Bezirksregionen. Die 

beliebtesten Zielregionen sind Marzahn-Mitte - BR 2 - (15 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (12 Prozent), ge-

folgt von Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - (jeweils 9 Prozent) sowie Marzahn-Süd - BR 3 - (8 Pro-

zent). Analog zur Altersstruktur in den Bezirksregionen werden die Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 -, 

Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 - als Alterswohnsitze seltener 

nachgefragt als andere Bezirksregionen. 4 Prozent der Befragten haben sich für den ebenfalls für den Bezirk 

Marzahn-Hellersdorf entschieden, erwägen für sich dort aber noch mehrere mögliche  Wohnplätze. 

16 Prozent aller befragten ab 50-Jährigen würden sich außerhalb des Bezirks ansiedeln wollen, darunter  

6 Prozent in anderen Berliner Bezirken, 5 Prozent im Berliner Umland und 3 Prozent weiter weg, und 2 Pro-

zent nennen mehrere Möglichkeiten außerhalb von Marzahn-Hellersdorf. 

Das Bestreben, auch bei einem erforderlichen Umzug in einer seniorengerechten Wohnung oder Service-

Wohnanlage, gegebenenfalls in einem Pflegeheim im Bezirk und im angestammten Wohnumfeld zu verblei-

ben, bestätigt sich in allen sozialen Gruppen. 

In Anbetracht der zunehmenden Erfahrung altersbedingter Mobilitätseinschränkungen und auftretender Pfle-

gebedürftigkeit sind Schwerbehinderte (70 Prozent), Pflegebedürftige (65 Prozent) und Hochbetagte  

(60 Prozent) nur unterdurchschnittlich darauf orientiert, bei Bedarf eine seniorengerechte Wohnung im Bezirk 

zu finden. Nicht wenige von ihnen würden eine ihren Bedürfnissen entsprechende Wohnung auch außerhalb 

des Bezirks beziehen (vgl. Tabelle 6.7).  

Tabelle 6.7: Gewünschter Wohnort nach Umzug in eine seniorengerechte Wohnung nach sozio-
strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

sozio-strukturelle  
Merkmale 

Zielgebiet für die seniorengerechte Wohnung ohne 
Ant- 
wort 

BR 1 
Mar-
zahn-
Nord 

BR 2 
Mar-
zahn-
Mitte 

BR 3 
Mar-
zahn-
Süd 

BR 4 
Hel-
lers-
dorf-
Nord 

BR 5 
Hel-
lers-
dorf-
Ost 

BR 6 
Hel-
lers-
dorf-
Süd 

BR 7 
Bies-
dorf 

BR 8 
Kauls- 
dorf 

BR 9 
Mahls-

dorf 

mehr-
fach, 
nur 

Mar-
zahn-
Hel-
lers-
dorf 

ande-
re 

Ber-
liner 

Bezir-
ke 

Berli-
ner 

Um-
land 

weiter 
weg 

mehr-
fach 

außer-
halb 

insgesamt 6 15 8 4 5 2 12 9 9 4 6 5 3 2 10 

Migrat.hintergrund                 

   ja 2 16 12 3 3 2 11 14 7 4 7 3  3 13 

   nein 6 15 8 4 5 2 12 8 9 4 6 5 3 2 10 

Geschlecht                 

   weiblich 6 14 7 3 5 2 12 9 9 5 7 5 3 2 11 

   männlich 6 16 8 4 4 2 12 8 10 3 6 4 4 3 10 

Altersphasen                 

   50 b.u. 65 Jahre 5 14 7 3 4 2 12 9 10 5 7 6 4 3 9 

   65 b.u. 75 Jahre 7 16 10 4 5 2 12 9 8 3 7 5 1 3 8 

   75 b.u. 85 Jahre 4 16 8 4 6 3 14 7 8 3 4 3 4 1 16 

   85 Jahre u. älter 7 10 9 5 1 0 11 9 5 3 4 4 1 0 30 

spezielle Gruppen                 

   Schwerbehinderte 6 14 7 4 5 3 10 9 6 4 5 5 2 3 15 

   Pflegebedürftige 4 10 8 4 4 3 12 9 6 5 3 5 2 4 21 

*  stärkste Position orange unterlegt; zweite Position grün unterlegt; dritte Position gelb unterlegt  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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6.3 Fazit 

Das vorliegende Kapitel macht mit seiner Analyse der aktuellen Wohnsituation und des Wohnbedarfs im 

Alter aus der Sicht der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf auf Entwicklungsrichtungen, Veränderungen 

des Wohnbedarfs und auf bestehende Problemlagen und Defizite aufmerksam und gibt somit Anregungen, 

um die Verwirklichung des Menschenrechts auf  Wohnen weiter auszugestalten. 

Die aktuelle Wohnsituation 

Die aktuelle Wohnsituation von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf wird bestimmt durch 

 eine durchschnittliche Wohndauer der ab 50-Jährigen von 17 Jahren in der aktuellen Wohnung; 

 einen überwiegenden Anteil der Mietverhältnisse (45 Prozent), 22 Prozent Nutzungsverhältnisse in 

Wohnungsgenossenschaften und 30 Prozent Wohneigentum, in einem Pflegeheim wohnt 1 Prozent und 

ebenso viele wohnen zur Untermiete; 

 eine durchschnittliche Größe der Wohnfläche von 77 qm; 

 mehrheitlich eine der Anzahl der Haushaltsmitglieder angemessene Zahl der Wohnräume und Größe der 

Wohnfläche. Demgegenüber verfügen ein Prozent der Zweipersonenhaushalte, 3 Prozent der Dreiper-

sonenhaushalte und 23 Prozent der Vier- und Mehrpersonenhaushalte über weniger Wohnräume als 

Personen zum Haushalt gehören, so dass in diesen Fällen eindeutig eine Unterversorgung im Bereich 

Wohnen festgestellt werden muss; 

 finanzielle Aufwendungen für das Wohnen im Durchschnitt von 510 Euro, darunter Miete von 475 Euro 

und Wohnkosten bei Wohneigentum von 607 Euro. 

 Die finanziellen Aufwendungen für Miete bzw. Wohnkosten stellen überwiegend die größten Posten in 

den monatlichen Haushaltsbudgets. Während 48 Prozent der Haushalte weniger als 30 Prozent ihres 

Haushaltsnettoeinkommens für diesen Zweck ausgeben, werden 33 Prozent der Haushalte durch Miete 

bzw. Wohnkosten in der Höhe von 30 und mehr Prozent ihres Haushaltsbudgets belastet (19 Prozent = 

ohne Antwort). 

 Insgesamt 8 Prozent der ab 50-Jährigen erhalten einen Zuschuss zur Miete bzw. zu den Wohnkosten, 

darunter 87 Prozent der ALG II-Empfänger/-innen und 65 Prozent der Bezieher/-innen von Grundsiche-

rung im Alter oder bei dauerhafter Erwerbsminderung. 

Bewertung der aktuellen Wohnsituation 

Die Mehrheit der künftigen und der gegenwärtigen Senioren (insgesamt 77 Prozent) verfügt über eine ihren 

Wohnbedürfnissen entsprechende Wohnung. Vor allem bei Arbeitslosen offenbart sich ein überdurchschnitt-

licher Substandard in der Wohnraumversorgung durch Einraumwohnungen bzw. von der Wohnfläche her 

sehr kleinen Zweirauumwohnungen (Eineinhalbraumwohnungen). Haushalte mit einem monatlichen Haus-

haltsnettoeinkommen von unter 2.000 Euro bewohnen häufiger als Haushalte mit höherem Einkommen 

Wohnungen mit unterdurchschnittlicher Wohnfläche; dass heißt, für sie sind die finanziellen Aufwendungen 

für das Wohnen notwendige Sparpotenziale. 

Entsprechend dem Wandel der Wohnbedürfnisse und Wohnbedarfe im Alter wurde untersucht, ob und in 

welchem Maße die von den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf bewohnten Wohnungen den Qualitäts-

merkmalen seniorenfreundlich, barrierefrei und einer Pflegesituation angepasst entsprechen. Bei der Bewer-

tung der aktuellen Wohnsituation ist davon auszugehen, dass der Wandel der Wohnbedürfnisse im Alter 

nicht zwingend an bestimmte Altersgruppen gebunden ist, sondern in erste Linie von der Mobilität und dem 

Gesundheitszustand der Seniorinnen und Senioren abhängt. Deshalb gestaltet sich die Entwicklung der 
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Erfordernisse nach höherer Wohnqualität individuell fließend. Bei der Analyse dieses Prozesses traten fol-

gende Fortschritte und Problemlagen zu Tage: 

 Über eine seniorenfreundliche Wohnung verfügen 43 Prozent der ab 50-Jährigen aus Marzahn-

Hellersdorf, und dieser Ausstattungsgrad ist bei 38 Prozent der künftigen Senioren, bei 47 Prozent der 

jungen Alten, bei 53 Prozent der Alten im fortgeschrittenen Alter und bei 60 Prozent der Hochbetagten 

vorhanden. 

 Wenn aber von 26 Prozent der Altern im fortgeschrittenen Alter und von 19 Prozent der Hochbetagten 

die Wohnung über keine seniorenfreundliche Qualität verfügt, wäre ein Verbesserung der Wohnqualität 

durch individuelle oder bei anerkannter Pflegebedürftigkeit nach § 52 SGB XI geregelte Wohnungsan-

passung zu empfehlen. 

 Insgesamt 28 Prozent der ab 50-Jährigen bewerten ihre Wohnung als barrierefrei und behindertenge-

recht. Gemäß den im Altersverlauf zunehmenden Mobilitätseinschränkungen steigt der Anteil jener, die 

über  diese Wohnqualität verfügen von 24 Prozent der künftigen Senioren auf 31 Prozent der jungen Al-

ten und auf 36 Prozent der Alten im fortgeschrittenen Alter auf 44 Prozent der Hochbetagten an. 

 Da die öffentliche Behindertenstatistik bezüglich der Versorgung mit behindertengerechten Wohnungen 

keine bezirksbezogenen Daten für Berlin vorlegt, kann nicht geprüft werden, ob und welche Bedarfslü-

cken in Marzahn-Hellersdorf vorliegen. 

 In Marzahn-Hellersdorf waren im Jahre 2009 insgesamt 6.163 Personen pflegebedürftig nach den Krite-

rien des SGB XI (§§ 14,15,18). Das heißt, sie waren vom Medizinischen Dienst der Krankenkassen 

(MDK) in Pflegestufen eingestuft (§ 15 SGB XI) und erhielten gemäß §§ 36 bis 43 SGB XI Leistungen 

zur Pflege. Von den Pflegebedürftigen aus Marzahn-Hellersdorf wurden 1.849 Personen stationär ge-

pflegt, 1.507 in ihrer Wohnung durch einen Pflegedienst versorgt und 2.807 waren Pflegegeldempfänger, 

die durch Angehörige oder selbst beschaffte Pflegehilfe bei den täglichen Verrichtungen bzw. bei Be-

treuungsbedarf (§ 45a SGB XI) unterstützt wurden. 

 Schon gegenwärtig und noch mehr im Zusammenhang mit der Zunahme der älteren Bevölkerung im 

Zuge des demographischen Wandels wächst auch in Marzahn-Hellersdorf der Bedarf an für die häusli-

che Pflege geeigneten Wohnungen bzw. an ambulant betreute Wohngemeinschaften bzw. Pflegewohn-

gemeinschaften oder stationär betreute Hausgemeinschaften. Der Bezirk sollte prüfen, ob und in wel-

chem Maße preisgünstige Grundstücke des Liegenschaftsfonds für diese Zwecke vorgehalten werden 

können. 

Bewertung des aktuellen Wohnumfeldes 

Die seniorengerechte Wohnumfeldqualität bemisst sich danach, wie die selbstbestimmte Alltagsbewältigung 

bis ins hohe Alter durch die infrastrukturelle Ausstattung der Wohngebiete unterstützt wird, wie das soziale 

Klima im Wohnumfeld die Lebensqualität der älteren Bürgerinnen und Bürger beeinflusst und auch welche 

individuelle Wohnortbindung sich im Laufe der Zeit herausgebildet hat. Im Ergebnis der Analyse sollten fol-

gende Aspekte zur Diskussion gestellt werden:  

 Während die Anbindung an den ÖPNV, die Erreichbarkeit eines Supermarktes, einer Grünanlage und 

einer Apotheke, die Nähe einer Gaststätte in überwiegendem Maße gesichert ist, lässt die fußläufige Er-

reichbarkeit eines Hausarztes, einer Post, eines Kreditinstitutes, eines Ärztehauses mit komplexen Ver-

sorgungsangeboten oder einer Begegnungsstätte beträchtliche Defizite erkennen, die sich vor allem in 

den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - konzentrieren. 
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 Zu den am stärksten im fußläufigen oder Kurzstreckenbereich vermissten Einrichtungen werden von den 

ab 50-Jährigen Frisöre, Apotheken/Reformhäuser, Physiotherapieeinrichtungen, Fußpflegeangebote, 

Schuhreparaturen, ein seniorengerechter Supermarkt, Sanitätshäuser, Hörgeräteanbieter, Fitnessange-

bote für Senioren und Anbieter von fußgerechten Schuhen vermisst. Die sozialräumliche Verteilung 

zeigt, dass häufiger in der Großsiedlung als im Siedlungsgebiet seniorengerechte Angebote vermisst 

werden. Das heißt allerdings nicht, dass diese dort wohnortnah tatsächlich vorhanden sind, sondern nur, 

dass sie für die Befragten unkompliziert (mit PKW) erreicht werden können. 

 Die soziale Wohnumfeldqualität wird von 91 Prozent der ab 50-Jährigen durch nachbarschaftliche Kon-

takte bestimmt. Das Fehlen solcher Kontakte wird vor allem durch höhere Anteile der Migranten (15                                  

Prozent), Arbeitslosen (18 Prozent) und der Alleinlebenden (15 Prozent) beklagt. Bei diesen Personen 

besteht konkreter Bedarf der Prävention von sozialer Isolierung durch Einbindung in soziale Netze. 

 Die ab 50-jährigen Einwohner von Marzahn-Hellersdorf sind durch lange Wohndauer und hohe Wohnzu-

friedenheit an ihren Wohnort gebunden, und nur 7 Prozent tragen sich mit Umzugsabsichten. Dieser 

kleine Kreis der Umzugswilligen rekrutiert sich vor allem aus 10 Prozent der befragten Migranten, 9 Pro-

zent der künftigen Senioren und ist noch überdurchschnittlich bei Arbeiter/-innen und Angestellten (je 8 

Prozent) ausgeprägt.     

Wohnbedarf im Alter 

Der Wohnbedarf im Alter wird bestimmt durch das Grundbedürfnis nach selbstbestimmtem Wohnen in der 

eigenen Häuslichkeit und richtet sich auf ein Wohnen, das  

 bezahlbar ist und die Führung eines eigenen Haushalts ermöglicht, 

 Privatheit wahrt, 

 Sicherheit und Geborgenheit gewährleistet, 

 die Entscheidungshoheit über den Tagesablauf und die Alltagsgestaltung sichert, 

 Individualität in der Ausstattung und Funktionalität der Wohnungseinrichtung umsetzen lässt, 

 soziale Vertrautheit und Integration schafft, 

 zu bürgerschaftlichem Engagement und gesellschaftlicher Teilhabe anregt, 

 Nachteilsausgleich bei altersbedingten Mobilitätseinbußen, Einschränkung der Alltagskompetenzen, 

Hilfe- und Pflegebedürftigkeit realisierbar macht. 

Ausgehend von dem sich in den Jahren bis 2030 vollziehenden Anstieg der Bevölkerung im höheren Le-

bensalter (ab 75 Jahre) und dem vorrangigen Wohnwunsch dieser Bürgerinnen und Bürger nach einer 

selbstbestimmten Lebensführung in ihrer bisherigen Wohnung, im angestammten Wohnquartier und inte-

griert in langjährige Nachbarschaft, werden auch in Marzahn-Hellersdorf künftig mehr Wohnungen mit den 

Qualitätsmerkmalen seniorenfreundlich, barrierefrei und/oder einer Pflegesituation angepasst im Normal-

wohnungsbestand benötigt werden als bis jetzt vorhanden sind. Sich auf diesen Bedarf einzustellen, ist so-

wohl für die Bezirkspolitik als auch für die Vermieter der im Bezirk vorhandenen seniorengerechten Wohn-

angebote und Servicewohnanlagen für Senioren erforderlich. Aus der Analyse der Wohnstrategien, Gestal-

tungsvorstellungen und Präventionsabsichten der ab 50-Jährigen für das Wohnen im Alter ergeben sich 

folgende Anregungen: 

 Da „das Alter“ keine homogene Lebensphase ist und sich die Wohnbedürfnisse im Altersverlauf verän-

dern, müssen die Wohnangebote auf diese Veränderungen reagieren. 

 Während junge Alte überwiegend mobil und bei guter Gesundheit ihre individuelle Wohnung sowohl 

durch Ersatzausstattung der Einrichtung als auch Wohnungsanpassungen auf ihre künftigen Wohnbe-

dürfnisse ausrichten, wird dies bei Alten im fortgeschrittenen Alter durch vorhandene oder absehbare 
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Mobilitätseinschränkungen, durch Veränderung der Einkommenslage infolge von Singularisierung und 

durch Stabilitätsverlust bisheriger familialer und außerfamilialer Netze akzentuiert. Die von ihnen ange-

strebte Funktionalität der Wohnung muss sich orientieren an Bedingungen  

 zur Aufrechterhaltung einer selbstständigen Haushaltsführung, 

 zur Gewährleistung eines Nachteilsausgleichs durch barrierefreie Wohnungsanpassung, 

 zur Nutzung seniorenorientierter Dienste, 

 für barrierefreien Zugang zu Informationen. 

 Die Wohnbedürfnisse von hochbetagten Seniorinnen und Senioren bestätigen ihr Bestreben nach 

selbstbestimmter Lebensweise in der eigenen Wohnung auch mit erhöhtem bis intensivem Hilfe- und 

Pflegebedarf. Stärker als jüngere Gruppen stellen sie günstige Bedingungen für eine mögliche/abseh-

bare Pflegesituation in ihrer individuellen Wohnung in den Vordergrund. Die Pflegebedürftigkeit begrün-

det sich sowohl auf somatische Erkrankungen als auch auf demenzielle Einschränkungen und psychi-

sche Erkrankungen und erfordert neben grund- und behandlungspflegerischen Leistungen unterschied-

lichste Arten von Betreuung. Dem vorgelagert ist ein noch umfangreicherer Bedarf an Hilfen zur Lebens-

führung. Ihre Wohnbedürfnisse richten sich deshalb entweder auf eine bedarfsgerechte Wohnrauman-

passung oder bei Wohnungswechsel auf differenziertere Zwischenglieder zwischen der traditionellen 

häuslichen Pflege in der ortsüblichen Normalwohnung einschließlich des Service-Wohnens in Wohnan-

lagen mit wahlweise nutzbaren Angeboten und den stationären Pflegeangeboten. Vor allem in einer Si-

tuation zwischen unzureichender häuslicher Versorgung, Gefahr der sozialen Isolierung und eines feh-

lenden Notrufsystems wird der Umzug in eine Pflegewohngruppe als eine akzeptable Alternative zum 

Heim bewertet.  

Handlungsstrategien für ein selbstbestimmtes Wohnen bis ins hohe Alter 

Die wichtigste Grundlage für die Herausbildung individueller Handlungsstrategien für ein selbstbestimmtes 

Leben im Alter besteht in der Aneignung des notwendigen Wissens über den Alterungsprozess des Men-

schen, über die Altersrisiken und die Möglichkeiten zu deren Prävention. Vor diesem Hintergrund können 

ältere Bürgerinnen und Bürger die öffentlichen Rahmenbedingungen und die individuellen Voraussetzungen 

für die Gestaltung ihrer Wohnsituation im Alter abwägen und planen.   

 Zu den öffentlichen Rahmenbedingungen gehören: 

 die Möglichkeit der Wohnraumanpassung nach § 52 SGB XI, 

 die Möglichkeit der Verbindung der ortsüblichen Normalwohnung bzw. des selbstgenutzten Wohnei-

gentums mit Service durch externe seniorenorientierte Dienstleister und ambulante Pflegedienste, 

 die Angebote seniorengerechten Wohnens durch freigemeinnützige, öffentliche und private Wohn-

träger sowie 

 unterschiedliche Initiativen zur Selbstorganisation von privaten Selbsthilfe-Wohnformen von Senio-

ren. 

 Als individuelle Voraussetzungen für das selbstbestimmte Leben bis ins hohe Alter müssen in Betracht 

gezogen werden: 

 die familialen Unterstützungspotenziale bei auftretendem Hilfe- oder Pflegebedarf, 

 die seniorengerechte Wohnqualität der aktuellen Wohnung bzw. die Möglichkeiten zur Behebung 

bestehender Defizite, 

 die finanziellen und vertraglichen Möglichkeiten zur Wohnraumanpassung, 

 die Informationen über die unterschiedlichen seniorengerechten Wohnangebote und die dafür zu 

entrichtenden Mieten.  
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 Zur Unterstützung der Seniorinnen und Senioren bei der Entscheidungsfindung sollten die Beratungsan-

gebote, der Hilfelotse und andere Informationsmaterialien des Pflegestützpunktes Marzahn-Hellersdorf 

auch künftig erhalten und regelmäßig aktualisiert werden. Diese Beratungsangebote und Infomaterial 

kämen vor allem älteren Bürgerinnen und Bürgern zu gute, weil vielen von ihnen die im Internet publi-

zierten Wohn- und Pflegeangebote nur schwer zugänglich sind. Von den 75- bis unter 85-jährigen gehö-

ren nur 24 Prozent und von den ab 85-jährigen Befragten nur 7 Prozent zu den aktiven Nutzern des 

Internets. 

 Die Fortexistenz dieser Angebote und die laufende Aktualisierung der Daten würden sich vor allem unter 

dem Aspekt für nützlich erweisen, weil die Analyse eindeutig belegt, dass die Entscheidung über eine 

Veränderung der Wohnbedingungen im Alter unter dem Druck auftretenden Hilfebedarfs oder mit Eintritt 

der Pflegebedürftigkeit getroffen wird und gegenwärtig der Bekanntheits- und Nutzungsgrad der Angebo-

te zur Anpassung der Wohnung an Hilfebedarf oder eine Pflegesituation bei 23 Prozent der ab  

50-Jährigen liegt. Ca. drei Viertel dieser Klientel (71 Prozent) kennen diese Angebote nicht. 

 Die Entscheidung für eine Wohnungsanpassung oder einen Umzug in eine seniorengerechte Wohnung, 

Wohnanlage oder Wohngemeinschaft wurde von den Befragten am häufigsten vom zu erwartenden 

Mietpreis abhängig gemacht. Vor dem Hintergrund der absehbaren Entwicklung der Alterseinkommen 

werden Seniorinnen und Senioren mehrheitlich auch bei Veränderungen ihrer Ausgabenprioritäten zu 

Gunsten einer höheren Wohnqualität nicht in der Lage sein, die Kosten für lukrative Seniorenwohnanla-

gen aufzubringen. Deshalb ist es notwendig, seitens des Bezirks erstens die Anbindung seniorenfreund-

licher bzw. -gerechter Wohnungen im Wohnbestand an Serviceleistungen, Mobilitätshilfe, Speiseversor-

gung, kommunikative Betreuung (siehe Katalog: Wohnen plus) und zweitens  bezahlbare Wohnprojekte 

durch Vorhaltung preisgünstigen Baulandes aus dem Liegenschaftsfonds oder bei der Findung geeigne-

ter Immobilien/Etagen für die Einrichtung einer betreuten Haus- oder Wohngemeinschaft zu unterstüt-

zen. Sowohl für die kommunalen Wohnungsgesellschaften, Wohnungsgenossenschaften und privaten 

Vermieter als auch für potenzielle Träger solcher neuen Wohnformen wäre es hilfreich, wenn beide Op-

tionen in Marzahn-Hellersdorf bezirksspezifisch (z.B. Berücksichtigung des Migrantenanteils) unter dem 

Gesichtspunkt der Quartiersentwicklung unter Hinzuziehung von Experten im Rahmen einer Fachkonfe-

renz diskutiert werden könnten. 

 Der Erhalt des selbstbestimmten Wohnens bis ins hohe Alter wird in Marzahn-Hellersdorf durch ein um-

fangreiches Angebot seniorenorientierter Dienste auch in der ortsüblichen Normalwohnung unterstützt. 

Hauswirtschaftliche Hilfe, Mahlzeitenversorgung, handwerkliche Leistungen, kommunikative Betreuung, 

Fahr- und Begleitservice und ambulante Pflege (für ältere Migranten auch mit muttersprachlichem Fach-

personal möglich) werden angeboten und können bei Bedarf genutzt werden. Entscheidungen der Se-

niorinnen und Senioren über die Nutzung solcher Dienste obliegen sowohl dem Bedarf als auch den in-

dividuellen finanziellen Möglichkeiten. 

 Die Abfrage der beabsichtigten Nutzungsbereitschaft zeigt der Häufigkeit nach einen Zuspruch für den 

Hausnotruf, für ärztliche Therapieangebote bis kommunikative Betreuung zwischen 58 und 16 Prozent.  

 Die alters- und geschlechtsspezifische Differenzierung der Nutzungsabsichten unterstreicht nochmals, 

dass vorausschauend geäußerte Nutzungsabsichten durch die Entscheidung bei auftretendem Bedarf 

konkretisiert werden. Während die Nutzungsabsichten für die Mehrheit der Angebote mit zunehmendem 

Alter und konkreter Erfahrung des tatsächlichen Bedarfs rückläufig sind, bilden die beabsichtigte Nut-

zung von Pflegeangeboten, Reinigung der Wohnung und von Speiseversorgung Ausnahmen und blei-

ben im Altersverlauf auf relativ stabilem bzw. ansteigendem Niveau. 
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 Das Volumen der zusätzlich zur Miete ausgabefähigen Mittel für das Service-Wohnen pro Monat wurde 

von den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf durchschnittlich mit 49 Euro angegeben. Dahinter steht 

eine Differenzierung, so dass 9 Prozent keine zusätzlichen Mittel ausgeben können und 4 Prozent kön-

nen monatlich bis unter 20 Euro, 20 Prozent zwischen 20 und 50 Euro, 50 Prozent zwischen 50 und 100 

Euro, 17 Prozent zwischen 100 und 150 Euro sowie 7 Prozent können mehr als 150 Euro pro Monat für 

diesen Zweck einsetzen. Die Analyse zeigt, dass in Abhängigkeit von der Höhe des Haushaltsnettoein-

kommens die ausgabefähigen Mittel für Service-Wohnen ansteigen. Allerdings bei Haushalten mit unter 

1.000 Euro Haushaltesnettoeinkommen konzentrieren sich die größten Anteile ohne zusätzliche Mittel 

(20 Prozent). 

 Unter dem Gesichtspunkt, dass 14 Prozent der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf unterhalb der 

Armutsrisikoschwelle leben und weitere 39 Prozent über unterdurchschnittliche Haushaltsnettoeinkom-

men verfügen und bei notwendigem Servicebedarf ihre Ausgabeprioritäten nur auf Kosten von Verzicht 

bei anderen Positionen des Haushaltsbudgets auf Leistungen zum Service-Wohnen umorientieren kön-

nen, wäre auch auf diesem Gebiet der Serviceleistungen ein Katalog (bzw. Weiterführung oder Modifi-

zierung des Katalogs Wohnen plus) mit Anbietern, Einzelleistungen und Preisen sowie trägerneutrale 

Beratung für Seniorinnen und Senioren hilfreich. 

 Im Bedarfsfall, bei eintretender Mobilitätseinschränkung bzw. Pflegebedürftigkeit, würden 55 Prozent der 

ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf in eine besser geeignete Wohnung umziehen. Der größte Anteil 

würde entweder eine Normalwohnung mit Pflegedienst (46 Prozent) oder eine Seniorenwohnanlage  

(43 Prozent) wählen. In erster Linie werden die Umzugsabsichten von der Bezahlbarkeit der Wohnange-

bote abhängig gemacht. Für mehr Frauen als Männer, aber auch für Schwerbehinderte, Pflegebedürftige 

und Alleinlebende sind die damit verbundenen finanziellen Aufwendungen ausschlaggebend, ob ihre 

Wohnbedürfnisse realisierbar sind. Dieser Befund bekräftigt die Empfehlung an den Bezirk, jede Mög-

lichkeit für die Unterstützung bezahlbarer Seniorenwohnprojekte zu unterstützen. 

Wohnalternativen bei Pflegebedürftigkeit 

Die Abwägung der Wohnalternativen bei eintretender Pflegebedürftigkeit erfolgt vor dem Hintergrund konkre-

ter bzw. absehbarer Bedarfe und orientiert sich überwiegend auf die Erhaltung des selbstbestimmten Woh-

nens durch Vermeidung bzw. Hinauszögerung von stationärer Pflege. Folgende Aspekte sollten unter Be-

rücksichtigung der Mehrfachantwortmöglichkeit in strategische Überlegungen einbezogen werden: 

 Die angezeigte Rangfolge der Wohnalternativen (Mehrfachantworten) unterstreicht den Wunsch nach 

Verbleib in einer individuellen Wohnung und/oder die Abwägung der Bezahlbarkeit der angebotenen Al-

ternativen.  

1.  Die große Mehrheit (46 Prozent) votiert für eine Normalwohnung in Kombination mit ambulanter 

Pflege. 

2.  Als nächstfolgende Wohnalternativen wird individuelles Wohnen in einer seniorengerechten Woh-

nung (auch Wohnanlage) mit wahlweise hauswirtschaftlichem Service (43 Prozent) angezeigt. 

3. Diese Position nimmt der Wunsch nach einer seniorengerechten Wohnung oder Wohnanlage 

kombiniert mit hauswirtschaftlichem Service und ambulanter Pflege (32 Prozent) ein. 

4. soll der eingetretenen Lebenssituation ausschließlich durch eine baulich barrierefreie Wohnung  

(30 Prozent) begegnet werden. 

5. erhoffen sich 23 Prozent der ab 50-Jährigen eine Problemlösung durch Wohnraumanpassung. 

6. 13 Prozent, hauptsächlich ab 75-Jährige, erwägen bei Bedarf das Wohnen in einem Pflegeheim. 
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7. wird entsprechend dem höheren Pflege- und Betreuungsbedarf für eine stationäre betreute Haus-

gemeinschaft (10 Prozent) plädiert. 

8.   wird in einer Senioren-Selbsthilfe-Wohngemeinschaft (10 Prozent) eine Möglichkeit zur Lösung 

bestehender Versorgungs- und Betreuungsprobleme gesehen.  

9. Von 9 Prozent der Befragten wird in einer ambulant betreuten Wohngemeinschaft eine individuel-

le Alternative zur herkömmlichen stationären Pflege gesehen. 

10. finden sich Verfechter für eine Variante des Mitwohnens für Hilfeleistungen (5 Prozent), die zwar 

gewisse Chancen, aber auch enge Grenzen aufzeigen. 

11. Eine Pflegewohngemeinschaft würden nur Wenige (4 Prozent) in Betracht ziehen. 

 Ausgehend von der Tatsache, dass die individuellen Handlungsstrategien stets erst bei konkretem Be-

darf auf den Prüfstand kommen, sind diese prozentualen Angaben nicht zur Hochrechnung künftigen 

Bedarfs geeignet. Diese Auskünfte als Mehrfachantworten zur Darstellung von noch wandelbaren Ab-

sichten bieten keine Hochrechnungsbasis im Sinne von Prävalenzraten. Als Bedarfsrichtwerte können 

die Auskünfte der am stärksten mit den Altersrisiken der Hilfe- und Pflegebedürftigkeit konfrontierten 

Gruppen gelten, weil diese den spezifischen Wohnbedarf am genauesten abbilden. Dabei wird jedoch 

ersichtlich, dass sich die Mehrheit dieser Bürgerinnen und Bürger bei einer eintretenden Pflegesituation 

und eingedenk des Kostenaspektes für einen Verbleib in der Normalwohnung unter Nutzung von haus-

wirtschaftlichem Service und/oder ambulanter Pflege ausspricht. 

 Neue Wohnformen als Wohnalternativen werden vor allem bei spezifischen Pflegeerfordernissen - z.B. 

Demenz - in Betracht gezogen. Da diese neuen Wohnformen sich noch in der Entwicklung befinden, ist 

zu erwarten, dass der Bedarf nach ambulant betreuten Wohngemeinschaften, stationär betreuten Haus-

gemeinschaften oder Pflegewohngemeinschaften dann ansteigt, wenn es gelingt, diese für die Mehrheit 

der Betroffenen auch bezahlbar zu gestalten.  

Bevorzugter Wohnort nach Umzug in eine seniorengerechte Wohnung 

Die Auskünfte über die Umzugsziele bei Wechsel in eine seniorengerechte Wohnung unterstreichen die 

stabile Bindung der älteren Bürgerinnen und Bürger an ihren Bezirk und in hohem Maße an die bisherige 

Bezirksregion. Nur 16 Prozent würden den Bezirk verlassen wollen. Diese hohe Wohnortbindung der ab 50-

Jährigen in Marzahn-Hellersdorf unterstreicht die Notwendigkeit, altersbedingten Wohnbedarf in den ange-

stammten Wohnquartieren zu befriedigen und dort den  Ausbau von seniorengerechten Wohnangeboten 

unterstützen. Durch die Bekanntheit der sozialen Infrastruktur, der Einkaufsmöglichkeiten, der Einrichtungen 

zu medizinischer Versorgung werden bestehende Alltagskompetenzen und Selbsthilfepotenziale älterer Bür-

gerinnen und Bürger gestärkt, ihre längjährig gewachsenen sozialen Kontakte im Wohnumfeld bleiben erhal-

ten und dadurch ergeben sich auch günstige Möglichkeiten nicht nur für selbstbestimmtes Wohnen, sondern 

auch für ihre gesellschaftliche Teilhabe. 

Da gegenwärtig für seniorengerechtes Wohnen keine Fördermittel bereitgestellt werden, sollten sich diesbe-

zügliche kommunale Aktivitäten richten auf: 

 die Erhaltung und die weitere Gestaltung einer seniorengerechten Infrastruktur, 

 sachgerechte Information über seniorengerechtes Wohnen und Pflegeangebote, 

 die Pflege und Aktualisierung der bestehenden Informationsmittel (Infrastrukturbericht, Hilfelotse, Woh-

nen plus), 

 die Bedarfsermittlung, 

 die Hilfe bei der Findung geeigneten Baulandes und bei der Findung geeigneter Grundstücksüberlas-

sungen (z.B. Erbpacht), 
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 bei der Moderation der Zusammenarbeit von Investoren seniorengerechter Gebäude und den künftigen 

Betreibern. 

Zur weiteren Entwicklung des selbstbestimmten Wohnens bis ins hohe Alter muss die Altenhilfe im Bezirk 

darauf gerichtet sein: 

 auf die Bezahlbarkeit der Wohnung: 17 % der Mieter wenden mehr als 40 % ihres Haushaltsnettoein-

kommens für die Miete auf (11 % der Wohneigentümer), 

 das selbstbestimmte Wohnen im Alter entsprechend im Bezirk zu einem ressortübergreifenden Politik-

feld zu entwickeln und den  Verbund „Wohnen im Alter“ in die Lösung der aus dem sozialen und demo-

graphischen Wandel erwachsenden Komplexprobleme zu integrieren,  

 auf die Weiterführung der seniorengerechten Ausstattung der Wohnungen, Wohngebäude und des 

Wohnumfeldes durch die Wohnanbieter zu orientieren, 

 die Vernetzung der Normalwohnungen mit seniorengerechten Service-Strukturen durch Moderation zwi-

schen der älteren Bevölkerung und den Vermietern zu fördern, 

 auf den weiterer Ausbau der seniorengerechten Infrastruktur im Wohnumfeld, 

 gemeinsam mit den Wohnungsgesellschaften und -genossenschaften neueste Erkenntnisse für die qua-

litative Verbesserung der Wohnangebote zu erschließen, 

 weitere Gewährleistung der qualifizierten Beratung zum seniorengerechten Wohnen sowie zur Wohn-

raumanpassung und zu den im Bezirk vorhandenen Angeboten, 

 die seniorengerechten Wohnbedingungen im Bezirk weiter auszubauen durch stufenfreie Erreichbarkeit 

der Wohnung, Anbau von Fahrstühlen, Aufstellen von Rollatorboxen, barrierefreie Wohnungsanpassung, 

 auf die Unterstützung von Projekten mit neuen Wohnformen (Wohngemeinschaften, Selbsthilfegemein-

schaften), 

 Konzepte für barrierefreies Wohnen im Siedlungsgebiet vorzustellen. 
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7. Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes, individuelle Initiativen für eine ge-
sunde Lebensweise und Bewertung der gesundheitlichen Versorgung 

Gesundheit als komplexer Prozess stellt die Aktivität des Menschen, die subjektive Gesundheit, die Lebens-

zufriedenheit, einen gesunden Lebensstil und das Gesundheitsverhalten im weitesten Sinne in den Mittel-

punkt der Betrachtung. Gesunderhaltung bis ins hohe Alter ist erstrebenswerte Basis für ein so lange wie 

möglich selbstbestimmtes Leben in der eigenen Häuslichkeit. Deshalb muss Gesundheit in jeder Lebens-

phase aktiv reproduziert werden.  

Dieser Prozess hat sowohl eine gesellschaftliche als auch eine individuelle Gestaltungsebene. Für den Be-

zirk Marzahn-Hellersdorf bedeutet das, mit der Entwicklung der Gesundheitsdienste im Bezirk solche 

Gesundheitsziele anzustreben, die bezirkliche Initiativen für eine ressortübergreifende Gesundheitspolitik, für 

die Gestaltung gesunder Lebenswelten und soziale Lebensgemeinschaften zwischen den Bürgerinnen und 

Bürgern einschließen. 

Der Bezirk Marzahn-Hellersdorf ist Mitglied des bundesweit agierenden „Gesunde-Städte-Netzwerkes“ und 

erschließt sich als Mitglied desselben Wissens und Erfahrungen anderer Städte für die weitere Verbesse-

rung der gesundheitlichen Versorgung und Lebensqualität der Bevölkerung. Der Bezirk nimmt als solches 

positiven Einfluss auf die Gesundheitsförderung der älteren Generation. 

Für die gesundheitliche Versorgung der Bevölkerung in Marzahn-Hellersdorf steht eine ausgebaute Gesund-

heitsinfrastruktur zur Verfügung, zu der neben dem Unfallkrankenhaus Berlin (12683 Berlin, Warener Str. 7) 

mit 18 medizinischen Fachabteilungen, dem Vivantes Klinikum Biesdorf (12683 Berlin, Brebacher Weg 15) 

mit Angeboten auf den Gebieten Ergotherapie und Jugendpsychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik, 

dem Vivantes Klinikum Kaulsdorf (12621 Berlin, Myslowitzer Str. 45) mit 6 medizinischen Fachabteilungen, 

der Augenklinik Berlin-Marzahn (12683 Berlin, Brebacher Weg 15) mit fünf Spezialangeboten sowie 158 

niedergelassene Hausärzte und ca. 231 niedergelassene Fachärzte aller Fachrichtungen, darunter 32 ärztli-

che und nichtärztliche Psychotherapeuten, gehören
48

. 

Die pflegerische Infrastruktur umfasst im Bezirk insgesamt 11 Pflegeheime mit 1.507 Plätzen und eine Viel-

zahl im Bezirk agierender Sozialstationen und privater Pflegedienste. Daneben sind ambulant betreute 

Wohngemeinschaften für Pflegebedürftige, insbesondere für an Demenz erkrankte ältere Bürgerinnen und 

Bürger entstanden. Deren Angebote werden durch Serviceerbringer - wie fahrbare und stationäre Mittagsti-

sche, Anbieter von Hausnotrufangeboten und hauswirtschaftlichen Leistungen, Mobilitäts- und Begleitdiens-

ten - komplettiert. Die Pflegestützpunkte (Marzahner Promenade 49 und Janusz-Korczak-Str. 11) haben im 

Bezirk die Begleitung von Ratsuchenden übernommen und helfen, sowohl das erforderliche Pflegearrange-

ment zu finden, einen Pflegedienst zu engagieren, eine pflegebedingte Wohnraumanpassung vorzunehmen, 

eine bedarfsgerechte Wohnform auszuwählen als auch bei der Auswahl eines Pflegeheimes, wenn der 

Wechsel in stationäre Pflege ansteht. Die Pflegestützpunkte informieren über die Angebote von Tages-, 

Kurzzeit- und stationärer Pflege, aber auch zu sozialen und sozialrechtlichen Ansprüchen der Bürgerinnen 

und Bürger.  

Das Gesundheitsamt des Bezirkes Marzahn-Hellersdorf bietet u.a. umfangreiche Beratung zur Gesundheits-

prävention, zur Gesundheitsförderung und zum Gesundheitsschutz von Erwachsenen an. Dazu zählen z.B. 

die Angebote des Sozialpsychiatrischen Dienstes für behinderte, chronisch und an Krebs erkrankte Men-

schen, die Tuberkulosefürsorge, die Sehbehindertenberatung, die zielgruppenorientierte Gesundheitsförde-

rung, die Beratung und Betreuung chronisch psychisch kranker Menschen und die Suchtberatung. 
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  Vgl. Senatsverwaltung für Gesundheit, Umwelt- und Verbraucherschutz: Kurzdarstellung zur vertragsärztlichen Versorgung in den 
Berliner Prognoseräumen, Berlin  2011. 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 183 

Dem im Bezirk seit 2005 bestehenden Netzwerk im Alter gehört der bezirkliche Verbund „Gesundheit im 

Alter“ an. In diesem Verbund haben sich aktuell 35 Träger und Institutionen aus Altenhilfe, Geriatrie, Geron-

topsychiatrie und Rehabilitation sowie eine Sondersozialkommission und die Seniorenvertretung zusam-

mengeschlossen. Ziel des Verbundes „Gesundheit im Alter“ ist es, die Lebenssituation von alten, hilfe- und 

pflegebedürftigen Menschen aller Nationalitäten und ihrer pflegenden Angehörigen im Bezirk zu verbessern. 

Der Verbund strebt vor allem danach, vorhandene Angebote auf die Bedürfnisse älterer Menschen abzu-

stimmen, Versorgungslücken zu erkennen und zu schließen und die Behandlungs- und Versorgungskontinui-

tät zu gewährleisten.
49

 

Das Hauptziel der Arbeit der Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft ist die Verbesserung der Koordination und 

Vernetzung aller an der psychosozialen Versorgung beteiligten Marzahn-Hellersdorfer Bürgerinnen und Bür-

ger.
50

 

Für die älteren Bürgerinnen und Bürger ist es für alle erforderlich, sich Kenntnisse über die gesundheits-

orientierten Rahmenbedingungen anzueignen und diese aktiv im Interesse des individuellen Gesundheits-

schutzes, der Prävention und ihrer gesundheitlichen Versorgung zu nutzen und verantwortungsbewusst 

persönliche Kenntnisse und Fähigkeiten zur Gesundheit sowie Handlungsstrategien für eine gesunde Le-

bensweise zu entwickeln.
51

 

Die Gesundheit hat größten förderlichen Einfluss auf die Lebensqualität des Einzelnen, auf die Gesamtheit 

der Lebenstätigkeit, auf das Zusammenwirken des Einzelnen mit anderen Menschen und auf dessen gesell-

schaftliche Teilhabe. Gesundheitsbewusste Lebensführung und aktive Gesundheitspflege rücken deshalb 

immer mehr in das Zentrum der individuellen Lebensgestaltung. Im Rahmen des Kapitels 7 erfolgen die Dar-

stellung sowohl der subjektiven Bewertung der medizinischen Versorgung und die Darstellung gesundheits-

orientierter Hilfebedarfe der ab 50-Jährigen als auch der Selbsteinschätzung ihres Gesundheitszustandes 

und deren Initiativen und Handlungsstrategien für eine gesundheitsbewusste Lebensweise.  

7.1 Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes 

Die Darstellung des Gesundheitszustandes der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf erfolgt in diesem 

Abschnitt nicht auf der Grundlage der öffentlichen Gesundheitsberichterstattung, sondern basiert ausschließ-

lich auf den subjektiven Bewertungen der Befragungsteilnehmer/-innen und gibt die Eigenwahrnehmung des 

individuellen Gesundheitszustandes wieder. 

Der individuelle Gesundheitszustand nimmt maßgeblich Einfluss auf die Gestaltung und den Ablauf aller 

Lebenstätigkeiten, die sozialen Beziehungen und die gesellschaftliche Teilhabe der Bürgerinnen und Bürger. 

Gesundheitsschutz und Gesundheitspflege erfordern ein modernes, leistungsfähiges Gesundheitssystem 

und zugleich verantwortungsbewusste Eigenaktivitäten zur Aufrechterhaltung, Wiederherstellung und Ver-

besserung des körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens. So liegt es im eigenen Interesse der/des 

Einzelnen, sich mit dem eigenen Gesundheitszustand auseinanderzusetzen und diesen durch eine gesunde 

Lebensweise zu fördern. 

Zugleich wirkt die Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes regulativ für die Gesundheitspflege, die 

Inanspruchnahme von Gesundheitsberatung und präventiven Maßnahmen sowie medizinische Behandlung. 

Sie beruht auf der Kenntnis der Ergebnisse vorangegangener medizinischer Befunde im weitesten Sinne 

und auf der Bewertung des eigenen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens. 

                                                 
49

  Vgl. Soziale Infrastruktur Marzahn-Hellersdorf 2010, Bereich Gesundheit und Soziales, Berlin 2010, S. 68. 
50

  Vgl. ebenda, S. 70. 
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  Vgl. Neue Gesundheitsdefinition der WHO, in: Ottawa-Charter for Health Promotion, 1986. 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 184 

Von den ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf fühlt sich rd. ein Fünftel (22 Prozent) gesund und 

leistungsfähig, 43 Prozent sind gelegentlich leicht gesundheitlich beeinträchtigt. Andauernd Beschwerden zu 

haben, beklagen 18 Prozent, und 14 Prozent werden durch Leiden stark behindert (3 Prozent ohne Antwort). 

Der Vergleich zum gefühlten Gesundheitszustand der ab 50-Jährigen aus dem Jahre 2005 lässt tendenziell 

eine leichte Verschlechterung erkennen. Es fühlen sich aktuell weniger Probanden gesund oder leicht beein-

trächtigt und mehr als 2005 durch dauernde Beschwerden eingeschränkt bzw. durch Leiden stark behindert. 

Diese Entwicklung vollzieht sich in Übereinstimmung mit der fortschreitenden Alterung der Bevölkerung im 

Bezirk Marzahn-Hellersdorf. 

Die sozialräumliche Verteilung dieser Aussagen macht auf Unterschiede im gefühlten Gesundheitszustand 

aufmerksam. Die Feststellung, gesund und leistungsfähig zu sein, schwankt bei den Probanden aus den 

Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - (10 Prozent) und Mahlsdorf - BR 9 - (29 Prozent) um 19 Prozent-

punkte. Bei der Einschätzung, leichte gesundheitliche Beeinträchtigungen zu haben, sind zwischen den Be-

fragten aus den Bezirksregionen geringere Unterschiede - zwischen 40 Prozent in Hellersdorf- Nord - BR 4 - 

und Kaulsdorf - BR 8 - (49 Prozent) zu verzeichnen. Die Angaben, durch dauernde gesundheitliche Be-

schwerden belastet zu sein, differieren zwischen den Bezirksregionen um 12 Prozentpunkte (Mahlsdorf  

- BR 9 - = 12 Prozent und Hellersdorf-Nord - BR 4 - = 24 Prozent). Die Aussagen, durch ein starkes Leiden 

gesundheitlich eingeschränkt zu sein, kamen am häufigsten aus der Bezirksregion Hellersdorf-Ost - BR 5 - 

(19 Prozent) und am seltensten aus der Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - (10 Prozent) (vgl. Abbildung 7.1). 

Abbildung 7.1: Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 
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Die Selbsteinschätzungen des individuellen Gesundheitszustandes lassen nach sozio-strukturellen Merkma-

len erhebliche Unterschiede erkennen (vgl. Abbildung 7.2): 

 Die Aussagen der Gesamtheit der Probanden und der Personen mit Migrationshintergrund zeigen in der 

Bewertung des individuellen Gesundheitszustandes höhere Beeinträchtigungen bei einheimischen Pro-

banden; zugleich verweisen aber mehr Probanden mit Migrationshintergrund auf stärker dauernde Be-

schwerden und auf starke Leiden. Der jeweils größte Anteil von Migranten und Nichtmigranten verweist 

auf leichte gesundheitliche Beeinträchtigungen. 

 Hinsichtlich des subjektiv gefühlten Gesundheitszustandes sind Frauen gegenüber Männern leicht im 

Vorteil. 
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 Als wesentlicher Differenzierungsfaktor der Einschätzung des Gesundheitszustandes rückt das Alter in 

den Vordergrund. Am häufigsten fühlen sich die künftigen Senioren gesund und leistungsfähig. Dieser 

Zustand lässt im Altersverlauf rapide nach. In den nachfolgenden Altersphasen wächst der Anteil der 

sich leicht beeinträchtigt Fühlenden an und es vergrößert sich der Anteil jener mit dauernden gesund-

heitlichen Beschwerden bzw. starkem Leiden. 

 Die Differenzierung nach dem Erwerbsstatus gibt Auskunft darüber, wie sich die gesundheitlichen Beein-

trächtigungen unter den künftigen Senioren verteilen. Während sich 34 Prozent der Erwerbstätigen ge-

sund fühlen, bekunden von den in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätigen (29 Prozent) und Arbeitslo-

sen (21 Prozent) wesentlich geringere Anteile, sich gesund zu fühlen. Aber 40 Prozent der in geförderten 

Arbeitsverhältnissen Beschäftigten und 38 Prozent der Arbeitslosen verweisen auf dauernde gesundheit-

liche Beschwerden bzw. starke Leiden. 

 Mehr Pflegebedürftige als Schwerbehinderte fühlen sich gesundheitlich eingeschränkt. 

Abbildung 7.2: Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes nach sozio-strukturellen Merkmalen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent -  
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Die Selbsteinschätzungen des körperlichen und geistigen Wohlbefindens zeigen neben alters- und ge-

schlechtsspezifischen Unterschieden auch nennenswerte Differenzierungen nach dem Erwerbsstatus an. 

Auf folgende Zusammenhänge soll hingewiesen werden (vgl. Abbildung 7.3): 

 Insgesamt 72 Prozent der Frauen und 75 Prozent der Männer äußern übereinstimmend Freude an häu-

figer Bewegung. 

 Während bei den künftigen Senioren (76 Prozent) die Aussage, sich gern und oft zu bewegen, neben 

Sport, Wandern und Spazierengehen auch die erwerbsbedingten Bewegungsaktivitäten einschließt, sind 

von den jungen Alten 77 Prozent der Meinung, sich sportlich aktiv zu betätigen. Im weiteren Altersverlauf 

geht der Anteil der sportlich aktiven Senioren zurück. Von den Alten im fortgeschrittenen Alter sind noch 

mehr als die Hälfte (60 Prozent) und von den Hochbetagten 39 Prozent sportlich mobil. 

 Probleme bei körperlichen Anstrengungen bekunden häufiger Männer als Frauen. Diese Probleme neh-

men im Altersverlauf bei auftretenden Mobilitätseinschränkungen zu. 

 In geförderten Arbeitsverhältnissen Tätige, Arbeitslose und im Ruhestand befindliche Personen zeigen 

am häufigsten an, dass ihnen körperlichen Anstrengungen Probleme bereiten. 

Abbildung 7.3: Selbstaussagen zum körperlichen und geistigen Wohlbefinden - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 

 

*  Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** Werte für das Jahr 2005 - farblich abgesetzt 
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fähigkeit. So bilden eine gesunde Lebensweise ohne Missbrauch von Tabak, Alkohol und Drogen günstige 

Grundlagen für ein selbstbestimmtes Altern und die subjektive Gestaltung des individuellen Alters. Gesunde 

Ernährung, körperliche Bewegung und sportliche Aktivitäten werden weithin als dienliche Wege der Gesund-

heitsprävention angesehen.  

Individuelles Bemühen um eine gesunde Lebensweise der älteren Bürgerinnen und Bürger wird unterstützt 

durch Angebote wie: 

 Rehabilitationssport z.B. nach Bandscheibenvorfall oder Schlaganfall, bei Herz-Kreislauf- und Krebser-

krankungen oder bei Osteoporose auf ärztliche Verordnung und mögliche Kostenübernahme durch die 

Krankenkasse, 

 Beratung zur Mundhygiene und Zahnpflege, 

 Selbsthilfe bei Diabetes mellitus, organisiert vom Deutschen Diabetiker Bund vor allem zur gesunden 

Ernährung und regelmäßigen körperlichen Bewegung. 

Die überwiegende Mehrheit der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf unterstreicht mit ihren Antworten, 

dass ihr Lebensstil durch eine gesunde Lebensführung schon über Jahre bestimmt wird. Der Vergleich zu 

den Ergebnissen des Jahres 2010 zu denen der Jahre 2000 und 2005 wird in der Abbildung 7.4 deutlich. Für 

das Jahr 2010 ergibt sich folgende Rangfolge der Antworten: 

 Regelmäßige Bewegung gehört für 80 Prozent zum täglichen Leben dazu. Seit dem Jahre 2000 lässt 

sich ein leichter Abwärtstrend erkennen. 

 Gesundheitsbewusstes Essen ist für 78 Prozent Handlungsorientierung, Tendenz schwankend rückläu-

fig. 

 An Vorbeugeuntersuchungen nehmen über den Beobachtungszeitraum hinweg stabil 77 Prozent der ab 

50-Jährigen teil. 

 Für ausreichenden Schlaf sorgen 77 Prozent, in den Vorjahren war der Anteil größer. 

 Der stärkste Abwärtstrend offenbart sich bei der Position „Erholungsreisen unternehmen“; im Vergleich 

zu den 71 Prozent der Befragten des Jahres 2000 bestätigen dies aktuell nur noch 61 Prozent. 

 Ein offensichtlicher Aufwärtstrend ist in Bezug auf das nicht rauchen bzw. nicht mehr rauchen zu erken-

nen. Während sich im Jahre 2000 nur 54 Prozent gegen das Rauchen ausgesprochen hatten, sind es  

61 Prozent der aktuellen Befragten. 

 Für Saunabesuche und Kuren wenden 36 Prozent regelmäßig finanzielle Mittel auf, seit dem Jahre 2000 

ist ein leichter Anstieg zu beobachten. 

Nur im Jahr 2010 befragt: 

 Gesellschaft zu suchen und soziale Kontakte zu pflegen, gehört für 68 Prozent der Probanden zum Le-

ben. 

 Insgesamt 44 Prozent haben sich für Gedächtnistraining entschieden, um geistig fit zu bleiben. 
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Abbildung 7.4: Was tun Sie selbst für Ihr Wohlbefinden? - Ein Vergleich der Ergebnisse der Jahre 2000, 
2005 und 2010 - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2000/2005/2010 - in Prozent - 

82

77

77

81

71

54

34

83

81

78

78

66

58

35

80

78

77

77

61

61

36

regelmäßige Bewegung

gesundheitsbewusst essen

an Vorbeugeuntersuchungen teilnehmen

ausreichend schlafen

Erholungsreisen unternehmen

nicht (mehr) rauchen

Einsatz finanzieller Mittel (Kuren,Sauna)

0 20 40 60 80 100

2000 2005 2010  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2000, 2005 und 2010 (gew.) 

Die aktuellen Ergebnisse des Jahres 2010 weisen bei den individuellen Aktivitäten für eine gesunde Le-

bensweise der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf auf geschlechtsspezifische Unterschiede hin. Mit 

Ausnahme der Überwindung des Nikotinkonsums und der Erholungsreisen übertrifft der Anteil der Frauen 

mit gesundheitsbewussten Aktivitäten den der Männer um Einiges. Besonders hervorzuheben ist, dass  

10 Prozent mehr Frauen regelmäßig an Vorbeugeuntersuchungen teilnehmen als Männer. Nicht übersehen 

werden sollte, dass Männer darüber hinaus im stärkeren Maße als Frauen bekunden, individuell nicht für 

eine gesunde Lebensweise aktiv zu werden. Die Ablehnung gesundheitsbewussten Verhaltens durch Män-

ner tritt besonders bezüglich des gesunden Essens, der Pflege sozialer Kontakte und des Einsatzes finanzi-

eller Mittel zur Gesundheitsprophylaxe hervor (vgl. Abbildung 7.5). 

Abbildung 7.5: Individuelle Aktivitäten für eine gesunde Lebensweise - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Die Abbildungen 7.6 und 7.7 dokumentieren die Analyse der individuellen Aktivitäten für eine gesunde Le-

bensweise nach sozio-strukturellen Merkmalen und machen auf hervorhebenswerte Defizite aufmerksam: 

 Bezüglich des sich regelmäßigen Bewegens kann für die Mehrheit der sozialen Gruppe ein angemesse-

nes Verhalten festgestellt werden. Im hohen Grade unterdurchschnittlich sind die Aktivitäten von in ge-

förderten Arbeitsverhältnissen Stehenden und von Hausfrauen. 

 Unterdurchschnittliche Bemühungen in Bezug auf gesundheitsbewusstes Essen werden von in geförder-

ten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten, von Arbeitslosen und von Partnerschaften mit Kindern bekundet. 

 Mangel an ausreichendem Schlaf ist insgesamt bei den 50- bis unter 65-Jährigen festzustellen, innerhalb 

dieser Gruppen sind insbesondere in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigte, Hausfrauen und 

Partnerschaften mit Kindern betroffen. 

 Unterdurchschnittliche Teilnahme an Vorsorgeuntersuchungen konzentrieren sich bei Hochbetagten und 

Alleinlebenden, bei in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten und Arbeitslosen sowie bei Part-

nerschaften mit Kindern. 

Abbildung 7.6: Individuelle Aktivitäten für eine gesunde Lebensweise - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*   geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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ziehenden angezeigt. 
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Abbildung 7.7:  Individuelle Aktivitäten für eine gesunde Lebensweise - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

*    geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

7.2 Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung und Nutzung primärer Gesundheits-
dienstleistungen  

Für die gesundheitliche Betreuung der Bevölkerung von Marzahn-Hellersdorf standen im Jahre 2010 neben 

dem Unfallkrankenhaus Berlin-Marzahn, dem Vivantes Klinikum Kaulsdorf und dem Vivantes Klinikum Bies-

dorf insgesamt 158 niedergelassene Hausärztinnen/-ärzte und 231 Fachärzte aller Fachrichtungen, darunter 

32 ärztliche und nichtärztliche Psychotherapeuten zur Verfügung. Während bezüglich des Angebots von 

Augenärzten, Chirurgen, Internisten, Frauenärzten, Hausärzten und Kinderärzten keine Versorgungsmängel 

festgestellt wurden, weist der ausgewiesene Versorgungsgrad bei Anästhesisten, Hautärzten, HNO-Ärzten, 

Nervenärzten, Orthopäden und Psychotherapeuten auf im Bezirk fehlende Kapazitäten hin (vgl. Tabelle 7.1). 

Tabelle 7.1: Kurzdarstellung zur vertragsärztlichen Versorgung in Marzahn-Hellersdorf 2011 

Fachärzte Anzahl Bedarfspla-
nungsanteil 

Bedarfspla-
nungssoll 

Versorgungsgrad 

unter der Voraussetzung einer Bevölkerung von  
244.162 Personen 

in Prozent Abweichung  
in PP 

Anästhesisten 9 7,5 9,41 80 -29 

Augenärzte 23 23 18,53 124 7 

Chirurgen 17 16 9,98 160 3 

Internisten 28 28 19,89 141 -3 

Frauenärzte 36 36 35,30 102 -11 

Hausärzte 158 157 154,05 102 -9 

Hautärzte 10 10 11,73 85 -36 

HNO-Ärzte 13 13 14,46 90 -37 

Kinderärzte 25 25 17,21 145 15 

Nervenärzte 21 18,6 18,98 98 -21 

Orthopäden 17 17 18,44 92 -33 

Psychotherapeuten 32 31 94,75 33 -127 

Quelle: Kurzdarstellung zur vertragsärztlichen Versorgung in den Berliner Prognoseräumen, Hrsg.: Senatsverwaltung für Gesundheit, Umwelt und Verbrau-
cherschutz, Berlin 2011 
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Vor diesem Hintergrund der öffentlichen Gesundheitsstruktur des Bezirkes äußerten sich von den ab  

50-jährigen Befragten aus dem Bezirk Marzahn-Hellersdorf 41 Prozent zufrieden mit der gesundheitlichen 

Betreuung, 43 Prozent waren teilweise zufrieden und 13 Prozent erklärten, damit unzufrieden zu sein  

(3 Prozent - ohne Antwort). Im Vergleich zu den Ergebnissen des Jahres 2005 muss eine deutliche Verbes-

serung der Zufriedenheit von ab 50-Jährigen mit der gesundheitlichen Betreuung konstatiert werden (vgl. 

Abbildung 7.8). Um die Differenziertheit der Bewertung der gesundheitlichen Betreuung und Nutzung der 

primären Gesundheitsdienstleistungen durch die Befragten darstellen zu können, werden zusätzlich zu den 

bisher angeführten sozialen Gruppen auch die Auskünfte von zahlenmäßig geringen, aber relevanten Grup-

pen wie Pflegebedürftige (5 Prozent der Befragten), Schwerbehinderte (21 Prozent der Befragten) ausge-

wiesen.   

Abbildung 7.8:  Vergleich der Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Ein Vergleich der Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung mit den Ergebnissen des Befragungsjah-

res 2005 bestätigt einen Anstieg um 5 Prozentpunkte - von 36 Prozent im Jahre 2005 auf 41 Prozent im 

Jahre 2010. Dieser Anstieg ergibt sich aus der Verringerung der Anteile unzufriedener Befragter (um 2 Pro-

zentpunkte) und aus Verschiebungen in der Position teilweise zufrieden um 5 Prozentpunkte. Diese allge-

mein hohe Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung schließt - wie im Weiteren noch aufgezeigt wird 

- auch die kritische Sicht auf bestehende Defizite in der gesundheitlichen Versorgung mit ein (siehe auch 

Abbildung 7.15).  

Nach der sozialräumlichen Verteilung ergeben sich Unterschiede im Grad der Zufriedenheit mit der gesund-

heitlichen Betreuung. Während in Hellersdorf-Ost - BR 5 -, in Kaulsdorf - BR 8 - sowie in Hellersdorf-Nord  

- BR 4 - und Marzahn-Nord - BR 1 - sowie Hellersdorf-Süd - BR 6 - die Zufriedenheit deutlich über dem 

Durchschnitt liegt, sind Befragte aus den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, Mahlsdorf - BR 9 - und Marzahn-

Süd - BR 3 - sowie Marzahn-Mitte - BR 2 - nur im unterdurchschnittlichen Maße zufrieden (vgl. Abbildung 

7.9). 
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Abbildung 7.9: Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Bewertung der gesundheitlichen Betreuung 

Die Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Versorgung beruht subjektiv auf einer Vielzahl von Faktoren. Von 

besonderem Gewicht erweisen sich dabei 

 die unmittelbaren Erfahrungen mit der medizinischen Versorgung durch konkrete Personen - Ärzte, The-

rapeuten, Schwestern, medizinisch-technisches Personal, Besatzungen von Rettungsfahrzeugen -, de-

ren Kompetenz und Engagement für die Patienten; 

 die Möglichkeit der muttersprachlichen Konversation mit dem Arzt, dem medizinischen Personal und/ 

oder den Pflegekräften; 

 die bestehenden öffentlichen Rahmenbedingungen für die gesundheitliche Betreuung - Leistungskatalo-

ge der Kassen, das Preis-Leistungsverhältnis von Beitragssätzen und Kassenleistungen, Zuzahlungen 

für Medikamente, Therapien, Krankenhausaufenthalte, Kuren usw.; 

 Servicebedingungen wie Erreichbarkeit, Öffnungszeiten, Terminvergabe usw. bei Hausärzten, Fachärz-

ten und Diagnoseeinrichtungen. 

Die unterschiedlichen Leistungskataloge und Servicebedingungen der gesetzlichen und privaten Kranken-

kassen spiegeln sich unmittelbar in der Zufriedenheit der jeweils Versicherten mit der gesundheitlichen Be-

treuung wider. In einem Vergleich der Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Versorgung nach dem Versi-

cherungsstatus zeigt sich, dass von den gesetzlich Krankenversicherten (41 Prozent) um 11 Prozentpunkte 

weniger zufrieden sind als privat Krankenversicherte (52 Prozent).  

Überdurchschnittliche Zufriedenheit konstatieren Schwerbehinderte (42 Prozent) und Pflegebedürftige  

(49 Prozent) (vgl. Abbildung 7.10). 
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Abbildung 7.10: Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung nach Geschlecht und ausgewählten  
sozialen Gruppen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*  Differenz zu 100 Prozent = jeweils ohne Antwort 
** pflegebedürftige Männer = geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung und hausärztliche Versorgung 

Von den ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf bestätigen 60 Prozent, regelmäßig ärztliche 

Behandlung in Anspruch zu nehmen. Des Weiteren gehen 18 Prozent in gewissen Abständen zum Arzt und 

15 Prozent suchen einen Arzt nur im akuten Bedarfsfall auf. 5 Prozent verneinen einen Kontakt zu einem 

Arzt (2 Prozent - ohne Antwort). Der Vergleich der Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung im Jahre 2005 

mit dem aktuellem Stand im Jahre 2010 zeigt, dass die regelmäßigen Arztkonsultationen stabil bei 60 Pro-

zent geblieben sind, die Konsultation in Abständen geringfügig zugenommen hat, die Frequenz im akuten 

Fall sich leicht rückläufig entwickelt hat, aber der Anteil ohne ärztliche Kontrolle des Gesundheitszustandes 

unter den Befragten gleich geblieben ist. Die sozialräumliche Verteilung der Inanspruchnahme ärztlicher 

Behandlung dokumentiert die größte Häufigkeit regelmäßiger Arztkontakte in den Bezirksregionen Marzahn-

Nord - BR 1 -, Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Biesdorf - BR 7 - (jeweils 65 Prozent) und die geringste in der 

Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - (47 Prozent) (vgl. Abbildung 7.11). 

Abbildung 7.11: Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 
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Die Betrachtung der Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung nach sozio-strukturellen Merkmalen lässt fol-

gende Differenzierungen erkennen (vgl. Abbildung 7.12): 

 Gegenüber der Gesamtheit lässt die Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung durch Personen mit Migra-

tionshintergrund nur eine geringe Verschiebung zwischen den Frequenzen "regelmäßig" sowie "ja, in 

akuten Fällen" und "nein" erkennen. 

 Frauen nehmen ärztliche Behandlung häufiger als Männer in Anspruch. 

 Im Altersverlauf nimmt die Frequenz der regelmäßigen Arztkontakte bis zu den unter 85-Jährigen zu.  

 Der Zusammenhang zwischen Einbindung in die Familie und Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung 

lässt sowohl den erhöhten Bedarf bei älteren Alleinlebenden und älteren Partnerschaften erkennen als 

auch die Selbsthilfepotenziale (Einsatz von Hausmitteln, Anwendung von Erfahrungswissen) in Mehrper-

sonenhaushalten mit Kindern vermuten.  

Abbildung 7.12:  Inanspruchnahme ärztlicher Behandlung nach sozio-strukturellen Merkmalen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -   

 

* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die übergroße Mehrheit der ab 50-Jährigen (90 Prozent) bestätigt, einen Hausarzt zu haben, der sie mehr 

als zwei Jahre kennt und betreut. 7 Prozent versichern, keinen Hausarzt zu haben (3 Prozent - ohne Ant-

wort). Dieser Sachverhalt hat sich gegenüber der Situation von 2005 gering verschlechtert. Diese Einschät-

zung spiegelt sich in allen Bezirksregionen wider; dennoch fällt auf, dass in der Bezirksregion Hellersdorf-

Nord - BR 4 - (84 Prozent) eine unterdurchschnittliche Teilnahme am Hausarztsystem zu verzeichnen ist 

(vgl. Abbildung 7.13). 

60 
64 

63 
57 

51 
65 

86 
89 

62 
35 

62 
38 

18 
18 

18 
18 

19 
20 

9 
6 

16 
28 

18 
27 

15 
10 

14 
17 

21 
11 

2 
2 

14 
31 

15 
25 

5 
7 

3 
6 

7 
2 

1 

5 
5 
4 

6 

2 
1 

2 
2 

2 
2 
3 
2 

3 
1 
1 

4 

 insgesamt 
mit Migrationshintergrund** 

Geschlecht 
Frauen 
Männer 

Altersphasen 
künft. Senioren 50 b.u. 65 J. 

junge Alte 65 b.u. 75 J. 
Alte im fortge. Alter 75 b.u. 85 J. 

Hochbetagte 85 J. u.ält. 
Familientyp 

Alleinlebende 
Alleinerziehende** 

mit Partner/-in 
m.Partner/-in u.Kind/ern 

 ja, regelmäßig   ja, in Abständen   ja, im akuten Fall   nein   ohne Antw.  



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 195 

Abbildung 7.13: Haben Sie einen allgemein praktischen Arzt (Hausarzt), der Sie seit mehr als zwei Jahren 
betreut? - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* -  
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Wenn man die Teilnahme an der Hausarztbetreuung nach Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes 

und Geschlecht betrachtet, so wird offenkundig, dass 

 Befragte mit Migrationshintergrund die Hausarztbetreuung nur unterdurchschnittlich nutzen; 

 Frauen insgesamt regelmäßiger als Männer einen Hausarzt konsultieren; 

 mit ansteigendem Lebensalter die regelmäßige Konsultation eines Hausarztes zunimmt, sich aber bei 

den Hochbetagten auf Grund bestehender Mobilitätseinschränkungen einerseits und fehlender Angebote 

von Hausbesuchen andererseits abschwächt;  

 Alleinerziehende dem Familientyp nach den größten Anteil von Nichtnutzern der Hausarztbetreuung 

stellen (vgl. Abbindung 7.14). 

Abbildung 7.14: Teilnahme an der Hausarztbetreuung nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Subjektive Bewertung der ärztlichen Betreuung 

Die subjektive Bewertung der ärztlichen Betreuung beruht nur in Ausnahmefällen auf medizinischer Fach-

kompetenz. Sie erwächst in überwiegendem Maße auf der Grundlage individueller Erfahrungen des Patien-

ten hinsichtlich der Aufmerksamkeit des Arztes bzw. des medizinischen Personals für sein Anliegen oder mit 

dem bisherigen Behandlungserfolg und schließt das subjektive Erleben des Arzt-Patienten-Verhältnisses 

insgesamt ein. Sie wird darüber hinaus wesentlich von den individuellen Betreuungsbedürfnissen sowie ei-

ner Vielfalt konkreter Bedarfe und deren Befriedigung bestimmt. Letztere können  

 vorrangig auf Gesundheitsberatung und präventive Maßnahmen gerichtet sein, 

 überwiegend hausärztliche Leistungen, Arztgespräche oder Hausbesuche erfordern, 

 diagnostische oder kurative Maßnahmen zum Ziel haben. 

Die subjektive Bewertung ärztlicher Betreuung kann auch auf der Grundlage langjähriger Erfahrung ärztli-

cher Begleitung bei chronischer Krankheit erfolgen. Da nicht vorauszusetzen ist, dass die zu beurteilenden 

Bedarfe auf alle Probanden im gleichen Maße zutreffen, wird sich auch Mangel an eigener Erfahrung in 

Nichtbeantwortung einzelner Teilfragen ausdrücken. 

Auch wenn 3 Prozent der Befragten keine Erfahrung mit ärztlicher Behandlung haben und 7 Prozent nicht an 

einer Hausarztversorgung teilnehmen, wird deutlich, dass sich die überwiegende Mehrheit von ihrem Arzt 

bzw. ihren Ärzten gut versorgt fühlt. Insgesamt 85 Prozent der Probanden aus Marzahn-Hellersdorf beschei-

nigen ihrem Hausarzt, sich Zeit zu nehmen und sich die Betreuungsbedürfnisse der Patienten anzuhören. 

Diese Meinung wird mit Ausnahme der Alleinerziehenden (47 Prozent) von allen anderen analysierten sozia-

len Gruppen zwischen 80 und 90 Prozent geteilt. 

Diese Anerkennung der Hausärzte wird weitergehend durch folgende Aussagen unterstrichen. So bestätigen 

- für den Bedarfsfall - 

 90 Prozent zu Fachärzten überwiesen zu werden, 

 87 Prozent jederzeit notwendige Medikamente verordnet zu bekommen, 

 82 Prozent, dass erforderliche Behandlungen angewiesen werden, 

 61 Prozent die umgehende Einleitung stationärer Behandlung (hier ist zu berücksichtigen, dass nicht 

jede ärztliche Behandlung stationär erfolgen muss). 

Abbildung 7.15: Bewertung der ärztlichen Betreuung - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 
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Umso offensichtlicher treten bestehende Defizite in den Vordergrund: 

 bei der Vergabe kurzfristiger Termine für Diagnoseeinrichtungen (48 Prozent) und 

 bei der unverzüglichen Behandlung durch Fachärzte (47 Prozent). Weniger als die Hälfte der Befragten 

können hier positive Erfahrungen einbringen (vgl. Abbildung 7.15). 

Sowohl die angezeigten Vorzüge wie Defizite finden sich in unterschiedlicher Verteilung in allen Bezirksre-

gionen wieder. Die auf den ersten vier Plätzen rangierenden Bewertungen variieren in ihrer Werteausprä-

gung je Bezirksregion zwischen der besten und der geringsten Versorgung um 7 bis 8 Prozentpunkte. Dabei 

wird die Konzentration von Problemlagen vor allem in den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 - und Hel-

lersdorf-Nord - BR 4 - erkennbar. 

Hinsichtlich der kurzfristigen Diagnosetermine schätzen die Befragten die Versorgungslage im Bezirk insge-

samt defizitär ein. Die getroffenen Aussagen zur Möglichkeit, einen kurzfristigen Diagnosetermin zu erhalten, 

lassen darüber hinaus zwischen den Bezirksregionen ein um 19 Prozentpunkte differierendes Versorgungs-

niveau sichtbar werden - Hellersdorf-Süd - BR 6 - (58 Prozent) und Hellersdorf-Nord - BR 4 - (39 Prozent). 

In Bezug auf eine unverzügliche Facharztbehandlung wird bezirksweit ein Versorgungsengpass mit einer 

gefühlten Versorgungsdifferenz um 12 Prozentpunkte zwischen den Bezirksregionen Marzahn-Süd - BR 3 - 

(53 Prozent) und Hellersdorf-Nord - BR 4 - (41 Prozent) offenkundig (vgl. Tabelle 7.2). 

Tabelle 7.2: Wie fühlen Sie sich ärztlich betreut? - nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

Bezirksregionen Überweisung 
zu Fachärzten 

notwendige 
Medikamente 

erforderliche 
Behandlungen 

notwendige 
stationäre 

Behandlung 
wird umgehend 

eingeleitet 

erhalte kurz-
fristige Termi-
ne in Diagno-
seeinrichtunge

n 

erhalte unver-
zügliche Be-

handlung 
durch Fach-

ärzte 

insgesamt 90 87 82 61 48 47 

Rangplatz**  
(nach Antwort „ja“) 1 2 3 4 5 6 

BR 1 Marzahn-Nord 87 82 78 60 44 43 

BR 2 Marzahn-Mitte 87 87 81 57 43 42 

BR 3 Marzahn-Süd 90 86 80 61 55 53 

BR 4 Hellersdorf-Nord 86 87 80 63 39 41 

BR 5 Hellersdorf-Ost 89 89 80 59 43 44 

BR 6 Hellersdorf-Süd 95 89 85 63 58 46 

BR 7 Biesdorf 92 90 84 63 48 52 

BR 8 Kaulsdorf 88 84 85 64 53 49 

BR 9 Mahlsdorf 92 84 84 64 48 49 

* nur Antworten „ja“ - stärkste Ausprägung der Antwort „ja“ jeweils grün unterlegt;  
**  Rangplatz vier kann nur als formale Zuordnung betrachtet werden, weil die Notwendigkeit einer stationären Behandlung in viel geringerem Maße auf-

tritt. 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Während die sozio-strukturelle Verteilung der Bewertung von verschiedenen Inhalten ärztlicher Betreuung in 

vielen Positionen weitgehende Übereinstimmung aufzeigt, treten dennoch konkrete Unterschiede hervor. 

Dabei soll auf folgende Aspekte hingewiesen werden (vgl. Abbildung 7.16): 

 Für die Überweisung zu Fachärzten erhalten die Hausärzte das höchste positive Votum. Am häufigsten 

wird diese Aussage von Alten im fortgeschrittenen Alter und von Schwerbehinderten (jeweils 95 Prozent) 

getragen. Alleinerziehende (81 Prozent) stimmen dem am wenigsten zu. 

 Zur Einschätzung, jederzeit notwendige Medikamente verordnet zu bekommen, besteht breiter Konsens. 

Alte im fortgeschrittenen Alter (97 Prozent), Pflegebedürftige (95 Prozent) und Schwerbehinderte  

(94 Prozent) unterstreichen die Aussage in höchstem Maße. Am geringsten findet sie unter den befrag-

ten Partnerschaften mit Kindern im Haushalt (78 Prozent) Zuspruch. 
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 Die Anordnung erforderlicher Behandlungen wird ebenfalls mehrheitlich auf hohem Niveau bestätigt. 

Demgegenüber ist die Zustimmung bei Migranten (75 Prozent) und bei Alleinlebenden (76 Prozent) deut-

lich geringer ausgefallen. 

 Trotz des spezifischen Bedarfs an stationärer Behandlung einerseits und des dokumentierten Mangels 

an konkreter Erfahrung andererseits zeigt die Mehrheit der aufgeführten sozialen Gruppen, insgesamt  

58 Prozent der Befragten, an, dass solche Behandlung bei Notwendigkeit vom behandelnden Arzt um-

gehend eingeleitet wird. Vor allem Pflegebedürftige (76 Prozent) und Schwerbehinderte (74 Prozent) se-

hen keine Probleme, im Bedarfsfall stationär behandelt zu werden. Wesentlich weniger befragte Migran-

ten (50 Prozent), Alleinlebende und Alleinerziehende (jeweils 57 Prozent) gehen von einer problemlosen 

Inanspruchnahme stationärer Behandlung aus. 

 Noch geringer ist die Bestätigung der Möglichkeit, kurzfristig Termine für Diagnoseeinrichtungen  

(48 Prozent) zu erhalten. Die geringsten Probleme damit sehen 63 Prozent der Alleinerziehenden,  

53 Prozent der Alten im fortgeschrittenen Alter, 51 Prozent der jungen Alten und 50 Prozent der Schwer-

behinderten. Wesentlich geringer sind die positiven Erfahrungen auf diesem Gebiet bei Migranten  

(44 Prozent) und 42 Prozent der Hochbetagten.  

 Die unverzügliche Behandlung durch Fachärzte sehen insgesamt nur 47 Prozent der Probanden als 

möglich an. Diese Position wird unterdurchschnittlich von Alleinerziehenden, Migranten und künftigen 

Senioren sowie Frauen vertreten. In deutlich höherem Maße gehen Pflegebedürftige (58 Prozent), Alte 

im fortgeschrittenen Alter (56 Prozent) und Schwerbehinderte (56 Prozent) davon aus, bei Bedarf unver-

züglich durch einen Facharzt behandelt zu werden.  

Abbildung 7.16a+16b:  Subjektive Bewertung der ärztlichen Betreuung nach sozio-strukturellen Merkmalen  
 - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 bzw. 2 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Vor allem weniger als ein Drittel der Probanden mit Migrationshintergrund - etwas mehr Frauen als Männer - 

mit dem Alter ansteigend - benötigen im Bedarfsfall muttersprachliches Fachpersonal sowohl bei ärztlicher 

Behandlung (33 Prozent) oder im Krankenhaus (29 Prozent) als auch bei der Betreuung durch einen ambu-

lanten Pflegedienst (24 Prozent) oder im Pflegeheim (24 Prozent). 
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Abbildung 7.17: Bedarf an muttersprachlichem Fachpersonal bei der gesundheitlichen Betreuung und bei 
Pflege - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - (nur Befragte mit Migrationshintergrund - 
insgesamt 71 Personen) 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

7.3  Hilfebedarfe und Hilfepotenziale im Krankheitsfall bzw. bei der Alltagsbewältigung 

Die Gewährleistung eines selbstbestimmten Lebens der Bürgerinnen und Bürger in höchstmöglicher Ge-

sundheit bis in das hohe Lebensalter erfordert zielgerichtete sowohl öffentliche als auch individuelle Aktivitä-

ten zur Vorsorge. 

Die öffentliche Vorsorge im kommunalen Bereich in Marzahn-Hellersdorf erstreckt sich dabei auf die Vorhal-

tung einer intakten Infrastruktur zur gesundheitlichen Betreuung der Bürgerinnen und Bürger (niedergelas-

sene Haus- und Fachärzte, Krankenhäuser, Spezialkliniken, Diagnoseeinrichtungen, ein funktionierendes 

Rettungswesen), eine umfangreiche Gesundheitsaufklärung und -information und den ständigen Ausbau der 

gesundheitlichen Präventionsangebote. Zur öffentlichen gesundheitsorientierten Daseinsfürsorge gehört 

auch die ständige Vervollkommnung der Pflegeinfrastruktur mit Angeboten zur ambulanten, teilstationären 

und stationären Pflege bis hin zu Hospizangeboten. Darüber hinaus setzen sich das Netzwerk im Alter, die 

Seniorenvertretung, die Freiwilligenagentur und die Bürgerbeteiligung im Rahmen des Quartiersmanage-

ments für die Belange älterer Bürgerinnen und Bürger sowie für die Gewährleistung deren gesellschaftlicher 

Teilhabe ein. 

Zur Verantwortung des/der Einzelnen gegenüber der eigenen Gesundheit gehört auch die Abwägung der 

möglichen individuellen Lebensrisiken im Alter wie Krankheit, Hilfebedürftigkeit oder Pflegebedürftigkeit und 

die Überprüfung, ob und welche Hilfepotenziale im Bedarfsfall mobilisiert werden könnten. 

Verständigung des Arztes 

Insbesondere im Krankheitsfall ist es wichtig, unverzüglich den Hausarzt zu verständigen und so die medizi-

nische Betreuung einzuleiten. Im Jahre 2010 bestätigten 75 Prozent der ab 50-Jährigen, dass sie im Be-

darfsfall Hilfe im Haus/Haushalt haben, so dass eine Verständigung eines Arztes gewährleistet ist. Weitere 

12 Prozent könnten die Verständigung des Arztes über externe Hilfe gewährleisten, aber 10 Prozent haben 

niemand, der diese Aufgabe übernehmen würde (3 Prozent - ohne Antwort). Im Vergleich zu den Ergebnis-

sen des Jahres 2005 haben im Jahre 2010 die Probanden um 2 Prozentpunkte weniger Zugang zu dieser 

speziellen Hilfe als vor fünf Jahren. 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 200 

Gemessen an der Verständigung eines Arztes durch unmittelbar im Haus vorhandene Helfer besteht zwi-

schen den Bezirksregionen ein Unterschied von 23 Prozentpunkten. Hervorzuheben ist mehr der Sachver-

halt, dass in den Bezirksregionen zwischen 19 Prozent der Probanden in der Bezirksregion Hellersdorf-Nord 

- BR 4 - und 4 Prozent der Probanden in der Bezirksregion Biesdorf - BR 7 - über keine Hilfe bei der Ver-

ständigung eines Arztes im akuten Krankheitsfall verfügen (vgl. Abbildung 7.18). 

Abbildung 7.18: Hilfe bei der Verständigung des Arztes im Krankheitsfall nach Bezirksregionen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Eine genauere Betrachtung dieser Aussagen nach sozio-strukturellen Merkmalen lässt die bedeutende Rolle 

der Familie für die Hilfe im akuten Krankheitsfall hervortreten. Darüber hinaus werden die Defizite deutlich 

erkennbar. Auf folgende Aspekte soll besonders aufmerksam gemacht werden (vgl. Abbildung 7.19): 

 Migranten verfügen über einen geringeren Gewährleistungsstatus, Verschiebungen gibt es nur zwischen 

häuslicher und außerhäuslicher Hilfe bzw. durch einen höheren Anteil der Nichtbeantwortung. 

 Männer wie Frauen (je 10 Prozent) können auf keine Hilfe bei der Verständigung eines Arztes im akuten 

Krankheitsfall verweisen.     

 Im Altersverlauf nimmt die Verständigung des Arztes im Krankheitsfall durch Nachbarn zu und erreicht 

bei den Hochbetagten (88 Prozent) die größte Frequenz. 

 Solange man von der Existenz stabiler Partnerschaften ausgehen kann, ist im Altersverlauf die rasche 

Verständigung eines Arztes gewährleistet.  

 Gefährdet ist die Gruppe der Alleinlebenden. 30 Prozent der Alleinlebenden können auf keinerlei Hilfe 

verweisen. Weniger als ein Drittel (28 Prozent) der Alleinlebenden kann auf Helfer im Haus zurückgrei-

fen, 37 Prozent haben sich außerhäuslicher Hilfe versichert. 

 71 Prozent der Schwerbehinderten und 69 Prozent der Pflegebedürftigen sichern in erster Linie über die 

Familien, aber auch mit Hilfe von Nachbarn oder außerhäusliche Hilfe die Verständigung eines Arztes im 

Krankheitsfall ab.  
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Abbildung 7.19: Hilfe bei der Verständigung des Arztes im Krankheitsfall nach sozio-strukturellen  
Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Der Verständigung des Arztes folgt im Falle einer ernsthaften Erkrankung der Bedarf nach Betreuung bis zur 
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Krankenpflege eines älteren Familienmitgliedes mit ihrer Erwerbstätigkeit. Auch für Freunde und Bekannte 

erwachsen aus der räumlichen Trennung des zu Betreuenden Probleme für die Sicherung einer stabilen 

Versorgung.  

Die Befragungsergebnisse nach dem Vorhandensein von Betreuungspotenzialen bei ernster Erkrankung 

älterer Bürgerinnen und Bürger aus Marzahn-Hellersdorf im Jahre 2010 unterstreichen den hohen Anteil der 

familialen Betreuungspotenziale. 78 Prozent der ab 50-jährigen Befragten können in Marzahn-Hellersdorf im 

Krankheitsfall mit Betreuung durch Familienmitglieder rechnen. Durch Freunde, Bekannte, Nachbarn oder 

ambulante Dienste sichern sich 8 Prozent eine Betreuung ab. Auf Mehrfachhilfen können 4 Prozent zurück-

greifen. Keine Betreuungshilfe erwarten aktuell 8 Prozent. (vgl. Abbildung 7.20). 

In allen Bezirksregionen stellen die Familien die größten Betreuungspotenziale für erkrankte ältere Fami-

lienmitglieder. Die familialen Betreuungsquoten schwanken bezogen auf die Befragten aus den einzelnen 

Bezirksregionen um 26 Prozentpunkte zwischen 88 Prozent der Bezirksregion Kauldorf - BR 8 - und 63 Pro-

zent in Hellersdorf-Nord - BR 4.             
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Abbildung 7.20: Vorhandensein von Betreuungspotenzialen bei ernsthafter Erkrankung nach  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Der Kreis der Probanden unterscheidet sich nach sozio-strukturellen Merkmalen erheblich danach, wer auf 

welche oder keine Betreuungshilfe im Krankheitsfall rechnen kann. Dabei ergeben sich folgende Differenzie-

rungen (vgl. Abbildung 7.21):  

 Durchschnittlich können 78 Prozent der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf im Krankheitsfalle mit 

Betreuung durch Familienmitglieder rechnen. Das sind in erster Linie die Partner/-in und die erwachse-

nen Kinder, aber auch andere Verwandte sind im Einsatz. Die Betreuung bei Krankheit durch Familien-

mitglieder ist innerhalb der in Partnerschaft Lebenden (92 Prozent) am höchsten und unter den Alleinle-

benden (39 Prozent) am geringsten. Auch Pflegebedürftige (53 Prozent) finden weniger als andere 

Krankenhilfe in der Familie.                     

Abbildung 7.21: Vorhandene Betreuungspotenziale bei ernsthafter Erkrankung nach sozio-strukturellen 
Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

* Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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 Ambulante Pflegedienste werden hauptsächlich durch Hochbetagte (18 Prozent) und Pflegebedürftige 

(23 Prozent) in Anspruch genommen. 

 Auf keine Betreuung im Krankheitsfalle verweisen überdurchschnittlich oft Alleinlebende (26 Prozent) 

und Alleinerziehende (24 Prozent), aber auch 10 Prozent der Migranten und jeweils 9 Prozent der 

Schwerbehinderten und der Männer. 

 Alleinlebende (10 Prozent) können häufiger als andere damit rechnen, dass Freunde, Bekannte oder 

Nachbarn ihnen im Krankheitsfalle helfen. 

Hilfebedarf bei der Alltagsbewältigung 

In Abhängigkeit von der körperlichen Fitness, dem Gesundheitszustand und den Fähigkeiten zum Alltags-

management bewältigen ältere Bürgerinnen und Bürger in Selbsttätigkeit und eigenständiger Regie ihre 

Haushaltsführung, ihre Familienbeziehungen, ihre sozialen Kontakte zu Freunden, Bekannten und Nachbarn 

und bringen sich selbst mit ihren Initiativen und Ideen in Gemeinschaften, Projekte, Vereine oder Verbände 

ein, um aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Ein wesentlicher Bestandteil der Sachkompetenz für 

das Alltagsmanagement besteht in der Fähigkeit, in eigener Regie notwendige Hilfen zur Alltagsbewältigung 

zu organisieren, wenn individuelle Mobilitätseinschränkungen dazu zwingen. 

Hilfe bei der Alltagsbewältigung 

Aus altersbedingten Mobilitäts- oder durch Krankheiten verursachte Einschränkungen erwächst ein individu-

ell differenzierter Hilfebedarf bei der Bewältigung der Tätigkeiten des alltäglichen Lebens. 

Ähnlich wie bei der Betreuung im Krankheitsfall kommt auch die Hilfe bei der Bewältigung von Alltagsprob-

lemen für ältere Bürgerinnen und Bürger in erster Linie aus der Familie. In Marzahn-Hellersdorf leisten Part-

nerinnen/Partner, erwachsene Kinder und Enkel den älteren Familienmitgliedern - Eltern bzw. Großeltern - 

im Bedarfsfall Hilfe bei anstrengenden Tätigkeiten, bei der Lösung von Problemen, bei der Organisation und 

Durchführung von Renovierungs- oder Instandhaltungsarbeiten und auch bei der Regulierung von Geldange-

legenheiten. 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf nennen insgesamt 70 Prozent Familienmitglieder als 

hauptsächlichste Hilfepotenziale bei der Bewältigung alltäglicher, ihnen beschwerlicher Probleme. Am häu-

figsten wird dabei auf die Hilfe der Partnerin oder des Partners verwiesen (51 Prozent), nächstfolgend wer-

den gemeinsame Hilfen durch Partner und erwachsene Kinder von 12 Prozent genannt und von 7 Prozent 

die Hilfe der Kinder hervorgehoben. Darüber hinaus sind auch helfende Familienmitglieder in die von  

12 Prozent angeführten Mehrfachhilfen eingegangen, die sowohl familiale als auch außerfamiliale Hilfepo-

tenziale umfassen. 

Hilfe von Freunden und Bekannten erfahren 2 Prozent der Probanden, und ein Prozent greift im Bedarfsfall 

auf Leistungen ambulanter Dienste bzw. privat beschaffte Hilfe zurück. Die Nutzung von Serviceangeboten 

wird einerseits dann erforderlich, wenn familiale Hilfe nicht vorhanden bzw. man zu konkreten Hilfen nicht in 

der Lage ist, z.B. mangelnde handwerkliche Kompetenzen oder wenn Ältere die Hilfsbereitschaft ihrer Fami-

lienangehörigen nicht überfordern wollen. 

Jedoch 16 Prozent der Probanden können niemand benennen, von dem sie Hilfe erwarten könnten. Darun-

ter befindet sich ein nicht geringer Anteil von Personen, die gegenwärtig keinen oder nur geringen Hilfebe-

darf haben, aber auch nicht wenige, die dringlich Hilfe benötigen, sich aber kommerziellen Service nicht 

leisten können (vgl. Abbildung 7.22). 
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Das große familiale Potenzial für Hilfen im Alltag widerspiegelt sich in allen Bezirksregionen. Das Vorhan-

densein familialer Hilfe differiert zwischen 82 Prozent in der Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - und 54 Prozent 

in der Bezirksregion Hellersdorf-Nord - BR 4.  

Die Gruppe (16 Prozent), die ohne die Möglichkeit der Inanspruchnahme von Hilfe bei der Alltagsbewälti-

gung lebt, schwankt zwischen den Bezirksregionen um 22 Prozentpunkte - zwischen 30 Prozent in der Be-

zirksregion Hellersdorf-Nord - BR 4 - und jeweils 8 Prozent in Biesdorf - BR 7- und Kaulsdorf - BR 8 - (vgl. 

Abbildung 7.22). 

Abbildung 7.22: Hauptsächliche Hilfepotenziale bei der Alltagsbewältigung nach Bezirksregionen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*  Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die hauptsächlichen Hilfepotenziale differieren stark nach den sozio-strukturellen Merkmalen Dabei lassen 

sich folgende Vorteile und Defizite hinsichtlich mobilisierbarer Hilfe erkennen (vgl. Abbildung 7.23): 

 Die Verfügbarkeit familialer Hilfe reicht bei den hier ausgewählten sozialen Gruppen von 88 Prozent bei 

älteren Paaren - darunter 74 Prozent partnerschaftliche Hilfe - oder 62 Prozent der Migranten - bis nur 

23 Prozent bei Alleinlebenden. Von den befragten Schwerbehinderten (68 Prozent), Pflegebedürftigen 

(50 Prozent) und Hochbetagten (49 Prozent) kann sich jeweils rd. die Hälfte auf familiale Hilfe stützen. 

 Überdurchschnittliche Hilfe von Freunden, Bekannten oder Nachbarn wird Alleinlebenden (7 Prozent) 

und Alten im fortgeschrittenen Alter (4 Prozent) zuteil. 

 Der an ambulante Dienste gerichtete Bedarf an Hilfen zur Alltagsbewältigung beinhaltet hauswirtschaftli-

che Leistungen, Mobilitätshilfe und Unterstützung bei der Beantragung öffentlicher Leistungen und 

Wahrnehmung von Rechtsansprüchen. Diese Hilfen nehmen vor allem 16 Prozent der Pflegebedürfti-

gen, 10 Prozent der Hochbetagten, jeweils 3 Prozent der 75- bis unter 85-Jährigen, der Alleinlebenden, 

der Schwerbehinderten und der Befragten mit Migrationshintergrund in Anspruch. 

 Kombinierte Hilfe mit familialen und außerfamilialen Hilfskräften ist überdurchschnittlich für 21 Prozent 

der Alleinerziehenden, 17 Prozent der Pflegebedürftigen sowie 12 Prozent der Hochbetagten zu nutzen 

möglich.  

 Mit keinerlei Chance auf Hilfe bei der Alltagsbewältigung leben überdurchschnittlich viele Alleinlebende 

(51 Prozent), auch 23 Prozent der Migranten und jeweils 17 Prozent der Frauen sowie künftigen Senio-

ren. 
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Abbildung 7.23: Hauptsächliche Hilfepotenziale bei der Alltagsbewältigung nach sozio-strukturellen  
Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*  Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
** geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 

7.4 Fazit 

Die Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes, der Bewertung der gesundheitlichen Betreuung und des 

Hilfebedarfes sowie der Hilfepotenziale im Krankheitsfall bzw. bei der Alltagsbewältigung widerspiegeln die 

individuellen Wahrnehmungen und Erfahrungen der gesundheitlichen Betreuung. Aus subjektiver Sicht der 

Befragten geben sie Auskunft über die Funktionsfähigkeit der gesundheitlichen Infrastruktur und über beste-

hende Problemlagen sowie über bestehende Hilfebedarfe.  

Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes 

Die hier vorgenommene Selbsteinschätzung des Gesundheitszustandes bestätigt ein auf stabile Gesundheit 

bzw. nur durch leichte gesundheitliche Einschränkungen beeinträchtigtes soziales Wohlbefinden von  

65 Prozent der ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf. Das trifft auf Männer, künftige Senioren, 

Erwerbstätige und Hausfrauen häufiger als auf andere Gruppen zu. Die in diesem Zusammenhang aufge-

führten Gruppen charakterisieren ihr Gesundheitsverhalten durch eine positive Lebenseinstellung, durch 

Freude an Bewegung in der freien Natur und durch die Fähigkeit zur aktiven Auseinandersetzung mit ande-

ren. Ihr gesundheitliches Wohlbefinden korrespondiert mit Aktivität, sozialen Kontakten und Interaktion. 

Hingegen knapp ein Drittel (32 Prozent) der Befragten fühlt sich durch dauernde Beschwerden bzw. starke 

Leiden behindert. Gegenüber der durchschnittlichen Charakterisierung des individuellen Gesundheitszu-

standes werden defizitäre Abweichungen in Form von höherer gesundheitlicher Belastung neben den Pfle-

gebedürftigen und Schwerbehinderten vor allem in den Auskünften anteilig häufiger von Arbeitslosen und 

Migranten erkennbar. 

Die hier genannten Gruppen beschreiben ihr stark eingeschränktes gesundheitliches Wohlbefinden häufiger 

als andere durch ständigen Medikamentengebrauch, durch Probleme bei körperlichen Anstrengungen sowie 

durch Nervosität, Reizbarkeit und/oder Ängste begleitet. 
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Eigeninitiativen für eine gesunde Lebensweise  

Der individuelle Gesundheitszustand wird wesentlich von der gesunden Lebensweise und gesundheitsorien-

tierten Eigeninitiativen positiv beeinflusst. Wenn zwischen 71 und mehr als 81 Prozent der befragten Frauen 

und Männer sich regelmäßig bewegen, gesundheitsbewusst essen, ausreichend schlafen sowie an Vorsor-

geuntersuchungen teilnehmen, zeugt das von einer weiten Verbreitung und Praxis der gesunden Lebensfüh-

rung. Dies bestätigt sich auch in der Entwicklung der Abkehr vom Rauchen in den vergangenen 10 Jahren. 

Im Vergleich der Auskünfte nach sozio-strukturellen Merkmalen wird offenkundig, dass ein Sockel von 20 bis 

23 Prozent von ihnen - darunter überdurchschnittlich Arbeitslose, in geförderten Arbeitsverhältnissen Be-

schäftigte, aber auch Partnerschaften mit Kindern, Alleinerziehende und Alleinlebende - bekunden, sich die 

aufgeführten gesundheitsbewussten Verhaltensweisen noch nicht bzw. zum Teil noch nicht angeeignet zu 

haben. Allerdings sollte auch beachtet werden, dass sowohl gesunde Ernährung als auch Erholungsreisen, 

Kuren, Saunaanwendungen als gezielte Gesundheitsaktivitäten nicht nur von den individuellen Lebensmaß-

stäben, sondern von den dafür ausgabefähigen finanziellen Mitteln gesteuert werden.  

Für die Gesundheitspolitik im Bezirk Marzahn-Hellersdorf wäre es angesichts des aktuellen Armutsrisikos für  

14 Prozent der ab 50-Jährigen und damit ihrer eingeschränkten Möglichkeiten für kostenaufwendige privat 

zu finanzierende Gesundheitsprävention empfehlenswert, 

 die Gruppen mit geringer ausgeprägtem Gesundheitsverhalten - Arbeitslose, in geförderten Arbeitsver-

hältnissen Tätige, Partnerschaften mit Kindern, Alleinerziehende, Alleinlebende - in die Zielgruppen für 

Gesundheitsaufklärung bzw. Gesundheitsprävention aufzunehmen; 

 entsprechendes Aufklärungsmaterial unter Hervorhebung der Kostenfreiheit dieser Angebote in geeigne-

ter Weise z.B. im Jobcenter bzw. in Begegnungsstätten und - wenn noch nicht vorhanden - auch in den 

gängigen Muttersprachen der Migranten auszulegen. 

Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung 

Die Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Versorgung (41 Prozent zufrieden, 43 Prozent teilweise zufrieden, 

13 Prozent unzufrieden - 3 Prozent ohne Antwort) widerspiegelt in erster Linie die individuellen Erfahrungen 

der medizinischen Betreuung des/der Einzelnen bzw. der Familien, des bisherigen Behandlungserfolgs und 

des Engagements durch das medizinische Personal gegenüber den Betreuungsbedürfnissen der Patienten. 

Die Untersuchungsergebnisse bestätigen für die überwiegende Mehrheit (90 Prozent) der Befragten aus 

Marzahn-Hellersdorf eine weitaus bedarfsgerechte Gewährleistung ärztlicher Behandlung durch die haus-

ärztliche Versorgung.  

Die sozialräumliche Verteilung der Zufriedenheit mit der gesundheitlichen Betreuung legt eine Diskrepanz 

zwischen dem Votum der Probanden aus den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 -, Mahlsdorf - BR 9 - und 

Marzahn-Süd - BR 3 - (38 bis 39 Prozent) und dem aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 2 -, 

Kaulsdorf - BR 8 -, Marzahn-Nord - BR 1 - und Hellersdorf-Nord - BR 4 - (zwischen 52 und 43 Prozent zu-

frieden) offen. Diese Zufriedenheiten differenzieren sich bezüglich erforderlicher Überweisung zum Facharzt, 

Verordnung notwendiger Medikamente, Anordnung nötiger Behandlungen, unverzüglicher Facharztbehand-

lung und kurzfristiger Diagnosetermine. Dabei erweist sich eindeutig, dass es im Bezirk nicht zu ignorierende 

Engpässe bei kurzfristig erforderlichen Diagnoseterminen und bei unverzüglich notwendigen Facharztbe-

handlungen gibt. Der Konzentration unterdurchschnittlicher Zustimmung der Probanden aus den Bezirksre-

gionen Marzahn-Nord - BR 1 -, Marzahn-Mitte - BR 2 - und Hellersdorf-Nord - BR4 - sollte durch das Be-

zirksamt mit Aufmerksamkeit begegnet werden. 
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Die Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit wird darüber hinaus wesentlich beeinflusst von den gesetzlichen 

Rahmenbedingungen, den unterschiedlichen Leistungskatalogen der gesetzlichen und privaten Krankenkas-

sen, den individuellen Zuzahlungsregelungen und den Servicebedingungen der medizinischen Einrichtun-

gen. Aus der Untersuchung geht eindeutig hervor, dass privat Krankenversicherte in höherem Maße mit der 

gesundheitlichen Versorgung zufrieden sind als die gesetzlich Krankenversicherten. 

Während die sozialräumliche Zufriedenheitsdiskrepanz im Bezirk intern beleuchtet und gegebenenfalls Ver-

änderungen eingeleitet werden können, wären für die beiden anderen Probleme nur auf Senatsebene und 

mit der Kassenärztlichen Vereinigung mögliche Lösungen zu finden. Es wäre zum Vorteil der Bürgerinnen 

und Bürger der Bezirke mit einem schwächeren Sozialindex, wenn der Facharztschlüssel der Kassenärztli-

chen Vereinigung für Berlin nicht auf die Landesebene bezogen wäre, sondern sich - wie in den Flächenlän-

dern auch (hier die Landkreise) - an den Versorgungsbedarfen der Bezirke orientieren würde. 

Hilfebedarf und Hilfepotenziale im Krankheitsfall bzw. bei der Alltagsbewältigung 

Die überwiegende Mehrheit der ab 50-jährigen Befragten ist für den Bedarfsfall in solche familialen, nach-

barschaftlichen oder anderen sozialen Hilfestrukturen integriert, dass eine rasche Verständigung eines Arz-

tes (87 Prozent) bzw. die Versorgung und Betreuung im ernsten Krankheitsfall (78 Prozent) gewährleistet 

sind. Das trifft auch bei 70 Prozent der Probanden hinsichtlich benötigter Hilfe bei der Alltagsbewältigung zu. 

Allerdings ist nicht zu verkennen, dass sich unter den Probanden in Marzahn-Hellersdorf ein von mangelnder 

sozialer Einbindung bedrohtes Potenzial von 13 Prozent befindet, das auf keinerlei Hilfe bei der Verständi-

gung eines Arztes und/oder auf keine Versorgung und Betreuung im Krankheitsfall rechnet. Dabei werden 

folgende Differenzierungen erkennbar: 

 Am deutlichsten zeigt das von mangelnder sozialer Einbindung betroffene Potenzial nach dem Familien-

typ. Das Defizit an Hilfe bei Krankheit trifft für 39 Prozent der Alleinlebenden und 26 Prozent der Allein-

erziehenden zu, aber nur für 4 Prozent der mit Partner/-in Lebenden bzw. für 3 Prozent der Partner-

schaften mit Kindern. 

 Eine beachtliche Konzentration von mangelnder sozialer Einbindung offenbart sich unter den Arbeitslo-

sen (20 Prozent) und den in geförderten Arbeitsverhältnissen Tätigen (32 Prozent).  

 Hinsichtlich mangelnder Hilfe bei Krankheit treten keine geschlechtsspezifischen Unterschiede hervor; 

auch zwischen einheimischen Probanden und jenen mit Migrationshintergrund besteht weitgehende  

Übereinstimmung.  

Die sozialräumliche Betrachtung macht auf die höhere soziale Einbindung der in den Siedlungsgebieten 

wohnenden Befragten aufmerksam. Hier wird am seltensten (6 bis 7 Prozent) ein Mangel an Hilfe bei Krank-

heit angezeigt. In den Bezirksregionen der Großsiedlung ist fehlende Hilfe bei Krankheit mit Ausnahme der 

Bezirksregion Hellersdorf-Süd - BR 6 - überdurchschnittlich festzustellen. Allerdings bekunden die Befragten 

aus den Bezirksregionen Marzahn-Nord - BR 1 -, Marzahn-Mitte - BR 2 -, Marzahn-Süd - BR 3 - und Hel-

lersdorf-Ost - BR 5 - nur im geringen Maße überdurchschnittliche Verbreitung fehlenden Hilfepotenzials bei 

Krankheit (ein bis 3 Prozent über dem Durchschnitt). Dagegen bestätigen 25 Prozent der Befragten aus 

Hellersdorf-Nord - BR 4 -, dass sie auf keine Hilfe bei Krankheit zurückgreifen können (vgl. Abbildung 7.24). 
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Abbildung 7.24: Keine Hilfe bei Krankheit - nach sozio-strukturellen Merkmalen und Bezirksregion  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

*  keine Verständigung des Arztes; keine Betreuung bei akuter Erkrankung 
 **  geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Vor dem Hintergrund dieses Defizits an Hilfe bei Krankheit unter den ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  

wäre der Bezirkspolitik anzuraten, den präventiven Wert stabiler sozialer Beziehungen und Einbindung in 

soziale Netze als förderliche Voraussetzung für ein selbstbestimmtes Alter des/der Einzelnen in die Diskus-

sion mit der älteren Generation einzubringen und für die von sozialer Isolierung Bedrohten gezielt Brücken 

zur Integration in Gemeinschaften anzubieten. Folgende Ansätze wären in diesem Zusammenhang zu se-

hen: 

 Die Einbindung in verschiedenste Netze sozialer Kontakte als Ressource zur Prävention sozialer Isolie-

rung, zur Stärkung der selbstbestimmten Lebensführung im Alter, zur Erhaltung von Aktivität und gesell-

schaftlicher Teilhabe könnte mit Hilfe eines Bildungsträgers aufbereitet und als ein generationenüber-

greifendes Thema mit dem Ziel, die Selbsthilfepotenziale älterer Bürgerinnen und Bürger zu stärken, in 

eine laufende Vortragsreihe aufgenommen werden.  

 Ausgehend vom festgestellten Hilfedefizit bei ab 50-Jährigen wäre es empfehlenswert, wenn die bezirkli-

che Gesundheitspolitik in geeigneter Form mit den ansässigen Hausärzten das Gespräch sucht, um auf 

das Problem aufmerksam zu machen und nach Lösungen zu suchen. Anzuregen wäre eine Vernetzung 

des in den Arztpraxen bestehenden oder im Aufbau befindlichen Qualitätsmanagements mit Pflege-

diensten und Serviceerbringern herzustellen. 

 Für den von mangelnder Hilfe bei Krankheit bedrohten Personenkreis wären Informationen darüber hilf-

reich, wie sie im Krankheitsfall schnell und unkompliziert Zugang zu einem Pflegedienst und/oder  

-service finden und mit welchem finanziellen Aufwand sie für diese Leistungen rechnen müssen. Eine 

solche Information ließe sich z.B. im Seniorenjournal publizieren. 

 Außerdem sollten sich die kommunalen und wohlfahrtlichen Anbieter von Sozialberatung auf die spezifi-

schen Beratungsbedürfnisse dieses von mangelnder Hilfe bedrohten Potenzials einstellen. In Anbetracht 

der fortschreitenden Individualisierung und Anonymisierung im urbanen Raum und unter Berücksichti-

gung des sich vollziehenden Wandels der Familienstrukturen ist künftig mit einer Zunahme eines sol-

chen Personenkreises zu rechnen. 
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8. Freizeit und Freizeitbedürfnisse der ab 50-Jährigen 

Unter Freizeit wird im Allgemeinen jene Zeit verstanden, die frei ist von Arbeit bzw. arbeitsgebundenen Tä-

tigkeiten (Arbeitsweg, Arbeitspausen, berufliche Fortbildung) sowie von außerberuflichen Pflichten der All-

tagsbewältigung. So gehören auch die Befriedigung notwendiger physiologischer Bedürfnisse (Schlaf, Er-

nährung, Hygiene) sowie obligatorische Tätigkeiten mit Verpflichtungscharakter im familiären und sozialen 

Bereich nicht zur Freizeit. Vielmehr wird Freizeit als jene Zeit betrachtet, die von Zwängen und von Verpflich-

tungen frei ist, so dass der Einzelne seine Zeit nach eigenen Bedürfnissen und eigenem Ermessen gestalten 

kann. 

Mit dem Ausscheiden aus dem Berufsleben treten die älteren Bürger in eine Lebensphase, die durch einen 

völlig anderen Lebensrhythmus gekennzeichnet ist. Es kommt zu Veränderungen in der Zeitstruktur und in 

den Prioritäten der Zeitverwendung. Es ändern sich die Prioritäten der Zeitverwendung. Die vorhandenen 

Zeitpotenziale werden nun insbesondere für die Alltagsbewältigung und zur Befriedigung darüber hinausrei-

chender Bedürfnisse genutzt. Dabei werden Tätigkeits- und Beschäftigungsfelder erschlossen, die dazu 

beitragen, das Leben neu zu orientieren, die neue Perspektiven für ein sinnerfülltes und zufriedenes Leben 

bieten und die auch weiterhin soziale Kontakte ermöglichen und neue erschließen. 

In diesem Zusammenhang müssen bei der Zeitverwendung der ab 50-jährigen Bürger die Unterschiede in 

ihrer Lebens- und Erwerbssituation berücksichtigt werden. Dabei zeigt sich, dass Erwerbstätige zwar über 

weniger freie Zeit verfügen, diese geringere Freizeit aber intensiver als andere Gruppen nutzen. Besonders 

bei Arbeitslosen wird sinnvolle Nutzung der freien Zeit durch anfallende Freizeitkosten eingeschränkt. Erst 

die endgültig aus dem Erwerbsleben Ausgeschiedenen können von Erwerbspflichten frei über ihre Zeit dis-

ponieren. 

Das bedeutet für die relativ neu in den Ruhestand eingetretenen Frauen und Männer, zugleich eine Umstruk-

turierung ihrer Zeitverwendung vorzunehmen. Bei den älteren Probanden, die schon länger aus dem Er-

werbsleben ausgeschieden sind, ist vorauszusetzen, dass sich bei ihnen eine ihren Bedürfnissen entspre-

chende Zeitverwendungsstruktur herausgebildet und gefestigt hat, die nunmehr jeweils veränderten Lebens-

situationen angepasst wird. Die subjektiven selbstbestimmten Gestaltungsfähigkeiten für eine sinnvolle Frei-

zeit im Alter sind sicherlich bei jedem/jeder Einzelnen unterschiedlich. Sie hängen einerseits von der persön-

lichen Mobilität, der Einbindung des Einzelnen in soziale Netze (Familie, Freundeskreis, Vereine usw.), den 

individuellen materiellen Verhältnissen zur Realisierung von Freizeitbedürfnissen und andererseits von jenen 

objektiven Rahmenbedingungen ab, die für die Zeitgestaltung im näheren bzw. weiteren Wohnumfeld ange-

boten werden. 

8.1 Freizeit und soziale Einbindung 

Obwohl das Ausmaß frei verfügbarer Zeit eine wesentliche Komponente der Lebenszufriedenheit bildet, sind 

jedoch die inhaltliche Freizeitgestaltung und die Ausgewogenheit zwischen individuell und gemeinschaftlich 

mit anderen verbrachter Freizeit die unmittelbar bestimmenden Faktoren, die die individuelle Lebensqualität 

nachhaltig beeinflussen. Das Maß für eine solche Ausgewogenheit ist in Abhängigkeit von der Persönlichkeit 

des Einzelnen verschieden ausgeprägt. Bis ins hohe Alter beide Komponenten der Freizeitgestaltung zu 

erhalten, bildet eine wesentliche Grundlage des individuellen Wohlbefindens. Während die Befriedigung des 

Bedürfnisses, Zeit für sich allein zu verbringen, sich auf sich selbst zu besinnen, auch im Familienverbund 

bzw. in Partnerschaft lebende ältere Bürger ermöglichen können, wird es für nicht wenige Alleinlebende im 

Alter schwerer, ihre Bedürfnisse nach sozialem Kontakt, Kommunikation und Geselligkeit zu befriedigen. 

Das Bedürfnis, Freizeit oft in Gesellschaft zu verbringen, widerspiegelt sich auch in den Ergebnissen der 

Befragung älterer Bürger aus Marzahn-Hellersdorf. 
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Ein Vergleich der Freizeitkontakte der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf mit den Auskünften der Be-

fragungsteilnehmer von 2005 zeigt eine deutliche Polarisierung der Freizeitkontakte an, die sich einerseits in 

einer Konzentration auf die Familie und enge persönliche Freunde konzentrieren und andererseits einen 

tendenziellen Rückzug in die Privatheit unterstreichen. Dabei sind folgende Aspekte hervorzuheben (vgl. 

Abbildung 8.1): 

 Da die partnerschaftlich verbrachte Freizeit und die Kontakte zu Kindern und Enkeln annähernd gleich 

geblieben sind, kann man eine stabile Familienorientierung in der Freizeit feststellen. 

 Eine solche Stabilität haben auch die Freizeitkontakte zu persönlichen Freunden, leicht rückläufig sind 

die Kontakte zu Nachbarn und Bekannten. 

 Relativ gleich geblieben ist das Niveau der Freizeitkontakte zu Vereinsmitgliedern, zu Teilnehmer/-innen 

von Seniorenveranstaltungen, zu Zufallsbekannten und zu Kirchengemeinden. 

Abbildung 8.1: Vergleich der Freizeitkontakte 2005/2010 - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf  
- in Prozent* -    

 

*  Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Betrachtet man die Auskünfte der Probanden hinsichtlich ihrer ethnischen Herkunft zeigen sich in einer Rei-

he Positionen einige nicht unwesentliche Unterschiede. So werden von Probanden mit Migrationshintergrund 

sowohl die Familie (Partner/-in, Kinder, Enkel) als auch Freunde zwar ebenso wie bei den herkunftsdeut-

schen Befragten am häufigsten, aber im geringeren Maße angegeben. Demgegenüber verweisen mehr Mig-

ranten als Einheimische auf Freizeitkontakte zu Bekannten und Nachbarn, zu Zufallsbekannten und zu Kir-

chengemeinden (vgl. Abbildung 8.2). 

74 

65 

63 

37 

18 

16 

14 

6 

5 

3 

75 

64 

64 

34 

17 

11 

18 

5 

5 

4 

Partnerin/Partner 

Kindern/Enkelkindern 

persönlichen Freunden 

Bekannten/Nachbarn 

Vereins-/Clubmitgliedern 

allein 

Haustier 

Teiln. v. Seniorenveranst. 

Zufallsbekannten 

Kirchengemeinde 

0 20 40 60 80 0 20 40 60 80 

Freizeitkontakte mit ... 2010 2005 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 211 

Abbildung 8.2: Freizeitkontakte nach Migrationshintergrund - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 

 

*  Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Freizeitkontakten erwachsen vor allem aus der höheren Le-

benserwartung der Frauen und damit verbunden aus der Feminisierung und Singularisierung der Lebens-

weise im höheren Lebensalter. Mehr Frauen als Männer pflegen Freizeitkontakte zu Kindern und Enkeln, zu 

persönlichen Freunden, zu Nachbarn und Bekannten und sind Gäste von Seniorenveranstaltungen. Es sind 

um 15 Prozentpunkte mehr Männer als Frauen, die ihre Freizeit in Partnerschaft gestalten können. 

Ein relativ ausgewogenes Geschlechterverhältnis zeigt sich bei Vereinsaktivitäten, bei Zufallsbekanntschaf-

ten und bei der Teilnahme an Veranstaltungen einer Kirchengemeinde. Allerdings geben auch 16 Prozent 

der Frauen und Männer übereinstimmend an, ihre Freizeit allein bzw. (14/13 Prozent) mit ihrem Haustier zu 

verbringen (vgl. Abbildung 8.3). 

Abbildung 8.3: Freizeitkontakte nach Geschlecht - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - 

 

*  Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Die Freizeitkontakte älterer Bürgerinnen und Bürger verändern sich im Altersverlauf wesentlich. Auf hohem 

Niveau hält sich bis ins hohe Alter die gemeinsame Freizeitgestaltung mit Kindern und Enkeln. Aufgrund der 

Zugehörigkeit zur selben Generation verringern sich die Kontakte zu persönlichen Freunden. Partnerschaft-

lich verbrachte Freizeit verliert in Folge der unterschiedlichen Lebenserwartung von Frauen und Männern 

sukzessive an Bedeutung, und in Folge von Mobilitätseinschränkungen nehmen auch die Freizeitkontakte zu 

Vereins- und Clubmitgliedern und zu Zufallsbekannten ab. 

Demgegenüber gewinnen Seniorenveranstaltungen (von 1 auf 27 Prozent) im Altersverlauf zunehmende 

Bedeutung für die Freizeitgestaltung, im zwar geringeren Maße erhöhen sich auch die Kontakte zu Kirchen-

gemeinden. Allerdings wächst auch der Anteil jener, die ihre Freizeit allein verbringen von 17 Prozent bei 

den künftigen Senioren auf 28 Prozent bei den Hochbetagten (vgl. Abbildung 8.4). 

Abbildung 8.4: Veränderung der Freizeitkontakte nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*  Mehrfachantworten; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.)  

Eine Betrachtung der Freizeitkontakte nach den Familienstrukturen ergibt bei Alleinlebenden und Alleiner-

ziehenden strukturelle Defizite, die sich nicht nur auf das Fehlen von Partner/-in (bzw. Kindern - bei 50 Pro-

zent der Alleinlebenden) erstrecken. Alleinerziehende sind auch in geringerem Maße in Vereine eingebun-

den. Vor allem pflegen sie ihre Bindungen zu Kindern. Demgegenüber nehmen Alleinlebende häufiger als 

Partnerschaften (mit und ohne Kind/er) an Seniorenveranstaltungen teil. 

Vor allem Alleinlebende und Alleinerziehende verbringen ihre Freizeit häufiger allein als Partnerschaften mit 

Kindern und ohne Kinder (vgl. Abbildung 8.5). 
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Abbildung 8.5: Veränderung der Freizeitkontakte nach Familienstruktur - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

* Mehrfachantworten; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  
**  geringe Fallzahl 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

8.2 Freizeitgestaltung und -inhalte 

Die angezeigten Häufigkeiten, wie oft sich die Befragten in ihrer Freizeit mit welchen Freizeitinhalten be-

schäftigten, lässt ein breites Spektrum unterschiedlicher Freizeitorientierungen erkennen (vgl. Abbildung 

8.6): 

 An der Spitze stehen Familienunternehmungen, Spaziergänge/Stadtbummel, Beschäftigungen im Klein-

garten und Besuch bei Freunden und Bekannten.  

 Tages- und Erholungsreisen sind zwar sehr beliebt, werden aber gegenwärtig seltener als 2005 reali-

siert. 

 Auf gegenseitige Hilfe zwischen Freunden verweisen 2005 und 2010 stabil rd. 30 Prozent der Befragten. 

Abbildung 8.6: Rangfolge ausgewählter Freizeitaktivitäten - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - (nur Antwort: „häufig“) 
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 Gegenüber 2005 hat die innerfamiliale Unterstützung bei der Beaufsichtigung und Beschäftigung von 

und mit Enkeln leicht zugenommen. 

 16 Prozent der Probanden und weniger zählen den Besuch einer Gaststätte, Kino-, Konzert- und Thea-

terbesuche, aber auch Vereinstätigkeit, Besucher einer Ausstellung bzw. von Kultur- und Sportveranstal-

tungen zu häufigen Freizeitaktivitäten. 

All die genannten Freizeitaktivitäten richten sich mehrheitlich auf die Pflege sozialer Kontakte, dienen dem 

Erhalt und dem Ausbau von körperlicher und geistiger Mobilität und stärken die sozialen Bindungen sowohl 

innerhalb der Familien als auch in außerfamilialen sozialen Netzen. 

Die sozialräumliche Betrachtung der Freizeitaktivitäten dokumentiert in den Bezirksregionen eine ähnliche 

Rangfolge. Jedoch in Bezug auf die Ausprägung der einzelnen Freizeitaktivitäten werden deutliche Unter-

schiede erkennbar: 

 Während die Probanden aus den Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 -, Biesdorf - BR 7 - und Mahlsdorf - 

BR 9 - häufiger als aus anderen Bezirksregionen bekunden, ihre Freizeit mit den ausgewählten Aktivitä-

ten zu verbringen, konzentrieren sich in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Marzahn-

Nord - BR 1 - die geringsten Angaben zu individuellen Betätigungen in den ausgewählten Freizeitaktivi-

täten. 

 Bezüglich der kleingärtnerischen Beschäftigung bestehen sichtbare quantitative Unterschiede zwischen 

den Siedlungsgebieten und den Großsiedlungen (vgl. Abbildung 8.7). 

Abbildung 8.7: Rangfolge ausgewählter Freizeitkontakte nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „häufig“) 

 

*  Mehrfachantworten, Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 
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61 
73 

31 
39 
41 

27 
18 
16 
8 
15 
11 
6 
12 
4 
2 

62 
58 

34 
41 
36 
29 
23 
18 
15 
18 
11 
12 
9 
3 
3 

62 
61 

43 
45 
38 

28 
26 
21 
13 
16 
11 
7 
9 
4 
3 

44 
51 

33 
36 

20 
25 
23 

10 
9 
10 
9 
6 
5 
3 

57 
58 

35 
48 

36 
36 

22 
14 
9 
14 
7 
7 
7 
2 
3 

61 
66 

34 
45 
38 
32 
23 
23 
15 
12 
13 
13 
9 
5 
3 

59 
55 
70 

47 
38 

28 
22 
22 
23 
19 
15 
11 
13 
4 
5 

69 
64 

83 
56 

45 
30 
33 
27 
24 

12 
10 
10 
9 
7 
3 

60 
54 

78 
47 

38 
33 
31 
25 
22 
15 
14 
10 
8 
4 
3 

Familienunternehmungen 
Spaziergänge 

Kleingarten 
Besuche bei Freunden 

Reisen/Tagesreisen 
Freunden helfen 

auf Enkel aufpassen 
Gaststättenbesuch 

Theater-/Konzert/Kino 
Vereinstätigkeit 

Ausstellungen 
Sportveranstaltungen 

Unterhaltungsveranstalt. 
Bildungsaktivitäten 

kirchliche Treffen 

BR 1 BR 2 BR 3 BR 4 BR 5 BR 6 BR 7 BR 8 BR 9 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 215 

64

50

47

32

29

24

24

23

20

20

15

9

6

6

4

2

23

31

40

42

11

53

44

52

45

15

10

44

22

21

10

7

57

42

41

31

22

28

24

19

19

12

15

8

8

3

4

1

29

31

47

38

12

52

53

48

47

16

11

44

32

18

11

7

Spaziergänge

Familienunternehmungen

Besuche bei Freunden

Reisen/Tagesreisen

Kleingarten

Gaststättenbesuch

Freunden helfen

Theater/Konzert/Kino

Ausstellungen

auf Enkel aufpassen

Vereinstätigkeit

Unterhaltungsveranstalt.

Sportveranstaltungen

Bildungsaktivitäten

kirchliche Treffen

Busfahrten

020406080100 0 20 40 60 80 100

häufig selten  häufig                                     selten       

MännerFrauen

häufig selten

60

61

47

45

35

30

25

19

15

14

11

10

9

4

4

29

30

9

42

42

42

18

62

61

9

53

28

14

17

7

60

58

52

44

38

29

25

20

17

17

12

9

9

3

2

25

31

10

45

42

49

20

63

60

12

58

38

17

18

7

Familienunternehmungen

Spaziergänge

Kleingarten

Besuche bei Freunden

Reisen/Tagesreisen

Freunden helfen

auf Enkel aufpassen

Gaststättenbesuch

Theater/Konzert/Kino

Vereinstätigkeit

Ausstellungen

Sportv eranstaltungen

Unterhaltungsv eranstalt.

Bildungsaktiv itäten

kirchliche Treffen

020406080100 0 20 40 60 80 100

 häufig                                     selten       häufig

selten

Frauen Männer

50

42

29

33

23

23

24

18

8

18

10

7

5

8

9

33

39

13

50

45

44

8

46

61

12

41

20

51

17

6

60

60

50

45

37

30

25

20

16

15

12

9

9

4

3

27

30

9

43

42

45

19

63

60

10

56

33

54

17

7

Familienunternehmungen

Spaziergänge

Kleingarten

Besuche bei Freunden

Reisen/Tagesreisen

Freunden helfen

auf Enkel aufpassen

Gaststättenbesuch

Theater/Konzert/Kino

Vereinstätigkeit

Ausstellungen

Sportv eranstaltungen

Unterhaltungsv eranstalt.

Bildungsaktiv itäten

kirchliche Treffen

020406080100 0 20 40 60 80 100

 häufig                                     selten        häufig selten

mit Migrationshintergrund ohne Migrationshintergrund

Abbildung 8.8a+8.8b: Ausgewählte Freizeitaktivitäten nach Migrationshintergrund und Geschlecht  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

  

 

  

 
*   Rangfolge nach Antwort „häufig“ - Befragte insgesamt; Differenz zu 100 Prozent = Antwort „nie“ und ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Während die Aussagen der herkunftsdeutschen Probanden mit der Insgesamt-Rangfolge identisch sind, 

nehmen bei den Migranten Freizeitaktivitäten wie „auf Enkelkinder aufpassen“, „Besuch einer Ausstellung“ 

und „Bildungsaktivitäten“ einen höheren Rangplatz ein. Mit Ausnahme von Vereinstätigkeit, Bildungsaktivitä-

ten und kirchlichen Treffen geben anteilig mehr einheimische als Befragte mit Migrationshintergrund an, die 

ausgewählten Freizeitaktivitäten zu praktizieren. 

Nennenswerte geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich bezüglich der Spaziergänge zugunsten der 

Frauen und bezüglich der kleingärtnerischen Beschäftigung, der Reisen und der Vereinstätigkeit zugunsten 

von Männern feststellen. 

8.3 Freizeitangebote für Seniorinnen und Senioren in Marzahn-Hellersdorf und deren Bewertung 

In Marzahn-Hellersdorf wurde seit Jahren eine generationenübergreifend ausgerichtete soziale Infrastruktur 

entwickelt, deren Kernstück die zwölf Stadtteilzentren sind. Diese bieten für alle Bürgerinnen und Bürger 

Begegnungsmöglichkeiten, Beratung und Hilfe, Freizeitgestaltung und Betätigungsfelder für bürgerschaftli-

ches Engagement an. Für Seniorinnen und Senioren unterbreiten sie umfangreiche Freizeitangebote. 

Einvielseitiges Programm der Stadtteilzentren und weiterer Nachbarschaftseinrichtungen, Begegnungsstät-

ten von Vereinen, Wohlfahrtsverbänden und anderen freien Trägern sowie von Kirchengemeinden wird re-

gelmäßig im „Ratgeberjournal für Menschen ab 55“ veröffentlicht.52  Das an den Interessen der älteren Ge-

nera-tion orientierte Programm enthält kulturelle Veranstaltungen, Jahreszeitenfest, Literatur-, Musik- und 

Bildungsveranstaltungen, Interessengruppen, Bewegungskurse, Gehirnjogging, aber auch Gesundheits- und 

Ernährungskurse. 

Nutzungsgrad der Seniorenfreizeitangebote im Bezirk 

Im Jahre 2010 gehören von den ab 50-Jährigen insgesamt 22 Prozent der Befragten zu den regelmäßigen 

Nutzern von Seniorenfreizeitangeboten der Stadtteilzentren, der wohlfahrtlichen Begegnungsstätten, der 

interkulturellen Vereine und anderer freier Träger sowie der Kirchengemeinden. Insgesamt 10 Prozent besu-

chen die Veranstaltungen regelmäßig und 12 Prozent selten. Nahezu zwei Drittel (65 Prozent) verneinen 

strikt, solche Angebote zu nutzen (13 Prozent - ohne Antwort). Im Vergleich zum Jahre 2005 ist der Nutzer-

kreis um 2 Prozentpunkte angewachsen. Dabei sind es 2010 doppelt so viele wie 2005, die 

Seniorenfeizeitangebote regelmäßig nutzen (vgl. Abbildung 8.9). 

                                                 
52

 Vgl. Ratgeberjournal für Menschen ab 55, 15. Ausgabe 2011/2012, Berlin 2011, S.18-19, 27-37. 
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Abbildung 8.9: Nutzungsgrad von Seniorenfreizeitangeboten nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Die aktuelle sozialräumliche Verteilung der Nutzer/-innen von Seniorenfreizeitangeboten unterstreicht das 

größte Interesse an den Angeboten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Biesdorf - BR 7 -, 

demgegenüber das geringste Interesse in den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Mahlsdorf - BR 9 - 

und Marzahn-Nord - BR 1 - sowie Hellersdorf-Ost - BR 5. 

Der Nutzungsgrad von Seniorenfreizeitangeboten wird wesentlich vom Zeitbudget und den Interessenlagen 

der Bürgerinnen und Bürger beeinflusst. In das Erwerbsleben integrierte bzw. auf einen Wiedereinstieg in die 

Erwerbstätigkeit orientierte Bürgerinnen und Bürger zählen häufiger nur selten als regelmäßig zu den Teil-

nehmern an Veranstaltungen in Begegnungsstätten. Das betrifft 16 Prozent der Erwerbstätigen (regelmäßig 

10 Prozent), 6 Prozent der in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten (regelmäßig 5 Prozent) und 

auch 11 Prozent der Arbeitslosen (regelmäßig 10 Prozent). Erst nach dem endgültigen Ausscheiden aus der 

Erwerbstätigkeit rücken die Seniorenfreizeitangebote in den individuellen Interessenfokus. Das trifft gegen-

wärtig für insgesamt 23 Prozent der Hausfrauen/-männer und 20 Prozent der Altersrentner/-innen und Pen-

sionäre zu.  

Zu den häufigsten Nutzer/-innen dieser Freizeitangebote zählen Personen aus Haushalten mit einem Mo-

natsbudget zwischen 1.000 und 3.000 Euro. Deutlich geringer vertreten sind Personen mit einem Haushalts-

nettoeinkommen bis unter 1.000 Euro (unter 600 Euro = 15 Prozent, 600 bis unter 1.000 Euro = 18 Prozent). 

Damit wird offenkundig, dass Fahrkosten zum Veranstaltungsort, Eintrittspreise und die Kosten für einen 

Minimalverzehr für Bürgerinnen und Bürger mit einem Haushaltsnettoeinkommen von unter 1.000 Euro nicht 

mehr zu realisieren sind (vgl. Abbildung 8.10). 
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Abbildung 8.10: Nutzungsgrad von Seniorenfreizeitangeboten nach sozio-strukturellen Merkmalen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Angebote der bezirklichen Freizeitstätten, der kirchlichen Begegnungsstätten, die Freizeitangebote 

wohlfahrtlicher oder anderer freier Träger sowie interkultureller Vereine werden von zwischen 5 und 3 Pro-

zent der ab 50-Jährigen regelmäßig und von weiteren 5 bis 16 Prozent dieser Klientel selten genutzt. Die 

stärksten regelmäßigen Nutzungsfrequenzen der bezirklichen Freizeitstätten werden von Probanden aus 

den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (7 Prozent), Marzahn-Mitte - BR 2 -, Marzahn-Süd - BR 3 -, 

Hellersdorf-Ost - BR 5 - und Biesdorf - BR 7 - (jeweils 6 Prozent) angezeigt. Die Freizeitangebote der kirchli-

chen Begegnungsstätten werden am häufigsten von Probanden aus Biesdorf - BR 7 - (5 Prozent) ange-

nommen. Wohlfahrtliche Freizeitangebote finden vor allem in den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - BR 2 - 

und Kaulsdorf - BR 8 - (jeweils 3 Prozent) regelmäßigen Zuspruch, und die anderer freier Träger werden vor 

allem in Marzahn-Nord - BR 1 - (7 Prozent) und Biesdorf - BR 7 - (5 Prozent) genutzt. Die von interkulturellen 

Vereinen getragenen Freizeitangebote treffen vor allem in den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 -  

(7 Prozent) und Hellersdorf-Nord - BR 4 - (6 Prozent) auf regelmäßige Nutzer (vgl. Abbildung 8.11). 

Abbildung 8.11: Nutzungsgrad der Freizeitangebote für Senioren im Bezirk nach Angebotsträgern  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
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Unter Berücksichtigung des Sachverhaltes, dass die Angaben zur Nutzung der Freizeitangebote für Senio-

ren nicht auf einer alternativen Auswahl, sondern auf Mehrfachantworten beruhen, muss von der Möglichkeit 

quantitativer Überschneidungen ausgegangen werden. Vielmehr muss unterstellt werden, dass an diesen 

Freizeitangeboten interessierte Teilnehmer/-innen je nach Angebotsinhalt, Niveau der Durchführung und 

individueller Interessenlage auch zwischen den Angebotsträgern wechseln.  

Bewertung der Seniorenfreizeitangebote 

Die Angebotspalette für die Freizeitgestaltung von Senioren ist im Bezirk weit gespannt. Im Folgenden soll 

aufgezeigt werden, welche Angebote den Interessen von Seniorinnen und Senioren entsprechen. Das be-

misst sich am genauesten an der Teilnahme. Eine regelmäßige Teilnahme setzt eine relativ hohe Überein-

stimmung der Angebote mit der individuellen Interessenlage voraus. Dabei muss berücksichtigt werden, 

dass eine selbst bewertete Regelmäßigkeit für jede konkrete Person immer die Vereinbarkeit mit bestimmten 

Verpflichtungen voraussetzt und daher nicht als gleichmäßiges Intervall verstanden werden kann. Darüber 

hinaus ist auch die seltene Teilnahme an Seniorenfreizeitveranstaltungen entweder durch nur seltene Inte-

ressenübereinstimmung oder durch Vordringlichkeit anderer Aktivitäten bedingt. Die Mitteilung, nie an sol-

chen Veranstaltungen teilzunehmen, kennzeichnet bei freiem Zeitbudget überwiegend eine Nichtüberein-

stimmung von Interessen und Angebot, kann aber auch durch eigene Pflegebedürftigkeit oder pflichtgebun-

den bedingt sein - z.B. Pflege von Familienangehörigen, Betreuung von Enkeln. 

Die Beteiligung an den ausgewählten Seniorenfreizeitangeboten zeigt an, welche am häufigsten mit den 

Interessen der Zielgruppe übereinstimmen. Den größten Zuspruch finden die kulturellen Veranstaltungen in 

den Seniorenfreizeitstätten mit 5 Prozent regelmäßiger und 11 Prozent seltener Besucher. Es folgen die dort 

stattfindenden Gruppenaktivitäten mit einem regelmäßigen Besucherkreis von 4 Prozent und 8 Prozent sel-

tener daran Teilnehmenden. Die Tanzveranstaltungen in den Seniorenfreizeitstätten sprechen einen kleine-

ren Kreis von 3 Prozent der Probanden mit regelmäßiger und 7 Prozent der Befragten mit seltener Teilnah-

me an (vgl. Abbildung 8.12). 

Abbildung 8.12: Nutzungsfrequenz der Angebote für Senioren nach der Angebotsart - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Die sozio-strukturelle Differenzierung soll vor allem Auskunft geben, welche Klientel an den Seniorenfreizeit-

angeboten - kulturelle Veranstaltungen, Tanz und Gruppenaktivitäten - gern teilnimmt und für welchen po-

tenziellen Nutzerkreis die Angebote mit den Interessenlagen abgestimmt werden sollten. Folgende Aspekte 

lassen sich hervorheben (vgl. Abbildung 8.13): 
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 Während von den einheimischen Probanden bis zu 6 Prozent regelmäßig an diesen Veranstaltungen 

teilnehmen, gehören die Migranten überwiegend zu den gelegentlichen Besuchern. 

 Für alle angezeigten Angebote gilt, dass der Nutzerkreis überwiegend weiblich ist. 

 Hervorzuheben ist, dass vor allem das Interesse an kulturellen Veranstaltungen im Altersverlauf zunimmt 

und im Maße der gesundheitlichen Möglichkeiten auch die Teilnahme an Gruppenaktivitäten stabil bleibt. 

 Nach der Familienstruktur betrachtet, fühlen sich Alleinlebende und Alleinerziehende von diesen Ange-

boten angesprochen.  

 Da die Angebote kultureller Programme zwar nicht ohne finanziellen Aufwand (Teilnahmegebühr, Eintritt, 

Fahrkosten, kleiner Verzehr), aber dennoch kostengünstig sind, werden diese Angebote von Personen 

mit einem Haushaltsnettoeinkommen unter 3.500 Euro pro Monat in Anspruch genommen. Erst bei ei-

nem höheren Haushaltsbudget lässt sich ein leichter Rückgang feststellen. 

Abbildung 8.13: Nutzungsgrad der Freizeitangebote für Senioren im Bezirk nach sozio-strukturellen  
Merkmalen und Angebotsart - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*  Differenz zu 100 Prozent = „nie“ und ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Altersgruppen ansprechen. Diese Angebote finden auch bei den ab 50-Jährigen große Resonanz. Insgesamt 

56 Prozent der Befragten sprachen sich für generationenübergreifende Freizeitgestaltung mit anderen Grup-

pen aus, 35 Prozent lehnten ein solches Ansinnen ab (9 Prozent = ohne Antwort). In dieser Frage gab es 

keine nennenswerten geschlechtsspezifischen Unterschiede, Frauen (57 Prozent) und Männer (55 Prozent) 

befürworteten generationenübergreifende Freizeitangebote. Dafür zeigten sich deutliche Unterschiede zwi-
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dorf-Ost - BR 5 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 - kommen. Demgegenüber haben sich in den Marzahner Be-

zirksregionen zwar ebenfalls mehr als die Hälfte der Probanden für gemeinsame Nutzung ausgesprochen, 

aber es sind deutlich weniger als in allen anderen Bezirksregionen (vgl. Abbildung 8.14). 

Abbildung 8.14: Befürwortung der generationenübergreifenden Nutzung der Freizeiteinrichtungen im Bezirk 
nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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staltung mit Jugendlichen (22 Prozent), Schul- und Vorschulkindern (jeweils 21 Prozent) wesentlich geringer 

ausgeprägt (vgl. Abbildung 8.15). 

Abbildung 8.15: Gemeinsame Nutzung von Freizeiteinrichtungen mit anderen Gruppen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - (nur Antwort: „ja“) 
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Dieses Votum differenziert sich bei den Befürwortern generationenübergreifender Freizeitgestaltung zwi-

schen den künftigen Senioren (50 bis unter 65 Jahre) und den Senioren (ab 65 Jahre). In allen aufgeführten 

Positionen votierten mehr künftige Senioren als 65-Jährige und Ältere für eine gemeinsame generationen-

übergreifende Nutzung von Freizeitstätten. Die größten Annäherungen zwischen den beiden Gruppen gab 

es hinsichtlich gemeinsamer Freizeit mit Bürgern aus anderen Kulturkreisen (Unterschied 5 Prozentpunkte), 

mit Menschen mit Behinderungen sowie mit Schulkindern (Unterschied jeweils 13 Prozent). Obwohl auch 

Seniorinnen und Senioren am häufigsten (49 Prozent) für gemeinsame Nutzung der Freizeiteinrichtungen 

mit Erwachsenen im Erwerbsalter plädiert haben, ergibt sich gegenüber den künftigen Senioren (74 Prozent 

dafür) eine Differenz von 25 Prozentpunkten. 

Die Befürworter einer generationenübergreifenden Nutzung der Begegnungsstätten aus dem Kreis der künf-

tigen Senioren und der Senioren sprachen sich im Trend übereinstimmend häufiger für gemeinsame Freizeit 

mit Erwachsenen im Erwerbsalter, mit Bürgern aus anderen Kulturkreisen, mit behinderten Menschen aus. 

Gemeinsame Nutzung von Freizeiteinrichtungen mit jungen Familien, mit Kindern und Jugendlichen findet 

bei den künftigen Senioren wesentlich größeren Zuspruch als bei der älteren Gruppe (vgl. Abbildung 8.16). 

Abbildung 8.16: Gemeinsame Nutzung von Freizeiteinrichtungen mit anderen Gruppen - nach Alters-
gruppen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - (nur Antwort: „ja“) 

 

*  Mehrfachantworten möglich; Differenz zu 100 Prozent in jeder Position = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Dieses hohe Votum für generationenübergreifende Angebote sollte den Bezirk weiterhin bestärken, die be-

zirklichen Einrichtungen für ein generationenübergreifendes Programmangebot zu öffnen bzw. Seniorenfrei-

zeitstätten in generationenübergreifend arbeitende Freizeiteinrichtungen umzugestalten. Für eine solche 

Veränderung spricht sowohl der höhere Bekanntheits- und Nutzungsgrad der bestehenden generatio-

nenübergreifenden Freizeitangebote als auch und vor allem das erhebliche Potenzial mit der erklärten 

Nutzungsabsicht für diese Angebote. 

Der Bekanntheit
53

 (Antwort: kenne ich) nach ergibt sich eine Rangfolge, an deren Spitze die sportlichen An-

gebote stehen. Es folgt die Bekanntheit der kulturellen und der geselligen Veranstaltungen. Die Rangplätze 

vier bis sechs nehmen die Bekanntheit von Reiseangeboten, Bildungsveranstaltungen und Ausflügen ein. Es 

folgen 7. die Kenntnis der Angebote von Interessengruppen, 8. die Angebote der Wohlfahrtsverbände und 9. 

der Kirchengemeinden. 

                                                 
53

  Aussagen zur Unkenntnis bezüglich der generationenübergreifenden Freizeitangebote werden in der Abbildung 8.19 ausgewiesen. 
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Die stärkste aktive Nutzung können sportliche Angebote (8 Prozent) auf sich vereinigen, alle anderen Ange-

bote haben einen aktiven Nutzerkreis zwischen 3 und 6 Prozent der ab 50-jährigen Probanden. 

Abbildung 8.17a bis 8.17c: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von generationenübergreifenden Angeboten 
 im Bezirk nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
 - in Prozent* - 
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Das beachtliche Potenzial mit erklärter Nutzungsabsicht schwankt über alle angeführten Angebote zwischen 

vier und 22 Prozent der Befragten. Das größte Potenzial (22 Prozent) wurde von geselligen Veranstaltungen 
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und Ausflügen angesprochen. An zweiter Stelle rangieren die Reiseangebote (21 Prozent), und das dritt-

größte Potenzial wird von den kulturellen und Bildungsangeboten (jeweils 18 Prozent) angezogen. Den vier-

ten Platz in Bezug auf das zu aktivierende Potenzial nehmen die sportlichen Angebote ein. Es folgen die 

Interessengruppen, die wohlfahrtlichen Freizeitaktivitäten und die der Kirchengemeinden. Die Abbildungen 

8.17a bis 8.17c geben über die sozialräumliche Verteilung der Bekanntheit, der Nutzung und der erklärten 

Nutzungsabsichten bezüglich generationenübergreifender Freizeitangebote von ab 50-Jährigen in Marzahn-

Hellersdorf Auskunft. 

Eine vergleichende Betrachtung des Bekanntheits- und Nutzungsgrades generationenübergreifender Frei-

zeitangebote hinsichtlich des Migrationshintergrundes ergibt, dass Befragte mit Migrationshintergrund antei-

lig bei den geselligen und kulturellen Veranstaltungen, bei Bildungsveranstaltungen, bei den Treffen der 

Kirchengemeinden und bei Angeboten der Wohlfahrtsverbände aktivere Nutzer sind als die einheimischen 

Befragten. Hinsichtlich des gewinnenden Nutzerpotenzials erklärten bezüglich der Reisen und der Ausflüge 

mehr Migranten als Einheimische eine künftige Nutzungsabsicht. In allen anderen Positionen bekundeten 

anteilig mehr einheimische Probenden die Absicht zur Nutzung dieser Angebote. Geschlechtsspezifische 

Unterschiede konnten weder bezüglich der Bekanntheit noch der Nutzung oder Nutzungsabsicht festgestellt 

werden (vgl. Abbildung 8.18). 

Abbildung 8.18: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von generationenübergreifenden Angeboten im Bezirk 
nach Migrationshintergrund - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Im Altersverlauf zeigt sich, dass mit dem Austritt aus dem Erwerbsleben das Bedürfnis nach Informationen 

zur Freizeitgestaltung zunimmt. Das spiegelt sich in einem höheren Bekanntheitsgrad der generationenüber-

greifenden Freizeitangebote bei den jungen Alten wider. Dieser erhält sich im Wesentlichen auch bei den 

Alten im fortgeschrittenen Alter und steigt teilweise an. In Abhängigkeit von altersbedingten Mobilitätsein-

schränkungen geht bei den Hochbetagten das Informationsbedürfnis zurück. 

Bei den künftigen Senioren überwiegt der realisierbare Wunsch, generationenübergreifende Angebote in ihre 

Freizeitgestaltung einbeziehen zu können. Bei den jungen Alten nimmt die Teilnahme an generationenüber-

greifenden Freizeitangeboten zu. Dieses Beteiligungsniveau wird überwiegend auch von den Alten im fort-

geschrittenen Alter - mit Ausnahme der sportlichen Aktivitäten - beibehalten, und in dieser Altersphase erfah-

ren gesellige und kulturelle Veranstaltungen ihre höchste Nachfrage.  
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Von den Hochbetagten werden Beteiligungen an kulturellen und geselligen Veranstaltungen am häufigsten 

bekundet. 

Vor allem für die Träger von Freizeitangeboten ist es interessant zu sehen, welche Klientel sie mir ihren In-

formationen, Programmen und Angeboten bisher nicht erreichen. Mit Ausnahme der künftigen Senioren - 

und nur am Beispiel der kulturellen Angebote - blieb die Frequenz aus Nichtbeantwortung und Antwort „ken-

ne ich nicht“ unter 50 Prozent. Bezogen auf alle anderen Angebote und auf alle vier ausgewiesenen Alters-

phasen muss festgestellt werden, dass bei mehr als der Hälfte der Befragten mangelnde Information und/ 

oder fehlendes Interesse zum aufgezeigten Antwortverhalten führen. 

Abbildung 8.19: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von generationenübergreifenden Angeboten im Bezirk 
nach Altersphasen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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einzelnen Positionen, in der Rangfolge aber doch beachtlich in der quantitativen Ausprägung (vgl. Abbildun-

gen 8.20a und 8.20b, 8.21). 
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 Die Übereinstimmung der Freizeitangebote mit dem individuellen Interesse, niveauvolle Unterhaltung, 

guter Erreichbarkeit und die gebotene Geselligkeit sind häufiger den einheimischen Probanden wichtige 

Bewertungskriterien als den Migranten. 

 Probanden mit Migrationshintergrund erheben den niedrigen Preis, nicht allein zu sein und die Möglich-

keit, Bekanntschaften zu schließen, stärker zu Bewertungsmaßstäben für ihre Teilnahme an generatio-

nenübergreifenden Freizeitangeboten als herkunftsdeutsche Befragte (vgl. Abbildung 8.20a). 

 Geschlechtsspezifisch ist hervorzuheben, dass Frauen alle ausgewiesenen Bewertungskriterien häufiger 

für wichtig erachten als Männer. Nennenswert sind vor allem die Positionen der guter Erreichbarkeit  

(10 Prozentpunkte mehr als Männer), des nicht Alleinseins (7 Prozentpunkte mehr als Männer), der nied-

rigen Preise (6 Prozentpunkte mehr als Männer) und der Möglichkeit des Schließens von Bekanntschaf-

ten (85 Prozent mehr als Männer) (vgl. Abbildung 8.20b). 

Abbildung 8.20a+8.20b: Individuelle Maßstäbe zur Bewertung von Freizeitangeboten/-veranstaltungen 
nach Migrationshintergrund und Geschlecht - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

 
 

*   Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Im Altersverlauf erfolgt ein sukzessiver Rückgang in der Antwortbereitschaft auf diese Frage und damit eine 

Verringerung in den Häufigkeiten für die qualitative Bewertung. Für künftige Senioren - vor allem aufgrund 

der hohen Arbeitslosigkeit/Langzeitarbeitslosigkeit - nimmt der Preis für Freizeitangebote einen höheren 

Stellenwert ein als für die im Ruhestand befindlichen Frauen und Männer. Für die 50- bis unter 75-Jährigen 

hat die Möglichkeit, bei gemeinsamer Freizeitgestaltung Bekanntschaften zu schließen, einen höheren Stel-

lenwert als in den folgenden Altersphasen.  

Der Wert, seine Freizeit in Gemeinschaft und nicht allein zu verbringen, hält sich bei den 50- bis unter  

75-Jährigen konstant (32 Prozent) und bei den 75-Jährigen und Älteren bleibt er stabil bei 28 Prozent. Damit 

erweist er sich als ein wirksamer Präventionsfaktor gegen soziale Isolierung (vgl. Abbildung 8.21). 
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Abbildung 8.21: Individuelle Maßstäbe zur Bewertung von Freizeitangeboten nach Altersphasen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

8.4 Bildung und Sport als Freizeitbeschäftigung 

Bildung und Sport werden für ältere Bürgerinnen und Bürger sowohl in Senioren- oder generationsübergrei-

fenden Freizeitstätten als auch weit darüber hinaus durch die verschiedensten Bildungsträger sowie durch 

Sportvereine und Fitnessanbieter offeriert. Diese Angebotsbreite entwickelt sich vor dem Hintergrund des 

zunehmenden Wissens der älteren Generation um die Altersprävention durch Bildung und Sport. 

Lebenslanges Lernen als ein wichtiger Weg zur Erhaltung der geistigen Fitness sowie gesunde Ernährung, 

körperliche Bewegung und sportliche Aktivitäten werden von den Älteren weithin als dienliche Wege der 

Gesundheitsprävention angesehen. Deshalb verwenden viele von ihnen einen Teil ihrer Freizeit für die An-

eignung für sie neuer Wissensgebiete oder nehmen an Gehirnjoggingkursen teil. Andere betätigen sich 

sportlich aktiv, um ihre körperliche Fitness zu stählen. 

Bildung als Freizeitinhalt 

Der Erwerb lebenspraktischer Informationen sowie die Vertiefung bestehender Kenntnisse und die Aneig-

nung neuen Wissens gehören bis ins hohe Alter zu den alltäglichen Lebenstätigkeiten der Bürgerinnen und 

Bürger. Viele von ihnen verwenden einen Teil ihrer Freizeit ganz gezielt dafür, sich Wissensgebiete zu er-

schließen, entweder, weil sie sich schon lange dafür interessieren, oder, weil sie damit ihre Freizeit sinnvoll 
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sehr differenzierter Bildungsvoraussetzungen ermöglicht. Darüber hinaus besteht auch die Wahl zwischen 

kostenlosen Bildungsangeboten, kostengünstigen Kursgebühren und kostenintensiveren Teilnahmebeiträ-

gen.  

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf bestätigen im Jahre 2010 insgesamt 43 Prozent, aktive 
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geboten (8 Prozent - ohne Antwort). Das lebenslange Lernen hat vor allem die Probanden aus den Bezirks-

regionen Kaulsdorf - BR 8 - und Marzahn-Nord - BR 1 - inspiriert und aktiviert, es folgen jene aus den Be-

zirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Biesdorf - BR 7. Eine unterdurchschnittliche Nutzung von Bil-

dungsangeboten wird von den Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - (35 Prozent) 

und Marzahn-Mitte - BR 2 - (41 Prozent) bekundet (vgl. Abbildung 8.22) 

Abbildung 8.22:  Nutzung von Bildungsangeboten - nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Von den tatsächlichen Nutzer/-innern (43 Prozent) erklärten 13 Prozent, auf jeden Fall Bildungsangebote zu 

nutzen. 87 Prozent hingegen machten unterschiedliche Einschränkungen geltend. Die überwiegende Mehr-

heit (86 Prozent) nimmt teil, wenn es den eigenen Interessen entspricht. Mehr als die Hälfte erwägen ihre 

Teilnahme im Zusammenhang mit den entstehenden Kosten. Für 28 Prozent ist die Teilnahme von leichter 

Erreichbarkeit abhängig und 4 Prozent können nur bei barrierefreien Zugang teilnehmen (Mehrfachantwor-

ten).  

Abbildung 8.23: Nutzung von Bildungsangeboten nach Migrationshintergrund und Geschlecht 
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Betrachtet man diese Frage nach dem Migrationshintergrund, so erweist es sich, dass anteilig mehr als dop-

pelt so viele Probanden mit Migrationshintergund (26 Prozent) Bildungsangebote auf jeden Fall nutzen als 

einheimische Probanden (12 Prozent). Probanden mit Migrationshintergrund machen ihre Teilnahme an 

Bildungsangeboten aber häufiger von ihren Interessenlagen abhängig. Relativ übereinstimmend sind die 

Erwägung der Angemessenheit von entstehenden Kosten, der bequemen Erreichbarkeit und des 

barrierefreien Zugangs. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich nur bezüglich der Interessenlage und der Kosten feststel-

len (vgl. Abbildung 8.23). 

Unter altersspezifischem Aspekt wird deutlich, dass die Teilnahme an Bildungsangeboten in jedem Fall, ge-

mäß der eigenen Interessenlagen, im Zusammenhang mit den Kosten im Altersverlauf und mit der leichten 

Erreichbarkeit rückläufig ist. Die Bedeutung des barrierefreien Zugangs zu Bildungsangeboten wächst hin-

gegen an. Nach dem Befund des Jahres 2010 sinkt die Beteiligung im Altersverlauf bis unter 85 Jahre und 

nimmt bei den Hochbetagten erneut zu. Auf Grund dessen sollten sich Anbieter von Bildungsveranstaltungen 

auf die Teilnahmebedingungen (zwar weniger, aber interessierter) Hochbetagter einrichten (vgl. Abbildung 

8.24). 

Abbildung 8.24: Nutzung von Bildungsangeboten nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Auskünfte der ab 50-jährigen Probanden aus Marzahn-Hellersdorf zu den von ihnen bevorzugten Bil-

dungsinhalten ergaben eine Rangfolge der Themen und Wissensbereiche wie Gesundheit/Ernäh-

rung/Bewegung (25 Prozent), Kunst, Literatur, Musik (20 Prozent), Computerkurse (17 Prozent), Sprachen 

(12 Prozent) sowie Politik und Gesellschaft (11 Prozent). Wesentlich geringeren Zuspruch fanden künstleri-

sche Gestaltung, Politik (jeweils 7 Prozent) und Deutschkurse (1 Prozent). 

Die sozialräumliche Verteilung der Bildungsinhalte, mit denen sich Ältere in der Freizeit bevorzugt beschäfti-

gen, gibt differenziert Auskunft über das von den Bildungsträgern insgesamt erreichbare Potenzial. Wie die 

Abbildung 8.25 zeigt, besteht hinsichtlich der gewünschten Bildungsinhalte mit wenigen Verschiebungen in 

einzelnen Bezirksregionen zwischen Musik/Literatur/Kunst und Computerkursen sowie Sprachen und Ge-

sellschaftspolitik nahezu Übereinstimmung. Deutschkurse werden nur in den Marzahner Bezirksregionen 

nachgefragt (vgl. Abbildung 8.25). 
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Abbildung 8.25: Bevorzugte Inhalte für Bildungsangebote nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 

 

*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

    jeweils stärkste Ausprägung dunkelgrün unterlegt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Freizeitsport 

Einen besonderen Platz im Rahmen der Freizeitverwendung von älteren Bürgern nimmt deren sportliche 

Betätigung ein. Dabei geht es weniger um Wettkampf-, sondern vielmehr um Gesundheitssport. Senioren-

clubs, Vereine, Nachbarschaftszentren und Sportgruppen, die Seniorensport anbieten, finden überall dort 

Zuspruch, wo neben den Sportangeboten für ältere Menschen mit großer Fitness auch Angebote für Senio-

rinnen und Senioren mit nachlassenden Kräften und Mobilitätseinschränkungen unterbreitet werden. Von 

Experten wird verstärkt hervorgehoben, dass zur Prävention von Krankheiten und insbesondere von Funk-

tionsstörungen im Alter die körperliche Aktivität einfach, praktikabel und erfolgreich einzusetzen ist. Wan-

dern, Schwimmen, Radfahren, Aquajogging, Gymnastik, Yoga oder Tanzen sind abhängig vom biologischen 

Alter und körperlichen Zustand geeignete Sportarten. Je älter und gebrechlicher die Menschen und je mehr 

rehabilitative Ziele angestrebt werden, desto individueller und medizinisch fundierter muss das Training ge-

staltet werden. Die zielgruppengerechten Angebote von Bewegungstherapie der Krankenkassen sollten in 

Kooperation mit Seniorenfreizeiteinrichtungen eine gemeinschaftliche, wohnortnahe Nutzung ermöglichen. 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf zählt sich im Jahre 2010 mehr als die Hälfte (55 Prozent) 

zu den aktiven Sportlern. Im Vergleich zum Jahre 2005 hat sich der Kreis der aktiven Sportler nur ganz ge-

ring erhöht. Die Befragungsergebnisse 2010 weisen den höchsten Anteil an aktiven Sportlern unter den ab 

50-Jährigen in der Bezirksregion Kaulsdorf - BR 8 - (63 Prozent) und den geringsten Anteil in der Bezirksre-

gion Hellersdorf-Nord - BR 4 - (40 Prozent) aus (vgl. Abbildung 8.26). 
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Abbildung 8.26: Aktive Sportlerinnen und Sportler nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent -  
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2009 (gew.) 

Die sportlichen Aktivitäten älterer Bürgerinnen und Bürger differenzieren sich sowohl nach sozio-strukturellen 

Merkmalen als auch nach den Organisationsformen. Auf folgende Aspekte soll hier die Aufmerksamkeit ge-

lenkt werden (vgl. Abbildung 8.27): 

 Sportliche Aktivitäten gehören bei den Probanden mit Migrationshintergrund (60 Prozent) häufiger zu 

den Freizeitbeschäftigungen als bei den einheimischen Befragten (55 Prozent). 

 Frauen (insgesamt 56 Prozent) neigen mehr dem organisierten Sport zu und mehr Männer (insgesamt 

54 Prozent) bestätigen, individuell Sport zu treiben. 

Abbildung 8.27: Organisationsform sportlicher Betätigung nach sozio-strukturellen Merkmalen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*    Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 bzw. 2 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Im Altersverlauf bestätigt sich der Rückgang des Anteils der sportlich Aktiven mit zunehmendem Alter. 

Während von den künftigen Senioren sich 60 Prozent sportlich betätigen, sind es bei den Hochbetagten 

noch 25 Prozent. Der altersbedingte Rückgang sportlicher Aktivitäten vollzieht sich im individuellen Sport 
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schneller als im organisierten. Im Vereinssport verläuft der Rückgang häufiger über einen altersgerech-

ten Wechsel der bisherigen Sportart in den Senioren- oder Gesundheitssport. 

 Am häufigsten (40 Prozent) wird individuell bzw. in der Familie oder mit Freunden Sport betrieben.  

13 Prozent der ab 50-Jährigen sind in einem Sportverein organisiert, 3 Prozent haben sich einer Wan-

dergruppe angeschlossen, 5 Prozent nutzen Seniorensportangebote und 1 Prozent ist im Behinderten-

sport aktiv.  

8.5 Freizeitmanagement und Freizeitkosten 

Um die eigene Freizeitgestaltung sinnvoll, selbstbestimmt und bedürfnisgerecht gestalten zu können, bedarf 

es bei allem Freiraum für Spontaneität dennoch einer grundsätzlichen Planung, wie und unter welchen Be-

dingungen die/der Einzelne seine nicht pflichtgebundene Zeit - Freizeit - verbringen möchte bzw. kann. Ins-

gesamt 57 Prozent der ab 50-jährigen Probanden legen großen Wert darauf, über ihre Freizeit eigenständig 

zu entscheiden und aus Angeboten und Empfehlungen nach eigenem Bedarf auszuwählen. Es sind vor al-

lem Männer, die jungen Alten und Alte im fortgeschrittenen Alter sowie Hochschulabsolventen und Personen 

mit einem Haushaltsnettoeinkommen von 1.000 bis unter 3.000 Euro und von 4.000 Euro und darüber, die 

überdurchschnittlich hohen Wert auf Individualität ihrer Freizeitgestaltung legen. 

43 Prozent orientieren sich stärker an den Freizeitangeboten der unterschiedlichsten Träger, Vereine oder 

kommerziellen Veranstalter. Darunter befinden sich Personen mit Migrationshintergrund, eher Frauen als 

Männer, junge Alte und Hochbetagte und Probanden mit einem Haushaltsnettoeinkommen von unter 1.000 

Euro pro Monat (vgl. Abbildung 8.28). 

Abbildung 8.28: Grad der Selbstbestimmtheit der individuellen Freizeitgestaltung - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die eigenständige Planung der individuellen bzw. in Familie zu verbringenden Freizeit erfordert genau wie 

die angebotsorientierte Freizeitgestaltung ein Freizeitmanagement. Dabei geht es sowohl um den Umfang 

der zur Verfügung stehenden freien Zeit, deren Terminierung, um die Bestimmung der Freizeitinhalte als 

auch um die dafür ausgabefähigen Mittel. 

Informationsquellen 

Fast drei Viertel der ab 50-Jährigen (71 Prozent) aus Marzahn-Hellersdorf informieren sich über Freizeit- und 

Veranstaltungsangebote in diversen Zeitungen. Von allen Informationsmitteln werden Zeitungen in allen 

Bezirksregionen am stärksten genutzt. 
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Insgesamt 55 Prozent gewinnen ihre Informationen zur Freizeitgestaltung über geeignete Sendungen im 

Radio und im Fernsehen. Diese Informationsmöglichkeiten gelten besonders in den Bezirksregionen Kauls-

dorf - BR 8 - und Hellersdorf-Ost - BR 5 - als ergiebig. 

Plakate, Prospekte, Flyer erweisen sich für mehr als die Hälfte der Probanden (54 Prozent) als Informations-

träger. Sie werden in den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 -, Marzahn-Süd - BR 3 - und Hellersdorf-Nord - 

BR 4 - weniger als Informationsquelle akzeptiert als in den anderen Bezirksregionen. Mundpropaganda 

durch Freunde und Nachbarn vermittelt bei rd. einem Drittel der Probanden Informationen über Freizeit- und 

Veranstaltungsangebote. Informationsvermittlung innerhalb der Familie wird von insgesamt weiteren 28 Pro-

zent angegeben. 

Das Internet geben insgesamt 40 Prozent der ab 50-Jährigen als verlässliche Informationsquelle zur Frei-

zeitgestaltung an. In den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 -, Marzahn-Nord - BR 1 - und Marzahn-

Süd - BR 3 - wird auf diese Quelle in geringerem Maße zurückgegriffen als anderenorts im Bezirk. Über die 

Bürgerämter beziehen 9 Prozent der Probanden ebenfalls Informationen über Freizeit- und Veranstaltungs-

angebote. Diese Möglichkeit wird am häufigsten von Probanden aus den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - 

BR 2 - angezeigt.  

37 Prozent verlassen sich auch auf Informationen durch Freunde und Nachbarn. 

Knapp ein Viertel der Probanden (11 Prozent) ist an Informationen über Freizeit- und Veranstaltungsangebo-

te überhaupt nicht interessiert (vgl. Abbildung 8.29a und 8.29b). 

Abbildung 8.29a+8.29b: Informationsquellen für Freizeit- und Veranstaltungsangebote nach Bezirks-  
 regionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

 

  

*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Aus den von den Probanden gewählten Quellen für Freizeitinformationen lässt sich darauf schließen, welche 

besonders geeignet sind, um Frauen oder Männer bzw. auch bestimmte Altersgruppen anzusprechen und 

für Freizeitangebote zu animieren. Zeitungen werden konkurrenzlos von allen Gruppen am häufigsten als 

Informationsmittel gewählt. Mit Hilfe des Fernsehens oder Radios verschaffen sich vor allem viele Frauen 

und unter 85-Jährige die von ihnen gewünschten Freizeitinformationen. Für die gleichen Gruppen sind auch 

Plakate, Prospekte oder Flyer eingeführte Informationsmittel. 

Wer vor allem künftige Senioren über Freizeitangebote informieren will, erreicht das günstig mit Hilfe des 

Internets. In den höheren Altersphasen nimmt die Erreichbarkeit über das Internet drastisch ab. Bürgerämter 

werden vor allem von jungen Alten genutzt.  
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Der Kreis ohne Interesse an Freizeitinformationen steigt im Altersverlauf an (vgl. Abbildung 8.30). 
Abbildung 8.30: Informationsquellen für Freizeit- und Veranstaltungsangebote nach Bezirksregionen  

- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*  Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Freizeitkosten  

Freizeitgestaltung ist nicht nur wichtiger Bestandteil der Erholung und Reproduktion der Kräfte, sondern auch 

bis auf wenige Ausnahmen ein Kostenfaktor, der sich im Haushaltsbudget niederschlägt. Bei solchen Frei-

zeitaktivitäten wie Reisen, Besuch von Theateraufführungen, Konzerten, Ausstellungen, Kultur- und Sport-

veranstaltungen oder einer Gaststätte, aber auch bei der Teilnahme an Seniorenfreizeitangeboten, an Bil-

dungskursen und -veranstaltungen unterschiedlicher Träger entstehen Kosten in der Höhe der 

Eintrittrittspreise bzw. - wenn erhoben - der Teilnahmegebühren oder Beiträge, der anzuschaffenden Ausrüs-

tungsgegenstände sowie der Fahrkosten und eventuell eines kleinen Imbisses.  

Abbildung 8.31: Zusammenhang zwischen der regelmäßigen bzw. häufigen Ausübung* von Freizeit-
aktivitäten und dem Haushaltsnettoeinkommen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 
- in Prozent** - (nur Antwort: „regelmäßig“ bzw. „häufig“) 

 

*  regelmäßiger Besuch einer bezirklichen Freizeitstätte bzw. häufige Teilnahme an Bildungsaktivitäten, Ausstellungen, Kino-, Theater-, 
Konzertbesuchen und Reisen/Tagesreisen   

** Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Dieser finanzielle Aufwand kann nur in Abhängigkeit von der Höhe des Haushaltsnettoeinkommens erbracht 

werden. An ausgewählten häufig ausgeübten Freizeitaktivitäten wird der Einfluss des Haushaltsnettoein-

kommens offenkundig. Während der Besuch einer bezirklichen Seniorenfreizeitstätte auch mit einem gerin-

gen Haushaltsnettoeinkommen regelmäßig möglich ist, steigt bei der kostenintensiveren Freizeitbeschäfti-

gung der Anteil der daran häufig Beteiligten mit der Höhe des Haushaltsnettoeinkommens deutlich an (vgl. 

Abbildung 8.31). 

In Abhängigkeit vom Haushaltsnettoeinkommen entwickeln die ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ihre 

Ausgabestrategie für die individuelle Freizeitfinanzierung. Von der Gesamtheit der Befragten verausgaben 

nach Selbstaussage 14 Prozent überhaupt keine Mittel für die Freizeitgestaltung. 17 Prozent wenden pro 

Monat unter 25 Euro auf und 26 Prozent  planen 25 bis unter 50 Euro ein. Zwischen 50 und 75 Euro belau-

fen sich die monatlichen Freizeitausgaben von weiteren 15 Prozent. 13 Prozent geben zwischen 75 und 100 

Euro aus, und 10 Prozent können mehr als 100 Euro pro Monat für die Freizeitgestaltung einsetzen (5 Pro-

zent = ohne Antwort). 

Die sozialräumliche Betrachtung offenbart, dass in Hellersdorf-Nord - BR 1 -  ein überdurchschnittlicher An-

teil von Probanden überhaupt keine Mittel für die Freizeit erübrigen kann. Darüber hinaus konzentrieren sich 

in dieser Bezirksregion und in Hellersdorf-Süd - BR 6 - auch größere Anteile jener, denen eher bescheidene 

Mittel (bis unter 25 Euro pro Monat) für die Freizeitgestaltung zur Verfügung stehen (vgl. Abbildung 8.32). 

Abbildung 8.32: Höhe der monatlichen individuellen Ausgaben für die Freizeit - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die für die Freizeitgestaltung ausgabefähigen Mittel offenbaren nach sozio-strukturellen Merkmalen erhebli-

che Differenzierungen. Dabei sind folgende Aspekte hervorhebenswert (vgl. Abbildung 8.33): 

 Entweder überhaupt keine Freizeitmittel oder eine dafür verfügbare Summe bis unter 25 Euro pro Monat 

können durchschnittlich 31 Prozent der Probanden aufwenden. 

 Überdurchschnittlich groß sind die Anteile der sich in diesem Rahmen (bis unter 25 Euro pro Monat) 

Bewegenden, Probanden mit einem Haushaltsnettoeinkommen unter 1.000 Euro pro Monat (63 Prozent) 

und mit einem Haushaltsnettoeinkommen zwischen 1.000 und 1.500 Euro (40 Prozent), der Alleinleben-

den (39 Prozent), der Migranten (47 Prozent) und Alleinerziehenden (37 Prozent). 
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 Freizeitausgaben von mehr als 100 Euro pro Monat können überdurchschnittlich Männer (14 Prozent), 

Partnerschaften mit Kindern (16 Prozent) sowie Probanden mit einem Haushaltsnettoeinkommen von 

mehr als 2.500 Euro einsetzen (17 bzw. 29 Prozent). 

Abbildung 8.33: Höhe der monatlichen individuellen Ausgaben für die Freizeitgestaltung nach sozio-
strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Wenn man die von den Probanden zur Kenntnis gegebenen Möglichkeiten für Freizeitausgaben mit den in 

Berlin üblichen Eintrittspreisen für Theater, Museen, Kino, Ausstellungen, Unterhaltungsveranstaltungen 

bzw. Teilnahmegebühren für Veranstaltungen in Seniorenfreizeitstätten inklusive der erforderlichen Fahrkos-

ten und Aufwendungen für einen kleinen Imbiss in Vergleich zieht, liegt der Schluss nahe, dass 14 Prozent 

der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf aufgrund ihrer finanziellen Lage von Kulturgenuss völlig ausge-

schlossen sind und knapp ein Drittel (31 Prozent) nur eine seltene Teilnahme an einzelnen kulturellen  

Events ermöglichen kann. Die Nutzung der kulturellen Angebote in bezirklichen Freizeitstätten bleibt mit 

einem finanziellen Verfügungsrahmen von unter 25 Euro pro Monat aufgrund der Mischung von eintrittsfreien 

und Angeboten mit moderaten Preisen dagegen zwar für viele ebenfalls begrenzt, aber mehrfach möglich. 

8.6 Ehrenamtliches Engagement von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf  

Ehrenamtliches Engagement von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf wird getragen von den Aktivitäten 

der vielen freiwilligen Helferinnen und Helfer in Stadtteilzentren, Begegnungs- und Seniorenfreizeitstätten, in 

Vereinen und sozialen Projekten, dem unermüdlichen Einsatz der Sozialkommissionen bei Geburtstagsgra-

tulationen Hochbetagter und Ehejubiläen (auch durch eine Sondersozialkommission aus Mitgliedern unter-

schiedlicher Kulturkreise), durch das Angebot von Fortbildungs- und Informationsveranstaltungen für Ehren-

amtliche und vieles andere mehr, das durch die enge Kooperation mit der Freiwilligen-Agentur-Marzahn-

Hellersdorf ermöglicht wird. 

Als ehrenamtliche Arbeit wird das freiwillige, unentgeltliche, gemeinnützige Engagement von Bürgerinnen 

und Bürgern in breitgefächerten gesellschaftlichen Bereichen verstanden, für die die/der Einzelne zeitweilig 

projektgebunden oder dauerhaft einen Teil der Freizeit verwendet, fachliche und/oder soziale Kompetenzen 

einbringt bzw. sich gezielt neue aneignet und überwiegend in Gemeinschaft mit anderen im Interesse des 

Gemeinwohls tätig wird. 
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Der Inhalt ehrenamtlicher Arbeit kann sich sowohl auf die Wahrnehmung einer Wahl- oder Berufungsfunktion 

als auch auf Leitungstätigkeit und praktische Arbeit in Hilfs- und Wohlfahrtsorganisationen, Bürgerinitiativen, 

Vereinen, Verbänden, im sozialen und im Jugendbereich, im Umwelt- und Naturschutz, im Sport sowie im 

Rettungswesen, bei der Freiwilligen Feuerwehr oder beim Technischen Hilfswerk erstrecken. 

Ehrenamtliche Arbeit im sozialen Bereich umfasst darüber hinaus das unmittelbare Engagement in Senio-

renprojekten und -freizeitstätten, im Rahmen von generationsübergreifenden und integrationsorientierten 

Projekten, die Tätigkeit in der lebenspraktischen Beratung und von Besuchsdiensten. 

Im Rahmen dieses Abschnittes soll dargestellt werden, welchen Platz ehrenamtliche Arbeit im Leben der ab 

50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf einnimmt und in welchem Maße sie an ehrenamtlicher Arbeit in aus-

gewählten Bereichen beteiligt sind. In diesem Zusammenhang soll das soziale Profil der aktuell ehrenamtlich 

tätigen ab 50-Jährigen vorgestellt werden. Des Weiteren soll auch die in diesem Personenkreis darüber hin-

aus reichende Bereitschaft für ehrenamtliches Engagement eruiert werden. Um die aktuellen Ansatzpunkte 

zur Gewinnung von ehrenamtlich Tätigen für den sozialen Bereich kennenzulernen, werden sowohl die Moti-

ve für ehrenamtliche Arbeit als auch die Gründe der Ablehnung ehrenamtlicher Arbeit untersucht und darge-

stellt. 

Quantität und soziales Profil der ab 50-jährigen ehrenamtlich Tätigen aus Marzahn-Hellersdorf  

Zur Frage der ehrenamtlichen Arbeit haben sich 95 Prozent der Probanden klar positioniert (5 Prozent = 

ohne Antwort). 

Aus diesem Kreis leisten aktuell 14 Prozent ehrenamtliche Arbeit in verschiedensten Bereichen und 81 Pro-

zent beteiligen sich nicht am ehrenamtlichen Engagement. Von dieser Gruppe erklärten 36 Prozent, dass sie 

sich an ehrenamtlicher Arbeit beteiligen würden. Damit reiht sich die Hälfte der Probanden in das aktive bzw. 

für ehrenamtliche Arbeit mobilisierbare Potenzial im Bezirk ein. Die andere Hälfte teilte mit, an ehrenamtli-

cher Arbeit nicht interessiert zu sein.  

Im Vergleich zu den Ergebnissen der empirischen Erhebung von 2005 hat sich der Kreis der aktiven Ehren- 

amtler/-innen (2005 = 18 Prozent) um 4 Prozentpunkte verringert. Die Bereitschaft, eine ehrenamtliche Tä-

tigkeit auszuüben (2005 = 23 Prozent), hat sich um 13 Prozentpunkte erweitert. Der Schritt von der Bereit-

schaft zur Übernahme ehrenamtlicher Aufgaben erfordert die Ansprache und Gewinnung dieses Potenzials. 

Die sozialräumliche Betrachtung weist eine Verbreitung des aktiven ehrenamtlichen Engagements bei ab  

50-Jährigen zwischen 17 Prozent in der Bezirksregion Mahlsdorf - BR 9 - und 8 Prozent in der Bezirksregion 

Kaulsdorf - BR 8 - aus. Die Bereitschaft, sich ehrenamtlich zu engagieren, ist am stärksten in den Bezirksre-

gionen Kaulsdorf - BR 8 - (42 Prozent) und Biesdorf - BR 7- (39 Prozent) ausgeprägt. Immer noch über-

durchschnittlich war die Bereitschaft zu ehrenamtlichem Engagement unter den ab-50-Jährigen aus den 

Bezirksregionen Marzahn-Süd - BR 3 -, Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Hellersdorf-Süd - BR 6 - entwickelt.  

Die geringsten Anteile erklärter Bereitschaft zu ehrenamtlicher Arbeit kamen von Probanden aus den Be-

zirksregionen Marzahn-Mitte - BR 2 - und Mahlsdorf - BR 9 - (jeweils 32 Prozent) und Hellersdorf-Ost - BR 5 

-  (31 Prozent) (vgl. Abbildung 8.34).  
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Abbildung 8.34: Aktive Teilnahme an ehrenamtlicher Arbeit - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 

 
*    2005 farblich abgesetzt 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 
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Abbildung 8.35a+8.35b: Soziodemographische Profile von aktiven und potenziellen Ehrenamtlern  
 - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent*  

 

*   Differenz zu 100 je Gruppe = „nein“ und ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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zur ehrenamtlichen Mitarbeit erklärt. Als besonders begehrtes Betätigungsfeld erwies sich die Tätigkeit in 

einer Seniorengruppe (13 Prozent), als Schöffe oder ehrenamtlicher Richter (12 Prozent), aber auch die 

Mitarbeit im Management eines Vereins  (11 Prozent) oder einer Begegnungsstätte (10 Prozent). Jeweils 

6 Prozent der Befragten würden sich gern in die Arbeit einer Sozialkommission oder einer Selbsthilfe-

gruppe einbringen. Je 4 Prozent wären an einer Mitarbeit in einem BVV-Ausschuss, der Seniorenvertre-

tung oder eines Wohlfahrtsverbandes interessiert und 3 Prozent würden sich gern in einem Mieterbeirat 

nützlich machen (vgl. Abbildung 8.36). 

Abbildung 8.36: Aktive ehrenamtliche Arbeit bzw. Bereitschaft zu ehrenamtlicher Arbeit nach Arbeitsinhalten  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*   Mehrfachantworten; Differenzen in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Abbildung 8.37: Motive für ehrenamtliche Arbeit - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*    Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Stabilität der Motive für ehrenamtliche Tätigkeit entwickelt sich im Altersverlauf nicht gleichmäßig. Wäh-

rend das Motiv „ich tue etwas für mich und andere“ bis zu den Hochbetagten die stärkste Ausprägung er-

fährt, lassen alle anderen Motive im weiteren Altersverlauf in ihrer mobilisierenden Wirkung nach. Die hier 

angezeigte Rangfolge der Motive gibt vor allem Hinweise, womit und in welcher Altersphase Bürgerinnen 

und Bürger für ehrenamtliches Engagement ansprechbar und gewinnbar sind (vgl. Abbildung 8.38). 

Abbildung 8.38: Motivation für ehrenamtliche Arbeit nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*   Mehrfachantworten; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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der Motivation zur ehrenamtlichen Arbeit und dem Haushaltsnettoeinkommen der aktiven bzw. potenziellen 

Ehrenamtler/-innen zu beleuchten. Auch aus diesem Zusammenhang lassen sich Anknüpfungspunkte für die 

Gewinnung weiterer ehrenamtlich Tätiger ableiten.  

Während das Motiv, etwas für sich selbst und andere zu tun, mit steigender Einkommensgrößenklasse zu-

nimmt und in der höchsten Einkommensgrößenklasse mit 56 Prozent bestätigt wird, verbreitert sich die Moti-

vation über das Gefühl, gebraucht zu werden, trotz Schwankungen im mittleren Einkommensbereich (zwi-

schen 1.000 und 2.500 Euro) relativ stabil über alle Einkommensgrößenklassen. Das Motiv, unter Menschen 

zu kommen, nimmt mit der Höhe der Einkommensgrößenklasse stetig ab. Die Erwartung, wegen eigener 

Hilfeleistung auch im Bedarfsfall selbst Hilfe zu erhalten, nimmt mit steigendem Einkommen ab. Etwas für 

andere zu tun, eine sinnvolle Beschäftigung zu suchen oder Verantwortung übernehmen zu wollen, nimmt 

tendenziell mit Anstieg der Einkommensgrößenklasse zu. Die weiteren aufgeführten Motive haben nur parti-

elle Bedeutung für die Mobilisierung von Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtlern (vgl. Abbildung 8.39). 

Abbildung 8.39: Motivation für ehrenamtliche Arbeit nach Haushaltsnettoeinkommen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*   Mehrfachantworten; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.)*    

Gründe für die Nichtbeteiligung an ehrenamtlicher Arbeit 

Die 45 Prozent aller Probanden, die kein Interesse an ehrenamtlicher Tätigkeit haben, begründen ihre Posi-

tion mit unterschiedlichen Motiven (vgl. Abbildung 8.40). Am häufigsten wird die Unvereinbarkeit mit den 

Erwerbspflichten (25 Prozent) herangezogen. Zwischen 18 und 14 Prozent stellen ihre individuelle Zeitpla-

nung in den Vordergrund, sehen sich gesundheitlich dazu nicht in der Lage, haben dafür absolut kein Inte-

resse oder können ehrenamtliche Aufgaben nicht mit den Familienpflichten in Einklang bringen (Mehrfach-

antworten). 

Eine geringere Rolle bei der Ablehnung ehrenamtlicher Arbeit spielen die Argumente, dass  

 ein Ehrenamt mit zu hohen Kosten verbunden ist (9 Prozent), 

 es keine Kostenerstattung gibt (8 Prozent),  

 auf dem individuellen Interessenfeld keine ehrenamtliche Aufgabe angeboten wird (8 Prozent),  

 ehrenamtliche Arbeit zu wenig öffentlich anerkannt wird (4 Prozent). 

Diese Gründe werden von Frauen und Männer mit unterschiedlicher Stärke vorgebracht. 
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Abbildung 8.40: Gründe, sich nicht ehrenamtlich zu betätigen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*    Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = „nein“ und ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Dabei verändern die einzelnen Argumente im Altersverlauf ihre Bedeutung. Die Nichtvereinbarkeit mit Er-

werbspflichten wird vor allem von künftigen Senioren vorgetragen. Die gesundheitlichen Ablehnungsgründe 

nehmen im Altersverlauf zu. Zu viele Verpflichtungen in der Familie, kein Interesse und keine ehrenamtliche 

Aufgabe auf dem eigenen Interessenfeld zu finden, verlieren mit zunehmendem Lebensalter an Gewicht. Die 

auf Kosten bezogenen Argumente halten sich relativ stabil (vgl. Abbildung 8.41). 

Abbildung 8.41 Gründe, sich nicht ehrenamtlich zu betätigen nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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8.7  Fazit  

Die Auskünfte der Befragungsteilnehmer/-innen bestätigen den hohen Wert der Freizeit für die individuelle 

Lebensqualität und die gesellschaftliche Teilhabe der/des Einzelnen. Unter Freizeit wird im Allgemeinen jene 

verfügbare Zeit verstanden, die frei ist von Arbeit bzw. arbeitsgebundenen Tätigkeiten (Arbeitsweg, Arbeits-

pausen, berufliche Fortbildung) sowie von außerberuflichen Pflichten der Alltagsbewältigung. 
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Freizeit und soziale Einbindung 

Die Analyse erbrachte umfangreiche Belege für die soziale Einbindung der überwiegenden Mehrheit der 

Probanden in Freundeskreise, Familienverbünde, Nachbarschaften, Vereine und Kirchengemeinden, in Teil-

nehmerkreise von Seniorenveranstaltungen und in Bekanntenkreise. Das verweist auf ihre Einbindung in 

unterschiedlich verzweigte soziale Netze, so dass von einer gesicherten gesellschaftlichen Teilhabe und der 

von einer solchen sozialen Einbindung getragenen Stabilisierung der individuellen Lebensqualität ausgegan-

gen werden kann. 

Die Struktur der sozialen Einbindungen in der Freizeit wurde unter Ausschluss von Mehrfachantworten ana-

lysiert, so dass von jeder und jedem Befragten die eindeutige Aussage vorliegt, ob sie ihre Freizeit  entweder 

mit 

1. Partner/-in und/oder Kindern bzw. Enkelkindern und einer bzw. einem oder mehreren außerfamilialen 

Freizeitpartner/-innen (darunter: persönliche Freunde, Bekannte, Nachbarn, Gästegemeinschaften von 

Seniorenveranstaltungen, Vereins- oder Clubmitglieder und/oder Mitglieder einer Kirchengemeinde);   

2. nur mit ihrem/ihrer Partner/-in und/oder Kindern; 

3. ohne Familienangehörige nur mit einer oder einem außerfamilialen Freizeitpartner/-in 

oder 

4. allein bzw. ausschließlich mit Zufallsbekannten oder dem eigenen Haustier verbringen wollen. 

Während im ersten Fall von in ihrer Freizeit sozial integrierten Personen auszugehen ist, lässt im 2. Fall das 

Fehlen von Freizeitbeziehungen zum außerfamilialen Umfeld schon Einschränkungen erkennen. Diese kön-

nen dann auftreten, wenn sich infolge eins Wohnortwechsels der erwachsenen Kinder bzw. deren Familien 

eine räumliche Trennung ergibt bzw. durch Partnerverlust die Voraussetzungen für eine auf die Partnerin 

oder den Partner konzentrierte Freizeitgestaltung grundsätzlich ändern. Da in beiden Fällen die Chancen 

einer Neuorientierung auf andere familiale oder auf außerfamiliale Freizeitbeziehungen nicht immer erfolg-

reich genutzt werden, ist auch bei einem Teil der davon betroffenen Personen von einem Risiko der tenden-

ziellen sozialen Isolierung in der Freizeit auszugehen.  Die dritte Gruppe, die auf nur eine/einen außerfamilia-

len Freizeitkontaktpartner/-in verweisen kann, lebt sowohl unter dem Defizit fehlender familialer Freizeitpart-

nerschaft als auch mit dem Risiko des Wegbrechens eines einzigen außerfamilialen Freizeitpartners bzw. 

einer Freizeitpartnerin. Wie bei der zweiten Gruppe besteht auch für sie die Chance einer Neuorientierung, 

sie müsste allerdings von einer Basis schon länger gelebter relativer Zurückgezogenheit aus gestartet wer-

den. Die vierte Gruppe, die ihre Freizeit ausschließlich allein (mit Haustier) oder mit Zufallsbekannten ver-

bringt, lebt entweder aus freiem Entschluss ohne Gesellschaft in der Freizeit oder lässt tendenziell eine Be-

drohung von sozialer Isolierung erkennen.    

Einen Teil der Freizeit allein zu verbringen, sich Ruhe zu gönnen und auf sich selbst zu besinnen, gehört 

genauso zu einem erfüllten Leben wie die Pflege der vielgestaltigen sozialen Kontakte innerhalb und außer-

halb der eigenen Familie.  

Die Freizeit jedoch ausschließlich allein zu verbringen bzw. nur über geringe soziale Kontakte und Einbin-

dungen zu verfügen, liegt nur im Interesse weniger Menschen. Vielmehr wird ein solcher Mangel an sozialen 

Kontakten von den Betroffenen eher als eine defizitäre Lebenssituation erlebt und eine positive Veränderung 

gewünscht. Da aber im höheren Lebensalter das Knüpfen neuer sozialer Kontakte vielen schwerfällt, besteht 

häufig akuter Hilfebedarf. Vor allem um möglicher Gefährdung durch soziale Isolierung mit gezielten Ange-

boten vorbeugen zu können, wurde die Struktur der Freizeitkontakte der ab 50-Jährigen im Detail untersucht.  
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Im Jahre 2010 bestätigten die ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf, in überwiegendem Maße 

(82 Prozent) ihre Freizeit sozial integriert zu verbringen. Dabei verwiesen sie auf vielseitige familiale und 

außerfamiliale Freizeitbeziehungen. 13 Prozent der Probanden gaben an, ihre Freizeit ausschließlich auf 

den engeren Familienkreis - Partner/-in, Kinder und Enkel - zu konzentrieren. Für ein Prozent der Befragten 

reduziert sich die Freizeitgesellschaft auf nur einen außerfamilialen Kontakt, über dessen Intensität liegt 

keine Aussage vor. In der Freizeit ausschließlich allein (auch mit Haustier) zu sein oder sich auf Kontakte zu 

Zufallsbekannten zu beschränken, bekundeten 3 Prozent der Befragten. 

Veränderungen gegenüber den Befragungsergebnissen aus dem Jahre 2005 zeigen eine Verringerung der 

in der Freizeit sozial integrierten Gruppe (um 7 Prozentpunkte) an und weisen eine stärkere Konzentration 

auf ausschließlich familiale Freizeitbeziehungen (um 5 Prozentpunkte) aus. Des Weiteren hat sich der Anteil 

jener, die ihre Freizeit ausschließlich allein bzw. mit Zufallsbekannten verbringen, von einem auf drei Prozent 

erhöht.  

Die sozialräumliche Verteilung der Antworten zur sozialen Einbindung der Probanden in der Freizeit macht 

auf überdurchschnittliche Defizite in Marzahn-Mitte - BR 2 - und in Hellersdorf-Nord - BR 4 - aufmerksam 

(vgl. Abbildung 8.42). 

Abbildung 8.42:  Struktur der sozialen Einbindung in der Freizeit nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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Diese Entwicklung unterstreicht, dass sich - zwar auf niedrigem Niveau - auch in Marzahn-Hellersdorf bei ab 

50-Jährigen in der Freizeit ein gewisser Rückzug in die Privatheit fortgesetzt hat. Um das Integrationspoten-

zial außerfamilialer Netze auf die Prävention vor sozialer Isolierung ausrichten zu können, war es notwendig, 

die Zielgruppen für Präventionsangebote genauer zu erschließen. Nach sozio-strukturellen Merkmalen wer-

den bei folgenden Gruppen deutliche Defizite in der sozialen Integration bezüglich der Freizeit erkennbar 

(vgl. Abbildung 8.43): 

 Defizite hinsichtlich der sozialen Integration in der Freizeit werden am häufigsten bei 75-Jährigen und 

Älteren sichtbar. So bestehen überdurchschnittliche Konzentrationen bei den Hochbetagten auf nur ei-

nen außerfamilialen Freizeitkontakt (9 Prozent) und bei den Alten im fortgeschrittenen Alter ausschließ-

lich auf die Familie (18 Prozent). Defizitäre Freizeitkontakte werden häufiger von Probanden mit Migra-

tionshintergrund als von einheimischen Befragten angegeben. 
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 Ca. ein Fünftel der befragten Männer hat defizitäre Freizeitbeziehungen bekundetet, 3 Prozent der Män-

ner haben keine Freizeitkontakte - hier ausschließlich allein lebende Männer - und 15 Prozent (überwie-

gend verheiratete Männer) verweisen nur auf die Freizeitgesellschaft durch ihre Partnerin bzw. Kinder. 

Das korrespondiert mit den 17 Prozent der in der Freizeit auf sich selbst konzentrierten Partnerschaften. 

Abbildung 8.43: Soziale Einbindung in der Freizeit nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
-  Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Darüber hinaus wird bei einer Betrachtung nach dem Erwerbsstaus offenkundig, dass  überdurchschnittliche 

Anteile der in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten und Hausfrauen (bei Gruppen - geringe Fall-

zahl) ihre Freizeit strikt auf die Familie orientiert verbringen. Unter den Arbeitslosen (7 Prozent) gibt es Ten-

denzen zu sozialer Isolierung.     

Mit dem Focus auf das Haushaltsnettoeinkommen wird dokumentiert, dass in den unteren Einkommens-

gruppen (bis unter 1.000 Euro) die Tendenzen zum Rückzug in die Privatheit ein weitaus größeres Ausmaß 

bereits angenommen haben als in den höheren Einkommensgruppen (vgl. Abbildung 8.44). 

Abbildung 8.44:  Struktur der sozialen Einbindung in der Freizeit nach Erwerbsstatus und Haushaltsnetto-
einkommen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Um diesen mehr zurückgezogen lebenden Gruppen Angebote zur Verbesserung ihrer Lebensqualität nahe 

bringen zu können, wäre zu prüfen,  

 ob und in welchem Maße die Aufklärung über den präventiven Wert von sozialen, vor allem kommunika-

tiven Einbindungen der/des Einzelnen in soziale Netze, in die öffentliche Information aufgenommen bzw. 

dort verstärkt werden kann und 

 wie die Stadtteilzentren und anderen Begegnungsstätten und andere auf diesem Feld arbeitenden Ein-

richtungen dieses Problem in ihre Arbeit integrieren können. 

 Es wäre auch denkbar - aufgrund der Betroffenheit von Arbeitslosen - mit dem Jobcenter gemeinsam 

eine Beratung anzubieten. 

Freizeitgestaltung und Freizeitinhalte 

Mit dem Ausscheiden aus dem Berufsleben treten die älteren Bürger in eine Lebensphase, die durch einen 

völlig anderen Lebensrhythmus gekennzeichnet ist. Es kommt zu Veränderungen in der Zeitstruktur und der 

Prioritäten für die Zeitverwendung. Dabei werden Tätigkeits- und Beschäftigungsfelder erschlossen, die dazu 

beitragen, das Leben neu zu orientieren, die neue Perspektiven für ein sinnerfülltes und zufriedenes Leben 

bieten sowie Möglichkeiten der gesellschaftlichen Teilhabe erschließen. Die subjektiven selbstbestimmten 

Gestaltungsfähigkeiten hängen einerseits von der persönlichen Mobilität, der Einbindung des Einzelnen in 

soziale Netze (Familie, Freundeskreis, Vereine usw.), den individuellen materiellen Verhältnissen zur Reali-

sierung von Freizeitbedürfnissen und andererseits von jenen objektiven Rahmenbedingungen ab, die für die 

Freizeitgestaltung im näheren bzw. weiteren Wohnumfeld angeboten werden. 

Im Vordergrund der individuellen Freizeitinhalte stehen neben Familienunternehmungen kostenfreie Aktivitä-

ten wie Spaziergänge, Gartenarbeit oder Besuche bei Freunden. Danach ordnen sich auch kostenintensive 

Freizeitbeschäftigungen wie Reisen, Gaststättenbesuch, Theater, Ausstellungen oder Konzert ein. Vereins-

tätigkeit, Bildungsaktivitäten, Unterhaltungsveranstaltungen in Seniorenfreizeitstätten und Treffen der Kir-

chengemeinden und Geselligkeit sind weniger kostenintensiv und werden daher auch gern genutzt.  

Freizeitangebote für Senioren 

Der Nutzungsgrad der Freizeit- und Begegnungsstätten lässt mit 10 Prozent (regelmäßig) und 12 Prozent 

(selten) auf ein stabiles Interesse einer noch erweiterungsfähigen Klientel schließen. Allerdings muss dabei 

die Ablehnung der Teilnahme an den Freizeitangeboten durch 65 Prozent der Befragten berücksichtigt wer-

den.  

Im Nutzungsvergleich der Freizeitangebote für Senioren aller Träger nehmen die Stadtteilzentren mit 5 Pro-

zent regelmäßiger Nutzung gemeinsam mit den Begegnungsstätten anderer freier Träger die günstigsten 

Plätze ein. 

Die aufgezeigte Rangfolge der inhaltlichen Freizeitangebote gibt Auskunft über die häufigste Übereinstim-

mung mit den Interessen der Zielgruppe. An der Spitze stehen die kulturellen Programme in Freizeitstätten, 

es folgen die Gruppenaktivitäten, die durch einen hohen Grad der Selbstorganisation und Eigeninitiative 

charakterisiert sind, und die Tanzveranstaltungen. Aus den Antworten der Befragten wird offensichtlich, dass 

mit den Angeboten wie kulturelle Veranstaltungen, Tanz oder Gruppenaktivitäten in Seniorenfreizeitstätten 

Männer und Personen mit unteren Einkommensgruppen unterdurchschnittlich angesprochen werden bzw. 

das Haushaltsbudget selbst für moderate Eintrittspreise oder Teilnahmegebühren nicht ausreicht. Demge-

genüber gehören Migranten, Frauen und Personen mit einem Haushaltsnettoeinkommen zwischen 1.000 

und 2.000 Euro häufiger zu den Teilnehmerinnen und Teilnehmern dieser Freizeitangebote.  
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Generationenübergreifende Angebote 

Generationenübergreifende Angebote finden bei den ab 50-Jährigen eine höhere Resonanz als die typi-

schen Seniorenveranstaltungen. Der Bekanntheitsgrad der Angebote - wie sportliche Angebote, gesellige 

und kulturelle Veranstaltungen, Reisen, Ausflüge, Bildungsveranstaltungen und Interessengruppen oder 

Treffen der Wohlfahrtsverbände und Kirchengemeinden liegt bei den ab 50-Jährigen bezirksweit zwischen  

8 und 15 Prozent. Die Nutzungsfrequenz unter den ab 50-Jährigen schwankt bei den einzelnen Angebotsar-

ten zwischen 5 Prozent und 3 Prozent. Darüber hinaus konnten die ausgewählten Angebote ein den Anteil 

der Nutzer weit übertreffendes Potenzial mit einer künftigen Nutzungsabsicht requirieren - z.B. für gesellige 

Veranstaltungen 22 Prozent, Bildungsveranstaltungen 18 Prozent. 

Mit Blick auf die Öffentlichkeitsarbeit der Träger generationenübergreifender Freizeitangebote sollte berück-

sichtigt werden, dass zwischen 26 und 55 Prozent der Befragten bestätigten, die angeführten generationen-

übergreifenden Angebote nicht zu kennen (vgl. Abbildung 8.45).  

Abbildung 8.45: Keine Kenntnis bezüglich generationenübergreifender Freizeitangebote    
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Individuelle Bewertung von Freizeitangeboten 

Die individuellen Maßstäbe für die Bewertung von Freizeitangeboten und für die Teilnahme an diesen Ver-

anstaltungen werden bestimmt von den persönlichen Freizeitinteressen, vom Bedürfnis nach sozialen Kon-

takten, von der günstigen Erreichbarkeit der Veranstaltungsorte, von der Betreuungsqualität und von der 

Bezahlbarkeit der damit verbundenen Kosten.  

Als wichtigster Maßstab erweist sich die Übereinstimmung der Angebote mit den persönlichen Interessen, es 

folgt der Anspruch auf niveauvolle Unterhaltung und gute Erreichbarkeit. Mehr als die Hälfte der Befragten 

macht die Bewertung auch von den Preisen und entstehenden Kosten bei Teilnahme an Freizeitveranstal-

tungen abhängig. Die Chance, in der Freizeit nicht allein zu sein und Bekanntschaften schließen zu können, 

spielt für ca. ein Drittel der Befragten eine wesentliche Rolle. Freizeit in Gesellschaft zu verbringen, wird von 

Befragten aller Altersphasen als wirksamer Präventionsfaktor vor sozialer Isolierung gewertschätzt. 

Ausgehend von der Spitzenposition der individuellen Interesse für die Bewertung der Freizeitangebote wäre  

der bezirklichen Seniorenpolitik und allen anderen Akteuren zu empfehlen, für die künftige Programmgestal-

tung der generationenübergreifenden Freizeitangebote noch stärker als bisher die Nutzer/-innen in die Pro-

grammgestaltung einzubeziehen und deren Eigeninitiative herauszufordern. Als geeignetes Verfahren könn-

te den Freizeiteinrichtungen die regelmäßige Durchführung eines Kundenmonitoring dienen. 

Bildung und Sport als Freizeitbeschäftigung 

Auf Grund des kontinuierlichen Anstiegs des Bildungs- und Qualifikationsniveaus nutzen zunehmend mehr 

ältere Menschen lebenslanges Lernen, Wissen und Wissenserwerb sowie die Erhaltung der körperlichen 

Fitness gezielt zur Altersprävention. 

Die vielseitigen Angebote der Volkshochschulen, des Internets, der Universitäten, der unterschiedlichsten 

Bildungsträger sowie von Vereinen und Projekten werden von 43 Prozent der ab 50-Jährigen aus Marzahn-

Hellersdorf in unterschiedlichem Maße in Anspruch genommen. Insgesamt 49 Prozent der ab 50-Jährigen 

nehmen keine Bildungsangebote in Anspruch, jedoch nicht wenige (30 Prozent) nutzen das Internet für ihre 

individuelle Weiterbildung. 

Zu den bevorzugten Bildungsinhalten gehören neben der Gesundheit, Ernährung, Bewegung vor allem 

Kunst, Literatur, Musik, Computerkurse, Sprachen, Politik und Gesellschaft, künstlerische Gestaltung sowie 

Politik und Deutschkurse für Migranten. Außer integriert in die Gesundheitskurse und in die Programme der 

Seniorenakademien an Universitäten und Hochschulen spielt der Erwerb von Wissen über die Alterung des 

Menschen und die Möglichkeiten der subjektiven Gestaltung des individuellen Älterwerdens bislang noch 

eine untergeordnete Rolle im Katalog der Bildungsangebote. Wissenserwerb z.B. über die sozialen und so-

zialpsychologischen Aspekte der individuellen Lebensgestaltung im Alter würde die Chancen und die Wahl-

freiheit der/des Einzelnen auf Nutzung von gezielter Prävention erhöhen.  

Freizeitsport zur Erhaltung der körperlichen Fitness betreiben insgesamt 55 Prozent der ab 50-jährigen Be-

fragten aus Marzahn-Hellersdorf. Am weitesten verbreitet sind die individuellen sportlichen Aktivitäten. Vor 

allem zur Gesundheitsförderung durch sportliche Betätigung wird es im Zuge des demographischen Wan-

dels erforderlich, die sportlichen Angebote für Seniorinnen und Senioren ihren altersbedingten Leistungsein-

schränkungen anzupassen, diese wohnortnah zu gestalten und dabei auch durch Vernetzung mit Sportver-

einen und dem Gesundheitssport der Krankenkassen die bestehenden Möglichkeiten in den Freizeiteinrich-

tungen auszuschöpfen. 
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Für die bezirkliche Seniorenpolitik bezüglich der Bildungs- und Sportangebote wäre zu beachten, dass 

 ein Personenkreis von ca. 50 Prozent besteht, der sich bislang an Bildungsgewinn nicht interessiert zeigt 

und von den Akteuren der Erwachsenenbildung als ein Ansprechpotenzial für niederschwellige Bil-

dungsangebote z.B. auf den Gebieten der sozialen Rechtsansprüche, der lebenspraktischen Kenntnisse 

oder der Gesundheitspflege gewonnen werden könnte. 

 Um die sportliche Entwicklung bei den ab 50-Jährigen zu stärken, wäre neben dem Bemühen der Sport-

vereine um Integration der Individualsportler in den Vereinssport die Initiierung wohnortnaher volkssport-

licher Angebote für Familien in öffentlichen Sportstätten zu erwägen. Die sportliche Mobilisierung der 

Familien (Fußball: Großväter gegen Enkel) könnte ein geeigneter Weg sein, um an Sport uninteressierte 

ältere Bürgerinnen und Bürger anzusprechen. 

 Des Weiteren sollte von allen bezirklichen Freizeiteinrichtungen durch Vernetzung mit den Sportvereinen 

und Krankenkassen die Ausschöpfung der Möglichkeiten für Angebote des Gesundheitssportes geprüft 

und gegebenenfalls initiiert werden. 

Freizeitmanagement und Freizeitkosten 

Um die eigene Freizeit sinnvoll zu gestalten, bedarf es sowohl der entsprechenden Information, der Zeitpla-

nung und der Auswahl der Freizeitpartner als auch der Vorausabschätzung der dafür aufzuwendenden fi-

nanziellen Mittel. Auf diese selbstbestimmte Freizeitgestaltung legen mehr als drei Viertel der ab 50-Jährigen 

aus Marzahn-Hellersdorf größten Wert. 

Während die übergroße Mehrheit sich zu diesem Zweck die nötigen Informationsmittel erschließt, bekunden 

11 Prozent, dass ihnen die Informationsquellen für eine sinnvolle Freizeitgestaltung fehlen. Eine weitere 

Verbreiterung des Angebots an Freizeitinformationen scheint kein geeignetes Mittel zum Abbau einer gewis-

sen Interessenlosigkeit zu sein. 

In Abhängigkeit vom Haushaltsnettoeinkommen entwickeln die ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ihre 

Ausgabestrategie für die individuelle Freizeitfinanzierung. Von der Gesamtheit der Befragten verausgaben 

nach Selbstaussage 14 Prozent überhaupt keine Mittel für die Freizeitgestaltung. 17 Prozent wenden pro 

Monat unter 25 Euro auf und 26 Prozent der Befragten planen 25 bis unter 50 Euro ein. Zwischen 50 und  

75 Euro belaufen sich die monatlichen Freizeitausgaben von weiteren 15 Prozent. 13 Prozent geben zwi-

schen 75 und 100 Euro aus, und 10 Prozent können mehr als 100 Euro pro Monat für die Freizeitgestaltung 

einsetzen.  

Wenn man die von den Probanden zur Kenntnis gegebenen Möglichkeiten für Freizeitausgaben mit den in 

Berlin üblichen Eintrittspreisen für Theater, Museen, Kino, Ausstellungen, Unterhaltungsveranstaltungen 

bzw. Teilnahmegebühren für Veranstaltungen in Seniorenfreizeitstätten inklusive der erforderlichen Fahrkos-

ten und Aufwendungen für einen kleinen Imbiss in Vergleich zieht, liegt der Schluss nahe, dass 14 Prozent 

der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf aufgrund ihrer finanziellen Lage von Kulturgenuss völlig ausge-

schlossen sind und knapp ein Fünftel (17 Prozent) nur eine seltene Teilnahme an einzelnen kulturellen  

Events ermöglichen kann. Die Nutzung der kulturellen Angebote in bezirklichen Freizeitstätten bleibt mit 

einem finanziellen Verfügungsrahmen von unter 25  Euro pro Monat aufgrund der Mischung von eintrittsfrei-

en und Angeboten mit moderaten Preisen dagegen zwar für viele ebenfalls begrenzt, aber mehrfach mög-

lich.  

Eingedenk der aufgezeigten Entwicklung muss sich die öffentliche Altenhilfe auf dem Gebiet der Freizeitge-

staltung in Marzahn-Hellersdorf künftig folgenden Herausforderungen stellen: 



50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 

 250 

 Freizeitangebote für Seniorinnen und Senioren müssen stärker als bisher Armut und sozialer Ausgren-

zung entgegenwirken. 

 Freizeitangebote sollten auf die soziale Integration aller, insbesondere von tendenzieller sozialer Isolie-

rung bedrohter Personen ausgerichtet werden. Zugleich sollte Prävention vor sozialer Isolierung als 

Qualitätsziel der Freizeiteinrichtungen festgeschrieben werden. 

 Der absehbare Anstieg des Anteils der Hochbetagten (Mobilitätseinschränkungen, Pflegebedürftigkeit) 

erfordert künftig neben der Konzentration der Freizeitangebote in den Stadtteilzentren auch die dezent-

rale, wohnortnahe Versorgung mit Kommunikations- und Freizeitangeboten. Zugleich sollte in Abhängig-

keit vom ansteigenden Bedarf auch über die Erweiterung von Besuchsdiensten nachgedacht werden. 

Ehrenamtliches Engagement 

Von ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf zeigen 14 Prozent an, aktiv ehrenamtliche Arbeit zu leisten und 

weitere 36 Prozent erklären sich dazu bereit. Die für diese Bereitschaft ausgewiesenen Motivationen eröff-

nen eine Ansprechbasis, um diese Personen für tatsächliches ehrenamtliches Engagement zu gewinnen. 

Dazu bedarf es allerdings der Moderation durch die Experten des Bezirksamtes sowie der Freiwilligenagen-

tur und des Verbundes „Aktiv im Alter“: 

 Ausgehend von den Bereitschaftserklärungen konstituiert sich eine Zielgruppe potenzieller Ehrenamt-

ler/-innen aus vorrangig unter 65-Jährigen mit und ohne Migrationshintergrund, mit abgeschlossener 

Berufausbildung bzw. Studium, häufiger aus Partnerschaften mit Kindern und per stärkster Ausprägung 

mit einem Haushaltsnettoeinkommen von mehr als 3.000 Euro.  

 Angesichts der getroffenen Auskünfte zu den gewünschten Einsatzfeldern ist eine Auseinandersetzung 

bezüglich des Überangebots an Schöffen und ehrenamtlichen Richtern erforderlich, weil sich eine ge-

wisse Diskrepanz zwischen den Interessenlagen der für ein Ehrenamt zu Gewinnenden und dem realen 

Bedarf an ehrenamtlichem Engagement offenbart. Eine Orientierung auf die tatsächlich bestehenden 

Einsatzfelder könnte zwar den Anteil der erklärten Bereitschaft verringern, würde aber die Integration in 

ein aktives Ehrenamt fördern. 

Als günstigster Zeitpunkt für die Gewinnung von Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtlern erweist sich der Wech-

sel von der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand, weil für viele Menschen zu diesem Zeitpunkt eine Phase der 

sozialen Neuorientierung und der Notwendigkeit einer Veränderung der Zeitverwendung einsetzt. Das Be-

streben nach einer sinnvollen Zeitverwendung, nach der Weiternutzung von in der Erwerbsphase erworbe-

nen fachlichen und sozialen Kompetenzen und die Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung motivie-

ren in diesem Lebensabschnitt stärker zu sozialem Engagement als in höheren Altersjahren.             
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9. Soziale Kontakte  und Mobilität  

Die Lebensqualität älterer Bürgerinnen und Bürger hängt neben ihren materiellen und gesundheitlichen Be-

dingungen wesentlich von den Möglichkeiten und der tatsächlichen Verwirklichung ihrer gesellschaftlichen 

Teilhabe ab. Als Grundvoraussetzungen für gesellschaftliche Teilhabe erweisen sich vor allem für ältere 

Menschen in der modernen Gesellschaft soziale Kommunikation und Mobilität. Das Gefüge der sozialen 

Kontakte und die Bedingungen für die Aufrechterhaltung der Mobilität bilden für Menschen aller Generatio-

nen eine wesentliche Grundstruktur ihres Daseins und zugleich einen unabdingbaren Bestimmungsfaktor 

ihrer Lebensqualität. Stabile familiale und außerfamiliale soziale Kontakte sind wesentliche Bedingungen für 

die selbstbestimmte Gestaltung der eigenen Lebensverhältnisse und die wirksamste Prävention vor sozialer 

Isolierung. Die Mobilität des/der Einzelnen wird zur Voraussetzung aller sozialen Aktivitäten wie der Sicher-

stellung der alltäglichen Versorgung und der gesundheitlichen Betreuung ebenso wie der sozialen Kontakte 

zu anderen und der gesellschaftlichen Teilhabe insgesamt. 

9.1 Familiale und außerfamiliale Kontakte 

Das Eingebundensein in familiale und außerfamiliale Beziehungen gewährt dem/der Einzelnen die Möglich-

keiten der wechselseitigen Information, der gegenseitigen Beratung in alltagspraktischen Fragen und der 

gesellschaftlichen Teilhabe. Das für die/den Einzelnen notwendige Netz der sozialen Kontakte entwickelt 

sich über die Familie hinaus nicht ausschließlich auf der Grundlage von persönlicher Bekanntschaft, sondern 

schließt in vielfältiger Weise die Kontakte zur Öffentlichkeit ein. Einen besonderen Platz im Gefüge der so-

zialen Kontakte nehmen die öffentlichen Beratungsangebote ein. Diese komplettieren das Netz der beste-

henden familialen und außerfamilialen sozialen Kontakte durch Informationsvermittlung und fachliche Kom-

petenz bezogen auf unterschiedlichste Lebensbereiche. Sie ergänzen damit für die Bürgerinnen und Bürger 

den Schutz durch soziale Netze im Bedarfsfall. Ein solcher Schutz wird immer erforderlich, wenn die Le-

benssituation vor Umbrüchen charakterisiert wird oder Menschen vor neue Herausforderungen gestellt wer-

den. 

Die Lebenssituation von ab 50-Jährigen ist durch eine ganze Reihe von Herausforderungen und Umbrüchen 

charakterisiert, die von jedem/jeder hohes individuelles Bewältigungspotenzial und die Erschließung neuer 

sozialer Ressourcen für die eigene Lebensgestaltung erfordern. Zu diesen grundlegenden Einschnitten in 

den Lebensverhältnissen von ab 50-Jährigen zählen: 

 der Wandel der Familienstrukturen durch die Erlangung der wirtschaftlichen Selbstständigkeit des jüngs-

ten Kindes und dessen Auszug aus dem elterlichen Haushalt; 

 die räumliche Trennung der familialen sozialen Netze durch die erwerbsbedingte Mobilität der jüngeren 

Familienmitglieder;  

 die Konfrontation von nicht wenigen älteren Arbeitnehmer/-innen mit sozialer Ausgrenzung durch Ar-

beitslosigkeit und dadurch bedingte Einkommenseinbußen; 

 das Ausscheiden aus dem Erwerbsleben und der Übergang in den Ruhestand; 

 die Umstrukturierung im sozialen Umfeld durch Auflösung traditioneller Bindungen im Arbeitsbereich und 

Schaffen neuer sozialer Beziehungen - wie Vereinstätigkeit - oder Vereinzelung; 

 Wandel des Zeitfonds nach Beendigung der Erwerbsphase, der dem/der Einzelnen/der Familie zur freien 

Verfügung steht; 

 im höheren Lebensalter das Ableben der Partnerin/des Partners und damit verbundene Singularisierung. 
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Es handelt sich zweifelsohne um eine Lebensphase, die in Umfang und Konzentration von Wandlungen im 

persönlichen Leben vom Einzelnen viel Bewältigungs- und Anpassungsvermögen im positiven Sinne ver-

langt. Besonders im Zusammenhang mit dem Austritt aus dem Erwerbsleben erfolgt eine nachhaltige Einen-

gung der sozialen Kontakte, in vielen Fällen der Abbruch der Kontakte zu den bisherigen Arbeitskollegen. 

Diese Defizite an sozialer Kommunikation und Beziehungen werden vor allem durch eine stärkere Konzen-

tration auf die Familie, aber auch durch die Erweiterung oder Neuorientierung der Beziehungen zu Freunden 

und Bekannten sowie durch ein gezieltes Sich-Einbringen in Vereinstätigkeit, in die Aktivität von Verbänden 

oder andere Formen des bürgerschaftlichen Engagements reduziert bzw. ausgeglichen. Dieser Prozess der 

Umstrukturierung der sozialen Kontakte birgt jedoch für die/den Einzelnen auch das Risiko des Rückzugs in 

die Privatheit bis hin zur sozialen Isolierung. Dieses Risiko erhöht sich in Richtung sozialer Vereinzelung im 

fortschreitenden Altersverlauf infolge eintretender Partnerverluste und durch die natürliche Verringerung von 

Freundes- und Bekanntenkreisen.  

Das Geflecht der sozialen Kontakte der ab 50-jährigen Bürgerinnen und Bürger aus Marzahn-Hellersdorf hat 

sich im zurückgelegten Lebensverlauf herausgebildet, ist individuell unterschiedlich reich verzweigt und wird 

den individuellen Bedürfnissen entsprechend intensiv oder weniger intensiv gepflegt. Diese sozialen Kontak-

te umspannen über die Familie - Partnerin/Partner, Eltern, Kinder, Großeltern, Enkel, Geschwister, Ge-

schwisterkinder und die durch Partnerschaft und Verschwägerung hinzugekommene Familie - vor allem 

Freunde, Bekannte, Nachbarn, aber auch gegenwärtige und ehemalige Arbeitskolleginnen/-kollegen sowie 

die durch Mitgliedschaften bzw. Sympathien begründeten Beziehungen zu und Integrationen in Vereinen, 

Verbänden, Parteien, Gemeinschaften, Kirchengemeinden und sozialen Projekten.  

Familiale Einbindung 

Die intensivsten sozialen Kontakte bestehen zwischen Menschen innerhalb von Kernfamilien, die in einem 

gemeinsamen Haushalt leben und zusammen ihren Alltag bewältigen, miteinander wohnen und zusammen 

aus einem gemeinsamen Budget wirtschaften und somit auch ihre Freuden und Sorgen teilen, sich bei der 

Lösung von Problemen gegenseitig unterstützen.  

Mehr als die Hälfte (63 Prozent) der ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf lebt in einem Zwei-

personenhaushalt, 25 Prozent führen einen Einpersonenhaushalt, 9 Prozent gehören einem Dreipersonen- 

und 2 Prozent einem Vier- und Mehrpersonenhaushalt an. Probanden mit einem Migrationshintergrund leben 

häufiger in Mehrpersonenhaushalten als die einheimischen Befragten. Dieser Sachverhalt begründet sich 

sowohl auf der mehrheitlichen Zugehörigkeit der Gruppe zu den künftigen Senioren als auch auf die durch-

schnittlich höhere Anzahl der eigenen Kinder. In Marzahn-Hellersdorf leben wesentlich mehr Frauen  

(31 Prozent) als Männer (19 Prozent) in einem Einpersonenhaushalt. Außerdem wird deutlich, dass der An-

teil der Einpersonenhaushalte im Altersverlauf im Zusammenhang mit der Feminisierung und 

Singularisierung stark zunimmt. Während von den künftigen Senioren 20 Prozent in Single-Haushalten le-

ben, sind es bei den Hochbetagten 73 Prozent. Von den Hochbetagten führen 22 Prozent einen Zweiperso-

nenhaushalt entweder gemeinsam mit ihrem/r Ehepartner/-in oder als Lebensgemeinschaft. Gegenüber den 

Befragungsergebnissen des Jahres 2005 haben sich erhebliche Veränderungen in der Haushaltsstruktur der 

ab  

50-Jährigen zu Gunsten der Zweipersonenhaushalte vollzogen (vgl. Tabelle 9.1). 
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Tabelle 9.1: Haushaltsstruktur nach Geschlecht und Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent - 

sozio-demographische Merkmale Anzahl der Personen im Haushalt 

1 Person 2 Personen 3 Personen 4 und mehr 
Personen  

ohne Antwort 

insgesamt 2010 25 63 9 2   

insgesamt 2005 38 49 8 5 1 

mit Migrationshintergrund        

    ja 31 49 10 8 2 

    nein 25 64 8 2   

Geschlecht        

    weiblich 31 61 6 1   

    männlich 19 66 11 3   

Altersphasen        

    künftige Senioren 50 b.u. 65 Jahre 20 63 13 3   

    junge Alte 65 b.u. 75 Jahre 24 73 2 1   

    Alte im fortgeschr. Alter 75 b.u. 85 Jahre 38 60 1 1   

    Hochbetagte 85 Jahre und älter 73 22   1 4 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Die aufgezeigte Haushaltsstruktur differenziert sich nach den familienbegründenden Kriterien weiter aus. 

Dem Familientyp nach gehören 24 Prozent der ab 50-jährigen Probanden zu den Alleinlebenden, 1 Prozent 

sind Alleinerziehende
54

, die überwiegend größte Gruppe (59 Prozent) wird von den Partnerschaften getragen 

und 6 Prozent sind Partnerschaften mit minderjährigen oder wirtschaftlich unselbstständigen Kindern im Alter 

bis unter 27 Jahren (10 Prozent = ohne Antwort). Das heißt, für die große Mehrheit der ab 50-Jährigen in 

Marzahn-Hellersdorf sind die Partnerinnen bzw. Partner, unabhängig ob es sich um eine eheliche oder au-

ßereheliche Lebensgemeinschaft handelt, die wichtigsten Bezugspunkte und Ansprechpersonen innerhalb 

ihres sozialen Beziehungsgefüges. Bei 6 Prozent erstrecken sich diese engen sozialen Kontakte auch auf 

die noch im gemeinsamen Haushalt lebenden Kinder. 

Gegenüber 2005 zeigen sich strukturelle Veränderungen vor allem in der deutlichen Zunahme der Partner-

schaften. 

Die sozialräumliche Betrachtung der Verteilung nach der Familienstruktur macht gegenüber der bezirkswei-

ten Verteilung auf einen überdurchschnittlichen Anteil der Alleinlebenden in den Bezirksregionen Hellersdorf-

Nord - BR 4 - (38 Prozent), Marzahn-Nord - BR 1 - und Hellersdorf-Ost - BR 5 - (jeweils 32 Prozent) auf-

merksam. Partnerschaften sind am häufigsten in den Bezirksregionen Biesdorf - BR 7 - (67 Prozent), Kauls-

dorf - BR 8 - (63 Prozent) und Marzahn-Süd - BR 3 - (61 Prozent) vertreten. Partnerschaften mit Kindern im 

Haushalt konzentrieren sich anteilig in den Bezirksregionen Mahlsdorf - BR 9 - (11 Prozent) und Kaulsdorf - 

BR 8 - (9  Prozent) am stärksten (vgl. Abbildung 9.1). 

                                                 
54

  Der Anteil der Alleinerziehenden (mit Kindern ohne Altersbegrenzung) an der Bevölkerung von Marzahn-Hellersdorf betrug 2009 
insgesamt 38,7 Prozent. Vgl. Ergebnisse des Mikrozensus, Hrsg.: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, Januar 2011. 
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Abbildung 9.1:    Familienstrukturen nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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Ähnlich wie bei den Haushaltsstrukturen ergibt sich auch bei den familialen Einbindungen der ab 50-Jährigen 

eine weitere Differenzierung nach sozio-strukturellen Merkmalen. Auf folgende Aspekte soll aufmerksam 

gemacht werden (vgl. Abbildung 9.2): 

 Die Gruppe der Migranten verzeichnet den höchsten Anteil von Familien mit Kindern (13 Prozent).  

 Frauen (30 Prozent) und Männer (18 Prozent) leben allein. 

 Im Altersverlauf vollzieht sich infolge der Erlangung der wirtschaftlichen Selbstständigkeit der Kinder und 

der Auflösung der Partnerschaft durch Tod eines Partners ein tiefgreifender Wandel der Familienstruktur. 

Mit dem Auszug der wirtschaftlich selbstständigen Kinder aus dem elterlichen Haushalt nimmt in der 

Gruppe der jungen Alten der Anteil der Partnerschaften zu. Bei den Alten im fortgeschrittenen Alter steigt 

durch Partnerverlust der Anteil der Alleinlebenden an. Diese Entwicklung setzt sich bei den Hochbetag-

ten fort. 

Abbildung 9.2: Familiale Einbindung nach Geschlecht und Altersphasen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Der Wandel der Familienstrukturen erweist sich als ein gesellschaftliches Problem und lässt sich nicht auf 

bestimmte Altersgruppen eingrenzen. Im Zusammenhang damit sind gegenwärtig auch bei den ab  

50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf eine Zunahme der Lebensgemeinschaften und eine Verkürzung der 

Dauer des Zusammenlebens von Partnerschaften zu beobachten. Dennoch werden die Lebensverhältnisse 

dieser Gruppe hauptsächlich durch eheliche Partnerschaften bestimmt. 

Bei den ab 50-jährigen Befragten aus Marzahn-Hellersdorf sind mehr Männer (76 Prozent) als Frauen  

(61 Prozent) verheiratet. Ab dem 75. Lebensjahr nimmt bei den Frauen der Anteil der Verheirateten stark ab, 

im Gegenzug steigt der Anteil der Verwitweten. Bei den ab 50-jährigen Männern steigt der Anteil der Verhei-

rateten von den künftigen Senioren zu den jungen Alten an. Dieser Sachverhalt beruht hauptsächlich auf der 

Tatsache, dass Männer nach einer Scheidung oder Verwitwung häufiger als Frauen eine neue (eheliche) 

Partnerschaft eingehen. Auch die von der Ehefrau getrennt lebenden Männer streben erneut eine (außer-

eheliche) Partnerschaft an. Frauen sind aufgrund der höheren Lebenserwartung vor allem nach einer 

Verwitwung im fortgeschrittenen Lebensalter auch bei Interesse mit nur geringen Möglichkeiten für das Ein-

gehen einer neuen Partnerschaft konfrontiert. Bei den ab 85-jährigen Frauen wie Männern überwiegt die 

Verwitwung (vgl. Abbildung 9.3).  

Abbildung 9.3: Veränderungen des Familienstandes im Altersverlauf - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Im Gefüge der sozialen Kontakte der/des Einzelnen nehmen neben der Partnerin bzw. dem Partner die ei-

genen Kinder bzw. die Kinder eines Partners oder einer Partnerin den nächsten Platz ein. Im Laufe des 

Heranwachsens und ihrer Persönlichkeitsentwicklung werden sie in die familialen Kontakte und damit auch 

in die gemeinsame Alltagsbewältigung der Familie integriert. Im Falle von Alleinerziehenden wachsen Kinder 

schon im Kindesalter nicht selten in die Rolle des nächsten Kontaktpartners hinein (vgl. Abbildung 9.4). 
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Abbildung 9.4: Elternschaft nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Von den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf verweisen 88 Prozent auf eigene Elternschaft, 8 Prozent 

haben keine eigenen Kinder (4 Prozent = ohne Antwort) (vgl. Abbildung 9.4). Von den an der Befragung 

beteiligten Migranten bekunden 91 Prozent, selbst Mutter oder Vater zu sein, 6 Prozent sind kinderlos  

(3 Prozent = ohne Antwort). 

Insgesamt sind 87 Prozent der Frauen und 88 Prozent der Männer Eltern von leiblichen Kindern. Der Anteil 

der Eltern in den einzelnen Altersphasen schwankt zwischen 90 Prozent bei den künftigen Senioren und  

75 Prozent bei den Hochbetagten. 

Die Funktion der sozialen Kontakte zwischen Eltern und Kindern wandelt sich im Lebensverlauf. Die soziale 

Nähe und Intensität der Kontakte zueinander erhalten sich überwiegend auch dann, wenn diese wirtschaft-

lich selbstständig geworden sind, räumlich von den Eltern getrennt einen eigenen Haushalt führen und eine 

eigene Familie gebildet haben. Im höheren Lebensalter der Eltern fungieren die erwachsenen Kinder nicht 

nur als enge soziale Kontaktpartner, sondern darüber hinaus als in vielen Fällen stabiles Hilfepotenzial bei 

der Alltagsbewältigung (vgl. dazu Kapitel 7). 

Abbildung 9.5: Familiale und außerfamiliale soziale Kontakte - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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Die familialen sozialen Kontakte der Probanden reichen insgesamt über vier Generationen. Bei 36 Prozent 

der Befragten umfasst deren Familie die eigenen Eltern bzw. Schwiegereltern, sie selbst als Elterngenerati-

on, bei 85 Prozent der Befragten die eigenen Kinder und nunmehr auch Enkel. Darüber hinaus verweisen  

76 Prozent der Befragten auf familiale Kontakte zu anderen Verwandten, d.h. zu eigenen Geschwistern und 

deren Partnern und Kindern, zu Geschwistern der Eltern - also Tanten und Onkeln sowie deren Partnern und 

Kindern (vgl. Abbildung 9.5). 

Außerfamiliale soziale Kontakte 

An der Spitze der außerfamilialen Kontakte stehen bei 81 Prozent der Befragten persönliche Freunde und 

Bekannte. Sie nehmen im Leben der ab 50-Jährigen einen wichtigen Platz ein. Vor allem Freunde fungieren 

als Vertrauenspersonen, Freizeitpartner, Helfer in lebenspraktischen Angelegenheiten und als Informations-

quelle. Nachbarn sind für 76 Prozent der Befragten soziale Bezugspersonen, und 65 Prozent der Befragten 

haben aktuell Kontakte zu ihren gegenwärtigen oder ehemaligen Arbeitskollegen. Ein kleiner Teil der Befrag-

ten (4 Prozent) ist aufgrund eigener Mobilitätseinschränkungen bzw. Pflegebedürftigkeit und zu-gleich eines 

Mangels an familialen sozialen Kontakten auf eine gesellschaftliche Teilhabe mittels Besuchsdiensten der 

Wohlfahrtsverbände oder Kirchenkreise angewiesen. Insgesamt 2 Prozent der Befragten reflektieren ihre 

Lebenswelt ohne soziale Kontakte zu anderen Menschen (vgl. Abbildung 9.5). Darüber hinaus sind 17 Pro-

zent der ab 50-Jährigen Mitglied in einem Sportverein, 14 Prozent engagieren sich im Kleingartenverein, 12 

Prozent von ihnen sind in der Gewerkschaft organisiert, 5 Prozent beteiligen sich im Rahmen eines Kirchen-

kreises, 6 Prozent sind aktive Mitglieder einer Seniorenorganisation, 5 Prozent sind Mitglied eines Wohl-

fahrtsverbandes und 2 Prozent sind in einem interkulturellen Verein organisiert (vgl. Abbildung 9.6). 

Abbildung 9.6: Mitgliedschaft in Verbänden, Vereinen, Kirchengemeinden nach sozio-strukturellen  
Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die sozialräumliche Verteilung der organisierten Beteiligung und Mitgliedschaft in Vereinen, Verbänden oder 

Seniorengruppen der ab 50-jährigen Befragten aus den einzelnen Bezirksregionen zeigt, dass 

 sich das stärkste Engagement im Rahmen der Sportvereine in der Bezirksregion Marzahn-Mitte - BR 2 - 

und Mahlsdorf - BR 9 - realisiert; 

 die Aktivität im Kleingartenverein unter den ab 50-Jährigen in den Bezirksregionen Hellersdorf-Süd -  

BR 6 - sowie in Marzahn-Süd - BR 3 - und Hellersdorf-Ost - BR 5 - am höchsten ist; 
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 die gewerkschaftlichen Aktivitäten in den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - Marzahn-Mitte - BR 2 

- stärker ausgeprägt sind als in den anderen Bezirksregionen; 

 die aktiv in einem Kirchenkreis Mitwirkenden am häufigsten aus den Bezirksregionen Biesdorf - BR7 -, 

Kaulsdorf - BR 8 - und Marzahn-Mitte - BR 2 - kommen; 

 die Aktivsten der Seniorenorganisationen unter den ab 50-Jährigen am häufigsten in den Bezirksregio-

nen Marzahn-Mitte - BR 2 - und Biesdorf - BR 7- zu Hause sind; 

 der größte Anteil der Aktivsten der Wohlfahrtsverbände aus den Bezirksregionen Biesdorf - BR7 -, 

Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - stammt; 

 die meisten Mitglieder von interkulturellen Vereinen in den Bezirksregionen Hellersdorf-Ost - BR 5 - und 

Biesdorf - BR 7 - wohnen. 

Die  Mitgliedschaften und aktive Beteiligung  in Vereinen, Verbänden oder Kirchengemeinden offenbaren 

unterschiedliche Neigungen bei Menschen mit und ohne Migrationshintergrund,  weisen auf 

geschlechtspezifische Unterschiede hin und entwickeln sich im Altersverlauf in Abhängigkeit von den indivi-

duellen Lebensverhältnissen und Interessenlagen (vgl. Abbildung 9.7). Den größten Anteil der Mitgliedschaf-

ten von ab  

50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf vereinigen die Sportvereine (17 Prozent) auf sich. Mit 14 Prozent bzw. 

13 Prozent ist der Organisationsgrad dieser Gruppe im Kleingartenverband und in den Gewerkschaften rela-

tiv hoch. Weniger als 10 Prozent der ab 50-Jährigen sind in Seniorenorganisationen und Kirchengemeinden, 

interkulturellen Vereinen oder Wohlfahrtsverbänden organisiert.  

Abbildung 9.7: Mitgliedschaft in Verbänden, Vereinen, Kirchengemeinden nach sozio-strukturellen  
Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Betrachtung der außerfamilialen sozialen Kontakte der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf gestattet 

die Schlussfolgerung, dass die überwiegende Mehrheit von ihnen durch die informellen außerfamilialen so-

zialen Kontakte zu Freunden, Bekannten, (ehemaligen) Arbeitskollegen oder Nachbarn in ein dichtes sozia-

les Netz eingebunden ist. Hingegen zeigt sich, dass auf der Ebene der formellen Integration in Vereine oder 

Verbände bedeutend weniger ab 50-Jährige günstige Voraussetzungen für sich und für eine selbstbestimmte 

Gestaltung ihres Altersverlaufes erkennen. Die Ursachen sind sowohl in der fortschreitenden Individualisie-
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rung der Gesellschaft als auch in den nicht bedarfsgerechten Angeboten von Vereinen, Verbänden, Gewerk-

schaften oder Kirchengemeinden an die Senioren zu suchen. 

Intensität und Art der sozialen Kontakte 

Die Intensität der sozialen Kontakte wird wesentlich von deren Art und Charakter bestimmt. Während formel-

le soziale Kontakte zu und innerhalb von Organisationen, Vereinen, Verbänden offiziell geregelt sind, entwi-

ckeln sich die informellen außerfamilialen und familialen Kontakte vielgestaltig, spontan, aktivitätsbezogen 

bzw. bedarfsorientiert. In Bezug auf die Intensität der sozialen Kontakte zu Kindern, Eltern, anderen Ver-

wandten, Freunden, Bekannten, Nachbarn und Arbeitskollegen treten Differenzierungen hervor (vgl. Abbil-

dung 9.8): 

Abbildung 9.8: Intensität der sozialen Kontakte - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Wenn man bei täglichen bzw. wöchentlichen Kontakten zueinander von einer hohen Intensität ausgeht, 

so unterhalten die Probanden zu ihren Kindern und Enkeln die intensivsten Kontakte.
55

 Dies bestätigen 

69 Prozent der Frauen und 66 Prozent der Männer (vgl. Abbildung 9.9) Der Kontaktumfang zu Kindern 

und Enkeln bleibt im Altersverlauf auf relativ hohem Niveau. Bei den 85-Jährigen und Älteren nehmen of-

fensichtlich mit auftretendem Hilfebedarf die täglichen Kontakte zu Kindern und Enkeln zu (vgl. Abbil-

dung 9.10a). 

Abbildung 9.9:  Intensität der sozialen Kontakte nach Geschlecht- ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

                                                 
55

  Die Summe von täglichen und wöchentlichen Kontakten wird hier und im Folgenden synonym für intensive Kontakte verwandt. 
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*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Soziale Kontakte im Umfang zwar ähnlich wie zu Kindern und Enkeln, aber überwiegend im wöchentli-

chen Intervall bestehen zu Freunden und Bekannten. Diese Kontakte sind bei Frauen und Männern  

(31 bzw. 34 Prozent - täglich und wöchentlich) ähnlich intensiv ausgeprägt. Kontakte zu Freunden und 

Bekannten verringern sich im Lebensverlauf. Während von den künftigen Senioren 42 Prozent auf tägli-

che oder wöchentliche Kontakte zu Freunden und Bekannten verweisen, können das von den Hochbe-

tagten nur noch 14 Prozent (vgl. Abbildung 9.10b). 

Abbildung 9.10a+9.10b:  Veränderungen der familialen sozialen Kontakte im Altersverlauf - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

 

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

 Weniger als die Hälfte der Befragten bekundet tägliche bzw. wöchentliche Kontakte zu Nachbarn. Wäh-

rend Frauen (40 Prozent) und Männer (46 Prozent) intensive Kontakte zu den Nachbarn bestätigen, 

steigt diese Intensität im Altersverlauf von 42 Prozent bei den künftigen Senioren auf 44 Prozent bei den 

jungen Alten und geht auf 28 Prozent bei den Hochbetagten zurück. 

 Die intensiven sozialen Kontakte zu Arbeitskollegen sind strukturell bedingt bei den Erwerbstätigen am 

stärksten ausgeprägt (39 Prozent). Aber auch für Arbeitslose sowie für Rentner/-innen und Pensionäre 

sind die sozialen Kontakte zu ehemaligen Arbeitskollegen eine wichtige Kommunikationsebene, auf die 

viele von ihnen nicht verzichten möchten. Der Umfang der intensiven Kontakte schwankt zwischen 8 und 

3 Prozent. 
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 Insgesamt 27 Prozent der ab 50-Jährigen haben intensive Kontakte zu ihren Eltern, 9 Prozent seltener 

und 2 Prozent nie. Die Kontakte zu den eigenen Eltern konzentrieren sich auf die künftigen Senioren. 

Demgegenüber teilen 32 Prozent der Befragten mit, dass sie aufgrund des natürlichen Lebensendes der 

Eltern keine solche Möglichkeit mehr haben.  

 Intensive Kontakte zu anderen Verwandten geben insgesamt 19 Prozent der Befragten mit überwiegend 

(17 Prozent) wöchentlichen Kontakten an. Räumliche Trennung, unterschiedliche Einbindung in den Er-

werbsprozess und auch in Verpflichtungen gegenüber der eigenen Familie begründen hauptsächlich das 

Überwiegen von selteneren Kontakten. 

 Entsprechend ihrem Bedürfnis nach sozialen Kontakten haben sich jeweils 4 Prozent der befragten 

Frauen und Männer um Verbindung zu einem ehrenamtlichen Besuchsdienst bemüht, der wöchentlich 

bzw. bei gelegentlichem Bedarf ihnen eine bestimmte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ermöglicht. 

Dieses Angebot wird vor allem von mobilitätseingeschränkten und pflegebedürftigen Seniorinnen und 

Senioren genutzt. 
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Art der sozialen Kontakte 

Die zwischenmenschlichen Beziehungen werden durch vielgestaltige Arten sozialer Kontakte gestaltet. Sie 

reichen von wechselseitigen Besuchen zwischen Familienmitgliedern oder Freunden, über Kontaktaufnahme 

zu Behörden oder Vereinen, Gespräche mit den Kindern oder mit Dienstleistern bis hin zu offiziellem Schrift-

verkehr oder brieflichen Mitteilungen an Verwandte. Am häufigsten werden solche Kontakte per Telefon 

aufgenommen und immer öfter werden E-Mail-Nachrichten versandt oder es wird mit anderen per Internet 

kommuniziert. 

Unter den Bedingungen der erwerbsbedingten Mobilität im eigenen Lande und umfangreicher Migra-

tionsströme über Ländergrenzen hinweg erfolgt die Pflege der sozialen Kontakte mit Familienangehörigen 

und auch Freunden und Bekannten durch Telefonate, gegenseitige Besuche, außerhäusliche Treffen, Briefe 

und E-Mails, gegenseitige Hilfe und auch durch gemeinsamen Urlaub. Dabei werden folgende Differenzie-

rungen deutlich (vgl. Abbildung 9.11): 

 Zu Kindern und Enkeln laufen die sozialen Kontakte über persönliche Besuche (74 Prozent) und Tele-

fongespräche (71 Prozent). Sich gegenseitig helfen (42 Prozent) und etwas gemeinsam unternehmen 

(32 Prozent), auch gemeinsam in den Urlaub fahren (31 Prozent) wird von vielen Familien bevorzugt. 

Briefe und E-Mails nutzen 32 Prozent. 

 Die Gestaltung der sozialen Kontakte der ab 50-jährigen Befragten zu Freunden und Bekannten erfolgt 

hauptsächlich über Telefon (68 Prozent) sowie durch gegenseitige Besuche (56 Prozent) und außer-

häusliche Treffen (52 Prozent). Briefe oder E-Mails schreiben, einander helfen und gemeinsam in den 

Urlaub fahren werden von 38 bis 26  Prozent gepflegt. 

 Kontakte zu anderen Verwandten erfolgen am häufigsten über Telefon (62 Prozent). 44 Prozent besu-

chen sich gegenseitig. Ca. ein Viertel der Befragten verweist auf außerhäusliche gemeinsame Unter-

nehmungen mit anderen Verwandten und ebenso viele senden sich Briefe oder E-Mails. Gegenseitige 

Hilfe (13 Prozent) gehört seltener zu den wechselseitigen Kontakten, und gemeinsamer Urlaub kommt 

nur für wenige (10 Prozent) in Frage. 

Abbildung 9.11: Intensität und Art der sozialen Kontakte zu Eltern, Kindern, Enkeln, anderen Verwandten 
und Freunden/Bekannten - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 
*    Mehrfachantworten; Differenzen in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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 Kontakte zu den eigenen Eltern sind nur noch einer Minderheit der ab 50-Jährigen möglich. Dabei  

überwiegen die Telefonkontakte (32 Prozent) und gegenseitigen Besuche (30 Prozent). Gegenseitige 

(zumeist einseitige) Hilfe bestätigen 12 Prozent und gemeinsame außerhäusliche Unternehmungen (10 

Prozent). Briefe oder E-Mails sind seltener gewählte Kontakte und auch gemeinsamer Urlaub ist nur 

noch wenigen möglich. 

Der Umfang der angezeigten sozialen Kontakte entwickelt sich in Abhängigkeit vom Altersverlauf und von 

den Arten der Kontakte unterschiedlich (vgl. Abbildung 9.12a und 9.12b).  

 Die Kontakte zu den Eltern werden bei den künftigen Senioren durch Telefongespräche, gegenseitige 

Besuche und Hilfe für die Eltern bestimmt. Dies trifft auch im geringeren Maße für die jungen Alten zu. 

Darüber hinaus sind infolge des natürlichen Lebensverlaufes nur noch in Ausnahmen Kontakte zu den 

eigenen Eltern möglich. 

 Die Kontakte zu den Kindern und Enkeln weisen bei den künftigen Senioren den höchsten Stand aus 

und bleiben nach dem endgültigen Ausscheiden aus dem Erwerbsleben bei den unter 85-Jährigen auf 

hohem Niveau: Sie nehmen erst infolge zunehmender Mobilitätseinschränkungen bei den Hochbetagten 

ab. 

 Soziale Kontakte zu anderen Verwandten nehmen auf der Ebene gegenseitiger Besuche im weiteren 

Lebensverlauf der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf ab und verlagern sich auf die Ebene der Te-

lefongespräche, deren Intensität bis ins hohe Alter auf hohem Niveau verbleibt. 

 Kontakte zu Freunden und Bekannten bleiben hinsichtlich der Telefonate, der außerhäuslichen Treffen 

und gegenseitigen Besuche bei den unter 85-Jährigen relativ stabil. Die gegenseitige Hilfe verringert sich 

bei den ab 75-Jährigen erheblich. Gemeinsamer Urlaub reduziert sich im Altersverlauf von 29 Prozent 

bei den künftigen Senioren auf 4 Prozent bei den Hochbetagten. 

Abbildung 9.12a+9.12b: Intensität und Art der sozialen Kontakte nach Altersphasen - ab 50-Jährige  
 - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

*    Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort; Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Altersphasen vor allem durch den Verlust von Partner/-in oder Familienangehörigen und Freunden oder 

Bekannten aus der eigenen Generation sowie durch eigene altersbedingte Mobilitäts- und Aktivitätsein-

schränkungen. Um diese Defizite abzumildern oder auszugleichen, werden öffentliche Rahmenbedingungen 

benötigt, die geschlechts- und altersspezifische Angebote der sozialen Kommunikation, Freizeitgestaltung, 

für interessenorientierte Aktivitäten, lebenspraktische Informationen, Wissensvermittlung oder sportliche 

Betätigung unterbreiten. 
 

9.2 Öffentliche Beratungsangebote als spezifische Form der sozialen Kontakte 

Öffentliche Beratungsangebote sind eine spezifische Form sozialer Kontakte, die durch fachkompetentes 

Personal den auftretenden Bedarf nach qualifizierter Beratung sowohl zu den Rechten bzw. Rechtsansprü-

chen und den Pflichten der Bürgerinnen und Bürger als auch zu konkreten persönlichen, familiären, zu 

migrantenspezifischen oder behinderungsbedingten Problemen durch trägerneutrale Beratungsleistungen 

entsprechen. Diese Form der sozialen Kontakte steht allen Bürgerinnen und Bürgern offen, sie sind jenen 

besonders hilfreich, die nicht oder nur in geringem Maße auf Beratung und Hilfe durch familiale oder außer-

familiale Netze zurückgreifen können. 

Bei Beratungsbedarf im höheren Lebensalter geht es um Rechtsansprüche in Bezug auf die materielle Al-

terssicherung, die gesundheitliche Versorgung ebenso wie um die Bedürfnisse und Realisierungsmöglichkei-

ten eines selbstbestimmten Wohnens bis ins hohe Alter oder um die bedarfsgerechte Gestaltung eines häus-

lichen Pflegearrangements. Aufgrund dieser und weiterer Bedürfnisse älterer Bürgerinnen und Bürger hat 

sich auch im Bezirk Marzahn-Hellersdorf in den vergangenen Jahren eine vielgestaltige Beratungsstruktur 

entwickelt. So bieten das Sozial- und Gesundheitsamt sowie die Bürgerämter, aber auch Verbände und Ver-

eine, soziale Projekte, Kirchen und Bundeseinrichtungen wie die Deutsche Rentenversicherung oder die 

gesetzlichen Krankenkassen Beratung zu sozialen, gesundheitlichen und Rechtsfragen an. Auf dem Feld der 

sozialen Beratung sind im Bezirk Marzahn-Hellersdorf neben den Bürgerämtern, dem Sozial- und Gesund-

heitsamt zwei Pflegestützpunkte aktiv tätig. In diesen Einrichtungen werden Bürgerinnen und Bürger über 

Pflege-, Begleit- und Mobildienste, über Tages- und Kurzzeitpflege, stationäre Pflege und Therapieangebote 

informiert. Vor allem zu sozialen und sozialrechtlichen Fragen, zum senioren- und behindertengerechten 

Wohnen, zu Wohnungsanpassung wird beraten und bei Bedarf auch Hilfe bei der Aufstellung des dafür not-

wendigen Finanzierungskonzeptes und Vermittlung entsprechender Handwerker geleistet. 

Als spezifische Form der sozialen Kontakte vermitteln unterschiedliche Beratungsstellen Informationen, bie-

ten Hilfe zur Lösung der Probleme von Bürgerinnen und Bürgern an, befähigen die/den Einzelnen, für sein 

Problem eine sachgerechte Entscheidung zu treffen, stärken nicht selten die individuellen Selbsthilfepotenzi-

ale und unterstützen die Ratsuchenden gegebenenfalls bei der praktischen Einleitung von geeigneten Maß-

nahmen. 

Bekanntheits- und Nutzungsgrad der Beratungseinrichtungen 

Obwohl diese Beratungseinrichtungen regelmäßig sowohl in den bezirklichen Wegweisern als auch in den 

Wochenblättern vorgestellt werden, entwickelt sich ihr Bekanntheitsgrad offensichtlich über den konkreten 

Beratungsbedarf. Zwischen 20 und 40 Prozent (Summe von bekannt plus genutzt) der ab 50-Jährigen bestä-

tigen, diese Beratungseinrichtungen bzw. einzelne von ihnen zu kennen, darunter zwischen 2 und 3 Prozent, 

sich schon bei diesen Rat geholt zu haben. Dabei wird offensichtlich, dass der Bekanntheitsgrad der Bera-

tungsangebote bei Probanden mit und ohne Migrationshintergrund ähnlich ausgeprägt ist, der Nutzungsgrad 

dieser Angebote aber bei den Migranten tendenziell über dem der einheimischen Befragten liegt. 
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* W ertebereiche ohne Beschrif tung =  1 Prozent
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.)
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Der Vergleich des Bekanntheits- und Nutzungsgrades der Beratungseinrichtungen zum Jahre 2005 unter-

streicht den Anstieg des Bekanntheitsgrades der Angebote und die Stabilität der Nutzungsfrequenzen, wobei 

die Rangfolge der Interessiertheit an diesen Angeboten in den Vergleichsjahren annähernd übereinstimmt 

(vgl. Abbildung 9.13a und 9.13b). 

Abbildung 9.13a+9.13b: Bekanntheits- und Nutzungsgrad von Beratungseinrichtungen im Bezirk  
 - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2005/2010 - in Prozent* - 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2005 und 2010 (gew.) 

Die Bekanntheit der genannten Beratungsstellen bei den ab 50-Jährigen verteilt sich relativ über den gesam-

ten Bezirk. Ein unterdurchschnittlicher Bekanntheitsgrad 

 der Angebote des Gesundheits- und Sozialamtes wird von den Probanden aus den Bezirksregionen 

Marzahn-Nord - BR 1 - und Kaulsdorf - BR 8 - angezeigt; 

 der Schuldnerberatung wird von den Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und 

Mahlsdorf - BR 9 - dokumentiert; 

 der Sozialberatung wird bei den Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und 

Kaulsdorf - BR 8 - offenbar; 

 der Mieterberatung tritt bei Probanden der Bezirksregionen Kaulsdorf - BR 8 - und Mahlsdorf - BR 9 - 

hervor; 

 der Rentenberatungsangebote wird bei Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - 

und Kaulsdorf - BR 8 - erkennbar; 

 der Pflegeberatung wird durch die Auskünfte der Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord  

- BR 4 - und Kaulsdorf - BR 8 - dargestellt; 

 der Angebote zur Suchtberatung wird von den Probanden aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord  

- BR 4 -, Marzahn-Mitte - BR 2 - und Mahlsdorf - BR 9 - bestätigt. 

Die höchsten Nutzungsfrequenzen entfallen in allen Bezirksregionen auf die Rentenberatung. Die intensivste 

Nutzung der Mieterberatung entfällt auf die Probanden aus den Bezirksregionen Marzahn-Mitte - BR 2 - und 

Hellersdorf-Ost - BR 5 -. Deutlich stärker als andere Beratungsangebote werden auch die Beratungsleistun-

gen des Gesundheits- und Sozialamtes nachgefragt. Das trifft vor allem auf Probanden aus den Bezirksregi-

onen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Hellersdorf-Ost - BR 5 - zu. Die geringste Nutzung von Beratungsange-

boten wird in den Auskünften der Probanden aus der Bezirksregion Mahlsdorf - BR 9 - widergespiegelt (vgl. 

Abbildung 9.14). 
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Abbildung 9.14:  Bekanntheits- und Nutzungsgrad der Beratungsstellen nach dem Angebotsträger und  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  
(nur Antworten: „bekannt“ und „genutzt“) 
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Bewertung der Beratungsqualität 

Die Beratungsangebote werden von den Bürgerinnen und Bürgern angenommen und nach hohen Maßstä-

ben bewertet. Für die Bewertung der genutzten Beratungen werden die Fachkompetenz des Beratungsper-

sonals, das persönliche Engagement der Beratungsfachkräfte für die Lösung der Probleme der Bürgerinnen 

und Bürger sowie die Wahrung der Privatsphäre des Ratsuchenden im Beratungsgespräch als Maßstäbe 

angelegt.  

Die überwiegende Mehrheit der ab 50-jährigen Probanden (78 Prozent) hat bislang noch keinen Bedarf nach 

Beratung durch eine öffentliche Beratungsstelle erlebt. Das heißt, dieser Anteil der Befragten konnte seine 

Probleme allein oder mit Hilfe informeller Ratgeber wie Familienangehörige oder Freunde, Bekannte klären. 

Der überwiegende Anteil derer, die sich mit einer Frage, einem Problem an eine Beratungsstelle gewandt 

haben, wurde fachkompetent beraten und das Problem einer positiven Lösung zugeführt. Deshalb bestäti-

gen 15 Prozent von den 17 Prozent Nutzern der Beratungsstellen ihre Zufriedenheit mit den Angeboten und 

Leistungen. Insgesamt 2,4 Prozent aller Befragten - das sind 63 Personen - äußern sich unzufrieden mit der 

erfolgten Beratung (5 Prozent = ohne Antwort) (vgl. Abbildung 9.15). 

Diese durchschnittlichen Zufriedenheitsangaben differenzieren sich unter sozialräumlicher Betrachtung. Zwi-

schen den neun Bezirksregionen schwankt der Zufriedenheitsanteil zwischen jeweils10 Prozent in den Be-

zirksregion Mahlsdorf - BR 9 - und Kaulsdorf - BR 8 - einerseits und 20 Prozent in Hellersdorf-Ost - BR 5 - 

andererseits. Die Unzufriedenheit mit den Beratungsangeboten ist unter den Befragten aus der Bezirksregi-

on Hellerdorf-Ost - BR 5 -, Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Marzahn-Nord - BR 1 - am höchsten und aus den 

Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - und Biesdorf - BR 7 - am geringsten ausgeprägt (vgl. Abbildung 

9.15). Am häufigsten äußerten sich Alleinerziehende (34 Prozent), Migranten (30 Prozent) und Hochbetagte 

(21 Prozent). Unzufriedenheit wurde am stärksten von in geförderten Arbeitsverhältnissen Beschäftigten 

geäußert (vgl. Abbildung 9.16). 
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Abbildung 9.15+9.16:  Zufriedenheit mit den Angeboten und Leistungen der Beratungsstellen nach  
 Bezirksregionen und sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
 - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Gründe für die Unzufriedenheit mit der Beratung 

Die mit den Angeboten und den Leistungen der Beratungsstellen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf unzufriede-

nen Befragten (2,4 Prozent = 63 Personen) wurden gebeten, die Gründe ihrer Unzufriedenheit zu nennen. 

Dabei wurden sowohl inhaltliche als auch strukturelle Gründe vorgebracht. An der Spitze der Rangfolge ste-

hen strukturelle Aspekte. 62 Prozent der Unzufriedenen beklagen die schlechte telefonische Erreichbarkeit 

der Beratungsstellen und rd. die Hälfte (54 Prozent) von ihnen meint, es würde zu wenig über Angebote 

informiert. 35 Prozent kritisieren, dass die Sprechzeiten ungünstig gewählt wären. 34 Prozent von ihnen 

vertreten die Position, das Fachpersonal wäre nicht ausreichend qualifiziert. 29 Prozent bemängeln, dass 

nur über begrenzte Themenbereiche informiert wird. 22 Prozent bedauern, dass die Beratungsangebote zu 

oft zeitlich, örtlich und personell wechseln, und 7 Prozent wünschen sich eine muttersprachliche Verständi-

gung im Beratungsgespräch (vgl. Abbildung 9.17). 
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Abbildung 9.17: Gründe für die Unzufriedenheit mit dem Angebot und den Leistungen der Beratungsstellen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

9.3 Mobilität als Voraussetzung für soziale Kontakte und Interaktion 
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gen und damit Beschränkung sozialer Kontakte und gesellschaftlicher Teilhabe im Alter in nicht geringem 

Maße durch die individuelle finanzielle Situation bedingt werden können. 

Computernutzung als Chance für eine selbstbestimmte Gestaltung sozialer Kontakte 

Um mit anderen in Kontakt zu treten, Informationen zu gewinnen, aber auch soziale Kontakte zu pflegen, 

werden zunehmend die Möglichkeiten des Internets genutzt. Dabei werden zwei Differenzierungen offen-

sichtlich: Die Computeranwendung konzentriert sich auf die künftigen Senioren, und mehr Männer als Frau-

en erschließen sich die Möglichkeiten der modernen Kommunikationstechnologien. 

70 Prozent der ab 50-jährigen Probanden verfügen im Haushalt über einen Computer, 64 Prozent davon 

nutzen diesen persönlich und ebenso viele von ihnen haben sich einen Zugang zum Internet zugelegt. Ge-

genwärtig sind Männer (73 Prozent) häufiger als Frauen (57 Prozent) aktive Nutzer der modernen Kommuni-

kationstechnologie. Sowohl bei der Computernutzung als auch beim Zugang zum Internet wächst der Anteil 

der Nutzer mit der beruflichen Qualifikation. Vor allem Erwerbstätige (86 Prozent) nutzen diesen barriere-

freien, bequemen Zugang zu Wissen, Informationen, zu sozialen Kontakten, aber auch zu Ein- und Verkäu-

fen von der eigenen Wohnung aus. Von den Rentnern und Pensionären sind es noch weniger als die Hälfte 

(vgl. Abbildung 9.18). 

Abbildung 9.18: Persönliche Nutzung von Computer und Internet nach Geschlecht, Qualifikation und  
Erwerbsstatus - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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8 Prozent diese Medien vor allem zur Informationsgewinnung und für die Pflege sozialer Kontakte. 
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Jedoch im höheren Lebensalter, wenn durch Mobilitätseinschränkungen der individuelle Aktionsradius gerin-

ger wird, eröffnet die Computertechnologie neue Zugänge zu sozialen Kontakten, zu mehr Selbstbestim-

mung in der Lebensführung und zu gesellschaftlicher Teilhabe. Bei aktiver Verwendung der modernen 

Kommunikationstechnologie werden die Chancen größer auch bei bestimmten Einschränkungen einer  

eigenhändigen Haushaltsführung durch ein eigenständiges Haushaltsmanagement (Organisation von Hilfe, 

Bestellen von Waren, Kontakt zu Behörden) ein selbstbestimmtes Wohnen in der privaten Wohnung so lan-

ge wie möglich zu gewährleisten (vgl. Abbildung 9.19).  

Abbildung 9.19: Aktive Nutzung von PC und Internet nach Altersphasen und Nutzungszweck  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

 

*    Mehrfachantworten möglich; Differenz zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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der Männer, aber nur 35 Prozent der Frauen zu den aktiven Kraftfahrern. Betrachtet man diese Entwicklung 

im Altersverlauf, so zeigt sich bei Frauen und Männern eine rückläufige Nutzungsaktivität. Allerdings wird 

auch offenkundig, dass Männer viel häufiger bis ins hohe Alter aktive Kraftfahrer bleiben als Frauen (vgl. 

Abbildung 9.20). 

Abbildung 9.20: Nutzung eines privaten PKW nach Geschlecht und Altersverlauf - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - (nur Antwort: „ja“) 
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*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent  

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Betrachtung dieser Frage unter dem Fokus der Familienstruktur demonstriert den Vorteil der Partner-

haushalte bei der Nutzung eines PKW gegenüber den Haushalten von Alleinlebenden oder Alleinerziehen-

den. Je mehr Personen im Haushalt, um so häufiger ist auch bei den ab 50-Jährigen ein Auto verfügbar bzw. 

gibt es gegebenenfalls einen Zweitwagen. Da es sich bei den Alleinlebenden und Alleinerziehenden mehr-

heitlich um Frauen handelt, haben diese in geringerem Maße die Möglichkeit, einen PKW zu nutzen. Vor 

allem Alleinlebende verfügen seltener über einen Führerschein und sind auch weniger häufig aktive Kraftfah-

rer/-innen (vgl. Abbildung 9.21). 

Abbildung 9.21: Nutzung eines privaten PKW nach Familienstruktur - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Damit wird offenkundig, dass der Mobilitätsvorteil der Nutzung eines PKW überwiegend den Männern bzw. 

Partnerschaften zugute kommt. Die Verfügbarkeit über einen privaten PKW, Führerscheinbesitz und aktive 

Fahrpraxis sind bei den ab 50-jährigen Frauen gegenüber den Männern unterentwickelt. Der geschlechts-

spezifische Unterschied hinsichtlich der Nutzung eines PKW vertieft sich im Altersverlauf gravierend. Vor 

allem im höheren Lebensalter, wo mehrheitlich Frauen aufgrund der höheren Lebenserwartung in Einperso-

nenhaushalten allein leben und ein Auto als Mobilitätshilfe benötigen würden, fehlen ihnen mehrheitlich dazu 

die persönlichen Voraussetzungen wie ein eigener Führerschein und oft auch die finanziellen Grundlagen für 

den Kauf und/oder die Unterhaltung eines Kraftfahrzeuges. Damit wird zugleich deutlich erkennbar, dass die 

Verfügbarkeit über einen eigenen PKW im Altersverlauf nicht ausreicht, um bis ins hohe Alter die Mobilität 

des/der Einzelnen so zu unterstützen, dass eine eigenständige Alltagsbewältigung und gesellschaftliche 

Teilhabe so lange wie möglich aufrecht erhalten bleibt. Dafür bedarf es eines effektiven Systems des öffent-

lichen Personennahverkehrs. 

Öffentlicher Personennahverkehr als notwendige Rahmenbedingung für Mobilität im Alter 

Ein effektiv funktionierender ÖPNV erweist sich nicht nur für Ältere und Hochbetagte als erforderliche Mobili-

tätsvoraussetzung, vielmehr wird ein solcher von Bürgerinnen und Bürgern aller Altersgruppen benötigt. 

Besonders in einer Großstadt wie Berlin bzw. in einem der Berliner Bezirke können viele Bürgerinnen und 

Bürger, vor allem ältere Personen, ohne ein allen zugängliches modernes technisches Fortbewegungssys-

tem ihre existenzielle Versorgung, die Pflege ihrer sozialen Kontakte, die Befriedigung ihrer kulturellen, bil-

dungs- und freizeitorientierten Bedürfnisse sowie die von ihnen gewünschte gesellschaftliche Teilhabe nicht 

realisieren. 

Die Auskünfte der ab 50-Jährigen Befragten unterstreichen die Bedeutung des öffentlichen Personennah-

verkehrs für jede/n Einzelne/n bei der Bewältigung der Alltagserfordernisse wie der Erwerbsbeteiligung, der 

außerhäuslichen Verrichtungen zur Haushaltsführung, der Gesundheitsvorsorge, der Pflege familialen und 

außerfamilialen Kontakte und der gesellschaftlichen Teilhabe insgesamt. An der Spitze der Nutzungsrang-

folge stehen Besuche bei Freunden und Familienmitgliedern (jeweils 62 Prozent) sowie die Teilnahme an 

Veranstaltungen (59 Prozent). Der öffentliche Personennahverkehr schafft mit seinen Fahrplänen und Linien 

für 34 Prozent der Befragten die Verkehrsverbindungen, um ihr Kreditinstitut zu erreichen. Busse und/oder 

Bahnen werden von jeweils 34 Prozent für den Weg zum Hausarzt und zur Post, von 29 Prozent für den 

Arbeitsweg, von 14 Prozent zum täglichen Einkauf und zur Apotheke genutzt. Insgesamt 8 Prozent der Be-

fragten können nur mit Hilfe der ÖPNV ihre ehrenamtliche Arbeit leisten (vgl. Abbildung 9.22). 

Abbildung 9.22: Öffentlicher Personennahverkehr als notwendige Voraussetzung zur Alltagsbewältigung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Während sich die Wege zu Besuchen bei Freunden oder Familienmitgliedern sowie zur Teilnahme an Ver-

anstaltungen, zum Arbeitsplatz oder in Ausübung einer ehrenamtlichen Tätigkeit über die gesamte Stadt 

erstrecken können, konzentriert sich die Erledigung alltäglicher Verpflichtungen stärker auf das nähere 

Wohnumfeld. Die sozialräumliche Betrachtung der Auskünfte macht darauf aufmerksam, dass für einen Teil 

der älteren Bürgerinnen und Bürger der öffentliche Personennahverkehr die Erreichbarkeit von zur Alltags-

bewältigung notwendigen Einrichtungen sicherstellt und damit eine wichtige Voraussetzung für die Aufrecht-

erhaltung einer selbstbestimmten Lebensführung im Alter schafft. 

Bezogen auf die Nutzung des ÖPNV zur Alltagsbewältigung werden folgende angegebenen Frequenz-

schwankungen der Nutzung des ÖPNV zwischen den Bezirksregionen erkennbar (vgl. Abbildung 9.23): 

Abbildung 9.23: Öffentlicher Personennahverkehr als notwendige Voraussetzung zur Alltagsbewältigung  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Bei der Nutzung des öffentlichen Personennahverkehrs durch die ab 50-Jährigen treten neben einem offen-

kundigen geschlechtsspezifischen Unterschied altersbedingte Veränderungen in der Nutzung von Bussen 

und Bahnen hervor. 

Ein Vergleich zwischen den Nutzungsfrequenzen von Frauen und Männern zeigt, dass bei den ausgewähl-

ten Nutzungszwecken - mit Ausnahme der ehrenamtlichen Tätigkeit - mehr Frauen als Männer auf öffentli-

che Busse oder Bahnen angewiesen sind. Dieser Befund korrespondiert mit der bereits ausgeführten einge-

schränkten Verfügbarkeit eines privaten PKW durch Frauen (vgl. Abbildung 9.24). 
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Abbildung 9.24: Öffentlicher Personennahverkehr als notwendige Voraussetzung zur Alltagsbewältigung 
nach Geschlecht - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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*   Mehrfachantworten; Differenz in jeder Position zu 100 Prozent = ohne Antwort 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Mit zunehmendem Alter und der damit einhergehenden Feminisierung der älteren Bevölkerung und den 

altersbedingt bei Frauen und Männern eintretenden gesundheitlichen Einschränkungen für das eigenständi-

ge Führen eines Kraftfahrzeuges wächst der Bedarf nach den Versorgungsleistungen des öffentlichen Per-

sonennahverkehrs an. Wie die Abbildung 9.25 zeigt, ergeben sich im Altersverlauf gegenüber dem Durch-

schnitt einige deutliche Verschiebungen: 

 Während die Nutzungsfrequenzen bei außerhäuslichen Treffen mit Angehörigen oder Freunden bzw. bei 

Teilnahme an Veranstaltungen über alle Altersphasen zwar leicht zurückgehen, bleiben sie dennoch am 

stärksten ausgeprägt. Es besteht für diese Zwecke ein relativ hoher Bedarf. 

 Dagegen im Zusammenhang mit den alltäglichen Erledigungen unterstreichen die Auskünfte der Befrag-

ten einen im Altersverlauf ansteigenden Bedarf. Die Nutzung des ÖPNV für Wege zum Kreditinstitut, zur 

Bank und zum Hausarzt steigt bei den bis unter 85-Jährigen sukzessive an und ist bei den Hochbetagten 

rückläufig. 

Abbildung 9.25: Öffentlicher Personennahverkehr als notwendige Voraussetzung zur Alltagsbewältigung 
nach Altersphasen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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 Der insgesamt geringere Bedarf an ÖPNV-Leistungen für die Wege zur Arbeit steigt bei den erwerbsfä-

higen 50- bis unter 65-Jährigen auf 48 Prozent an und geht mit dem Austritt aus dem Erwerbsleben 

drastisch zurück. 

 Allerdings zum Zwecke des täglichen Einkaufs und der Erledigungen in einer Apotheke bildet sich bis zu 

den unter 85-Jährigen ein ansteigender Bedarf an den öffentlichen Personennahverkehr ab, der erst bei 

den Hochbetagten rückläufig ist. 

 Eine ähnliche Entwicklung verläuft bezüglich der Nutzung des ÖPNV zum Zwecke von Teilnahme an 

ehrenamtlicher Arbeit (vgl. Abbildung 9.25). 

Der öffentliche Personennahverkehr schlägt sich in unterschiedlichem Maße im individuellen Haushaltsbud-

get der Befragten nieder. Die Differenzierungen schwanken zwischen keinen Ausgaben und Ausgaben bis 

100 Euro pro Monat und darüber. Während 9 Prozent ohne jegliche Aufwendungen für den öffentlichen Per-

sonennahverkehr auskommen, verausgaben ca. zwei Drittel der Befragten (66 Prozent) bis zum Preis der 

Umweltkarte für die Zonen A-B. 3 Prozent geben monatlich zwischen 75 und 90 Euro aus (Umweltkarte BC)  

und 3 Prozent haben höhere Ausgaben (vgl. Abbildung 9.26). 

Abbildung 9.26: Monatliche Ausgaben für die Teilnahme am öffentlichen Personennahverkehr nach  
Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

9 10 9 9 10 7 9 11 9 11

66 66 69
65 63 70

72 67 68
60

3 4
4

3 3
2

3
3 2

5

3 2
3

3
1

3
3

3
3

19 19 15
20 23

18 16 16 18 21

insge-

samt

BR 1

Marzahn-

Nord

BR 2

Marzahn-

Mitte

BR 3

Marzahn-

Süd

BR 4

Hellers-

dorf-Nord

BR 5

Hellers-

dorf-Ost

BR 6

Hellers-

dorf-Süd

BR 7

Bies-

dorf

BR 8

Kauls-

dorf

BR 9 

Mahls-

dorf

0

20

40

60

80

100

 keine   unter 74 Euro = AB  74 b.u. 91 Euro = BC  91 Euro = ABC u. weitere Kosten  ohne Antw.  

*   Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Die Betrachtung der monatlichen durchschnittlichen Ausgaben für den öffentlichen Personennahverkehr 

verweist auf eine Differenzierung nach sozio-strukturellen Merkmalen (vgl. Abbildung 9.27): 

 Die Mehrheit aller angeführten sozialen Gruppen nutzt die Umweltkarte AB, um in der Stadt mobil zu 

sein. 

 Erwerbstätige Autofahrer, Hochbetagte und Hausfrauen geben am häufigsten an, keine Mittel für den 

ÖPNV auszugeben. 

 Erwerbstätige, einschließlich Personen in geförderten Arbeitsverhältnissen, nutzen am häufigsten die 

Umweltkarte für die Zone ABC und haben damit monatliche Ausgaben von 73 bzw. 91 Euro und darüber 

(d.h. für Berlin und entweder einen oder mehrere Landkreise in Brandenburg).  
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Abbildung 9.27: Monatliche Ausgaben für die Teilnahme am öffentlichen Personennahverkehr nach sozio-
strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 

 

*    Wertebereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Diese finanziellen Aufwendungen für den öffentlichen Personennahverkehr sind auf der Basis der individuel-

len Haushaltsbudgets von den Befragten in unterschiedlichem Maße aufzubringen. Insgesamt 13 Prozent 

erklären, dass die Tarife des öffentlichen Personennahverkehrs für sie eine ständige Einschränkung ihrer 

gesellschaftlichen Teilhabe bedeuten. Weitere 15 Prozent fühlen sich durch die Fahrkosten oft gezwungen, 

auf Teilhabe am kulturellen, politischen und gesellschaftlichen Leben zu verzichten. Für insgesamt 17 Pro-

zent trifft das nur selten zu. 47 Prozent bestätigen, solche Einschränkungen nicht zu erleben (8 Prozent = 

ohne Antwort). Eine sozialräumliche Betrachtung unterstreicht diese Unterschiede. Die höchsten Einschrän-
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region Hellersdorf-Nord - BR 4. Die geringsten finanziellen Einschränkungen registrieren Befragte aus der 

Bezirksregionen Hellersdorf-Süd - BR 6 - und Mahlsdorf - BR 9 - (vgl. Abbildung 9.28). 

Abbildung 9.28: Einschränkungen in der Teilhabe am kulturellen, politischen und gesellschaftlichen Leben 
durch die ÖPNV-Tarife nach Bezirksregionen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010  
- in Prozent - 
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Die sozio-strukturelle Differenzierung dieser Aussagen hebt die Betroffenheit vor allem von Befragten mit 

einem Haushaltsnettoeinkommen unter 2.000 Euro pro Monat (Summe aus Aussage: „ja, immer“ und „ja, oft“ 

=  50 bzw. 44 u. 36 Prozent), von Arbeitslosen (45 Prozent) und  Beschäftigten in geförderten Arbeitsver-

hältnissen (33 Prozent), jungen Alten (36 Prozent), von Rentnern/Pensionären und von Migranten (jeweils 32 

Prozent) hervor. Diese Gruppen geben im höheren Maße an, sich die Nutzung des öffentlichen Personen-

nahverkehrs nicht oder nur unter Einschränkungen leisten zu können (vgl. Abbildung 9.29). 

Abbildung 9.29: Einschränkungen in der Teilhabe am kulturellen, politischen und gesellschaftlichen  
Leben durch die ÖPNV-Tarife nach sozio-strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 
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9.4 Fazit 

Das Netz der sozialen Kontakte und die Mobilität bilden für ältere Menschen Grundvoraussetzungen für ihre 

selbstbestimmte gesellschaftliche Teilhabe und haben bestimmenden Einfluss auf die individuelle Lebens-

qualität. In Bezug auf die individuellen sozialen Kontakte vollziehen sich mit dem Wechsel aus der Erwerbs-

tätigkeit in den Ruhestand für die Mehrheit der älteren Bürgerinnen und Bürger nachhaltige Veränderungen, 

die mit dem Ausklingen (auch mit dem Abbruch) bisheriger Kontakte in der Arbeitswelt, mit stärkerer Orien-

tierung auf die Familie und mit der Aktivierung bestehender Freundschaften und Bekanntschaften ebenso 

einhergehen wie mit dem Aufbau neuer sozialer Kontakte, z.B. durch Integration in Vereinstätigkeit oder 

durch die Übernahme ehrenamtlicher Aufgaben.  

Familiale und außerfamiliale Kontakte 

Die Analyse der familialen Kontakte der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf  

 bestätigt für die Mehrheit eine hohe familiale Einbindung, 74 Prozent leben in Mehrpersonenhaushalten 

und im Familienverbund entweder mit Kindern oder mit Partner/-in bzw. mit Partner/-in und Kindern; 

 weist für Frauen (61 Prozent) und Männer (76 Prozent) den Familienstand als verheiratet und zusam-

menlebend aus; 

 gibt Auskunft darüber, dass 88 Prozent von ihnen eigene Kinder haben. 

Das bedeutet zugleich, dass 

 25 Prozent in Einpersonenhaushalten allein leben; 

 die Quote der Alleinlebenden im Altersverlauf im Zuge der Singularisierung und Feminisierung ansteigt.  

 insgesamt 8 Prozent lebenslang kinderlos geblieben sind. 
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Daraus resultiert eine starke familiale generationenübergreifende Einbindung der Klientel, die auch die 

Mehrheit der aktuell Alleinlebenden einschließt, die sich mehrheitlich in intensiven Kontakten, z.B. Telefona-

ten und wechselseitigen Besuchen, manifestiert. Das trifft auch auf persönliche Freundschaften zu. 

Darüber hinaus bestehen ausgeprägte soziale Kontakte zu individuellen Freunden, Bekannten, Nachbarn 

und auch zu (ehemaligen) Arbeitskollegen. Dieses Beziehungsgefüge wird ergänzt durch die Integration in  

Sportvereine (17 Prozent), Kleingartenvereine (14 Prozent), Gewerkschaften (12 Prozent), in Kirchenkreise 

(5 Prozent), in Seniorenorganisationen und Wohlfahrtsverbände (jeweils 4 Prozent) und in interkulturelle 

Vereine (2 Prozent) 

Der Befund der außerfamilialen sozialen Kontakte der ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf gestattet die 

Schlussfolgerung, dass die überwiegende Mehrheit von ihnen durch die informellen außerfamilialen sozialen 

Kontakte zu Freunden, Bekannten, (ehemaligen) Arbeitskollegen oder Nachbarn auch in ein dichtes außer-

familiales soziales Netz eingebunden ist. Hingegen zeigt sich, dass auf der Ebene der formellen Integration 

in Vereine oder Verbände bedeutend weniger ab 50-Jährige günstige Voraussetzungen für sich und für eine 

selbstbestimmte Gestaltung ihres Altersverlaufs erkennen. Die Ursachen sind sowohl in der fortschreitenden 

Individualisierung der Gesellschaft als auch in den nicht bedarfsgerechten Angeboten von Vereinen, Ver-

bänden, Gewerkschaften oder Kirchengemeinden an die Senioren zu suchen. 

Intensität der sozialen Kontakte 

Wenn man einerseits davon ausgeht, dass die sozialen Kontakte für die/den Einzelnen eine wesentliche 

Quelle für Geborgenheit, zwischenmenschliche Anerkennung und Bestätigung, aber auch für lebensprakti-

schen Rat und Hilfe sind und damit wesentlichen Einfluss auf die individuelle Lebensqualität nehmen, und 

andererseits betrachtet, wie im Altersverlauf die familialen und außerfamilialen Kontakte sich rückläufig ent-

wickeln, werden in allen Altersphasen Defizite in der Einbindung in soziale Netze erkennbar. Ist es bei den 

künftigen Senioren vor allem die Zunahme der Singlehaushalte, so erwachsen diese Defizite in den höheren 

Altersphasen vor allem durch den Verlust von Partner/-in oder Familienangehörigen und Freunden oder 

Bekannten aus der eigenen Generation sowie durch eigene altersbedingte Mobilitäts- und Aktivitätsein-

schränkungen. 

Um diese Defizite abzumildern oder auszugleichen werden öffentliche Rahmenbedingungen benötigt, die 

geschlechts- und altersspezifische Angebote der sozialen Kommunikation, Freizeitgestaltung, interessen-

orientierten Aktivitäten, lebenspraktischen Informationen, Wissensvermittlung oder sportlichen Betätigung 

unterbreiten. 

Bedrohung durch soziale Isolierung 

Dieser in familiale und außerfamiliale soziale Netze eingebundenen Mehrheit steht ein beträchtlicher Teil der 

Klientel mit nur mangelhaft ausgeprägten sozialen Kontakten und tendenzieller Gefährdung durch soziale 

Isolierung gegenüber (vgl. Abbildung 9.30). 

Die überwiegende Mehrheit der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf (83 Prozent) verfügt über eine stabile 

soziale Einbindung in familiale und außerfamiliale soziale Netze, von denen eine positive Beeinflussung ihrer 

individuellen Lebensqualität ausgeht. Hingegen bestätigen 15 Prozent der Probanden unterschiedliche Defizite 

in ihren sozialen Kontakten. 

In Zusammenfassung der Selbstaussagen zur Versorgung mit Hilfe bei akuter Krankheit und zur eigenen 

Integration in ein familiale oder außerfamiliale Freizeitgemeinschaft sowie der Mitteilung, über keine sozialen 

Kontakte zu verfügen, wird unter den ab 50-Jährigen aus Marzahn-Hellersdorf eine direkt von sozialer Isolie-
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rung betroffene Gruppe erkennbar. Der Grad der sozialen Isolierung steigt bei Kumulation der angeführten 

Arten mangelnder sozialer Kontakte.  

Insgesamt 11 Prozent signalisieren fehlende Hilfe bei Krankheit bzw. bei der Verständigung eines Arztes im 

Bedarfsfall, weitere 2 Prozent verfügen zwar über solche Hilfe, verbringen aber ihre Freizeit dauerhaft allein, 

mit ihrem Haustier oder können nur auf Zufallsbekannte verweisen. Für 1 Prozent kumuliert die fehlende 

Hilfe bei Krankheit mit dem Defizit von Gesellschaft in der Freizeit, und weitere 1 Prozent der Probanden 

entbehren nicht nur der Hilfe bei Krankheit und der Gesellschaft in der Freizeit, sondern sagen von sich 

selbst, sie hätten keine sozialen Kontakte. Während bei der letzteren Gruppe die Bedrohung durch soziale 

Isolierung durch Selbstisolierung beschleunigt wird, erleben die anderen das Fehlen von Hilfe und Gesell-

schaft als einen Mangel ihrer Lebensqualität, den viele von ihnen überwinden möchten. 

Die sozialräumliche Betrachtung der sozialen Integration von ab 50-Jährigen macht darauf aufmerksam, 

dass unter den Befragten aus den Bezirksregionen Hellersdorf-Nord - BR 4 - (26 Prozent) und Marzahn-

Mitte - BR 2 - (19 Prozent) weniger sozial integrierte Befragungsteilnehmer leben als in den übrigen Bezirks-

regionen. Als häufigstes Defizit wird in allen Bezirksregionen das Fehlen von Hilfe bei Krankheit erkennbar 

(vgl. Abbildung 9.30). 

Abbildung 9.30:  Gefahr der sozialen Isolierung infolge defizitärer sozialer Einbindung nach Bezirksregionen  
- ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* - 
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Abbildung 9.31: Gefahr der sozialen Isolierung infolge defizitärer sozialer Einbindung nach sozio-
strukturellen Merkmalen - ab 50-Jährige - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent* -  

 

*   Wertbereiche ohne Beschriftung = 1 Prozent 

Datenbasis: 50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 
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Mobilität als Voraussetzung für soziale Kontakte und Interaktion 

Die Realisierung angestrebter und die Pflege bestehender sozialer Kontakte werden weitgehend von der 

individuellen Mobilität der/des Einzelnen bzw. der Partnerschaften bestimmt. Als günstige individuelle Bedin-

gungen für die Unterstützung und Aufrechterhaltung der eigenen Mobilität auch bei einsetzenden Mobilitäts-

einschränkungen erweisen sich sowohl die Anwendung eines Computers und eines Zuganges zum Internet 

als auch die Nutzung eines eigenen Kraftfahrzeuges. Um physische Mobilitätseinschränkungen im Altersver-

lauf ausgleichen zu können, bietet sich folgende Unterstützung der älteren Bürgerinnen und Bürger an: 

 Da der Umgang mit Computer und Internet für ältere Personen einen barrierefreien Zugang zu Informa-

tionen, sozialen Kontakten, neuem Wissen und zur Beschaffung von Waren eröffnen kann, aber vor al-

lem von den ab 65-Jährigen mit zunehmendem Alter rückläufig genutzt wird, sollten altersspezifische 

Angebote von Computerkursen für Senioren zur Vermittlung von anwendungsbereiten und bedarfsge-

rechten PC- und Internetkenntnissen durch Bildungsträger, Seniorenfreizeitstätten und soziale Projekte 

weitergeführt werden, um deren Fähigkeiten zur Selbsthilfe auf diesem Gebiet zu stärken. 

 Der eigene PKW hat sich bei Senioren als Mittel zur Aufrechterhaltung einer selbstbestimmten Lebens-

führung und zur Selbsthilfe bei der eigenen Versorgung und Alltagsbewältigung bewährt. Da die Fahr-

praxis im Altersverlauf abnimmt, wären Aufklärung zur Fahrsicherheit (in Zusammenarbeit mit der Ver-

kehrspolizei möglich) und Sicherheitstraining für Ältere ein möglicher Weg, um das Selbsthilfepotenzial 

älterer Kraftfahrer/-innen zu stärken. 

 Notwendig erscheinen auch Angebote der Fahrschulen zur Aktivierung der Fahrpraxis vor allem von 

älteren Frauen, die im höheren Lebensalter aufgrund eingetretener Mobilitätseinschränkungen des Part-

ners/der Partnerin oder durch Partnerverlust auf diese Selbsthilfe zurückgreifen möchten. 

Vor allem für Ältere und Hochbetagte bewährt sich ein funktionierender öffentlicher Personennahverkehr als 

Mobilitätsvoraussetzung. Die Auskünfte der ab 50-Jährigen unterstreichen, dass der ÖPNV auch in Mar-

zahn-Hellersdorf ein unerlässliches Mittel für die Alltagsbewältigung und nicht nur für die Älteren darstellt. 
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10. Zum methodischen Herangehen 

Ziel der Befragung „50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010“ war es, die ab 50-jährigen Frauen und Män-

ner durch ihre Aussagen zur sozialen Lage, zur Lebensweise, zu ihren Lebensmaßstäben und sozialen Be-

findlichkeiten sowie Erwartungen in die Gestaltung der aktuellen und künftigen bezirklichen Seniorenpolitik 

einzubeziehen. 

Die Untersuchung wurde vom Sozialwissenschaftlichen Forschungszentrum Berlin-Brandenburg e.V. (SFZ) 

in Zusammenarbeit mit dem Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf (Abteilung Soziales, Gesundheit und Personal) 

durchgeführt. Die der Studie zu Grunde liegende Befragung lief von Ende Oktober bis Mitte Dezember 2010. 

Mit der Untersuchung wurden Daten zu folgenden Themenbereichen gewonnen:  

 soziodemographische Merkmale der Befragten, 

 Erwerbssituation - Erwerbsbeteiligung - Arbeitslosigkeit - Übergang in den Ruhestand, 

 Einkommenssituation - individuelles und Haushaltsnettoeinkommen, Armutsrisiko, 

 Haushaltsgröße, Familienstruktur, 

 Wohnverhältnisse, Wohnmobilität, Wohnwünsche und Wohnperspektiven im Alter, 

 gesundheitliche Situation, Bewertung der gesundheitlichen Versorgung, 

 Freizeit, Freizeitaktivitäten und Ehrenamt, 

 soziale Kontakte und Einbindung in familiale und außerfamiliale soziale Netze, 

 subjektive Bewertung von Lebensbereichen, Lebensprioritäten und Zukunftsaussichten, 

 Zufriedenheit, Hoffnungen, Sorgen und Ängste. 

Besonderer Wert wurde auf die alters- und geschlechtsspezifische Auswertung, die Berücksichtigung der 

Differenzierungen nach einem Migrationshintergrund der Probanden und nach der sozialräumlichen Vertei-

lung gelegt. 

Als Grundgesamtheit für die Untersuchung wurden die ab 50-jährigen Einwohner des Bezirks Marzahn-

Hellersdorf definiert. Diese Gruppe umfasste im Jahre 2010 insgesamt 99.618 Personen, darunter 53,2 Pro-

zent Frauen. Dabei kam es im Kontext mit dem zu erarbeitenden Bericht darauf an, sowohl die Rentnergene-

rationen als auch die rentennahen Jahrgänge in die Untersuchung einzubeziehen, um die sich im generati-

ven Zeitverlauf ändernden Bewertungen und Erwartungen dieser Bürger an die kommunale Seniorenarbeit 

darzustellen. An der Befragung haben 2.637 Bürgerinnen und Bürger teilgenommen, davon 53,7 Prozent  

Frauen. Hier wurde Übereinstimmung mit dem Geschlechterverhältnis der ab 50-jährigen Einwohnerschaft 

erreicht. 

Bezogen auf die reale Altersstruktur der ab 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf weist die Altersstruktur der 

Probanden ein annähernd übereinstimmendes Bild aus. 58 Prozent aller Befragungsteilnehmer/-innen waren 

im Alter von 50 bis unter 65 Jahren (real = 58,9 Prozent), 27 Prozent von 65 bis unter 75 Jahren alt (real = 

25,5 Prozent), 12 Prozent von ihnen waren 75 bis unter 85 Jahre alt (real = 12,4 Prozent) und 3 Prozent  

85 Jahre und älter (real = 3,2 Prozent). Nach Geschlecht und Alter wurde Übereinstimmung mit dem Ge-

schlechterverhältnis und der Altersstruktur der ab 50-jährigen Einwohnerschaft erreicht. 

Die Gruppe der 50-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf setzt sich aus 1,4 Prozent ausländischen und 98,6 

Prozent deutschen Einwohnern zusammen. Eine anteilig übereinstimmende Einbeziehung von ausländi-

schen Einwohnern bzw. Einwohnern mit Migrationshintergrund in die Befragungsklientel ist nicht völlig ge-

lungen. An der Befragung haben 2,7 Prozent der Teilnehmer/-innen ihre ausländische Staatsbürgerschaft 

bzw. einen Migrationshintergrund angegeben. 
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Die prozentuale Verteilung der Befragungsteilnehmer/-innen nach Bezirksregionen stimmt weitgehend mit 

der tatsächlichen Verteilung der ab 50-jährigen Einwohner auf die Bezirksregionen überein. Es kann daher 

davon ausgegangen werden, dass die Meinungen, Positionen und Bewertungen in Befragungsergebnissen 

proportional zum Ausdruck kommen (vgl. Tabelle 10.1). 

Tabelle 10.1: Vergleich der sozialräumlichen Verteilung der ab 50-Jährigen insgesamt und der Befragungs-
teilnehmer/-innen nach Bezirksregionen - Marzahn-Hellersdorf 2010 - in Prozent - 

Bezirksregionen ab 50-Jährige Probanden 

insgesamt in Prozent insgesamt in Prozent 

BR 1 - Marzahn-Nord 7.388 7 180 7 

BR 2 - Marzahn-Mitte 19.627 20 499 19 

BR 3 - Marzahn-Süd 17.740 18 515 20 

BR 4 - Hellersdorf-Nord 9.269 9 206 8 

BR 5 - Hellersdorf-Ost 5.611 6 173 7 

BR 6 - Hellersdorf-Süd 9.373 9 218 8 

BR 7 - Biesdorf 11.215 11 329 12 

BR 8 - Kaulsdorf 7.802 8 184 7 

BR 9 - Mahlsdorf 11.593 12 333 13 

Marzahn-Hellersdorf - insgesamt 99.618 100 2.637 100 

Berechnet nach: Materialien des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg, 2011 und 
Datenbasis: sfz/50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010 (gew.) 

Stichprobendesign und Auswahlverfahren 

Die Adressen der Befragten wurden als Zufallsstichprobe durch das Landesamt für Bürger- und Ordnungs-

angelegenheiten Berlin gezogen. Die Stichprobe umfasste 12.000 Adressen. Analog zur Geschlechts- und 

Altersstruktur sowie zur Verteilung der Bevölkerung in Marzahn-Hellersdorf wurden die Adressen angefor-

dert. Ein Vergleich der Adressdatenstruktur mit der Echtdatenstruktur belegt eine weitgehende Übereinstim-

mung und bildete damit eine seriöse Grundlage für die adäquate Einbeziehung von Frauen und Männern ab 

dem 50. Lebensjahr in die Befragungsklientel (vgl. Tabelle 10.2).  

Tabelle 10.2: Vergleich der Adressdaten- mit der Echtdatenstruktur nach Alter und Geschlecht  
- Marzahn-Hellersdorf 2010 -  

Anteil der Befragten an den Einwohnern 

Alter 

  

ab 50-jährige Einwohner 2009 Adressstruktur 

männlich weiblich  insgesamt männlich weiblich  insgesamt 

50 b.u. 65 Jahre 27.654 28.399 56.053 3.445 3.537 6.982 

65 b.u. 85 Jahre 15.116 17.651 32.767 1.881 2.197 4.078 

85 b.u. 110 Jahre 2.177 5.362 7.539 272 668 940 

insgesamt 44.947 51.412 96.359 5.598 6.402 12.000 

  Spaltenprozent 

50 b.u. 65 Jahre 61,5 55,2 58,2 61,5 55,2 58,2 

65 b.u. 85 Jahre 33,6 34,3 34,0 33,6 34,3 34,0 

85 b.u. 110 Jahre 4,8 10,4 7,8 4,9 10,4 7,8 

insgesamt 100 100 100 100 100 100 

  Anteil der Befragten an den Einwohnern je Altersgruppe 

50 b.u. 65 Jahre 100 100 100 12,5 12,5 12,5 

65 b.u. 85 Jahre 100 100 100 12,4 12,4 12,4 

85 b.u. 110 Jahre 100 100 100 12,5 12,5 12,5 

insgesamt 100 100 100 12,5 12,5 12,5 

Berechnet nach Materialien des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg, Berlin 2010 und des Amtes für Bürger- und Ordnungsangelegenheiten des Senats 
von Berlin 2010 
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Die Soll-Ist-Analyse registrierte von den 12.000 bereitgestellten eine Zustellbarkeit von 11.505 Befragungs-

unterlagen, das entspricht einem Anteil von 95,8 Prozent. 495 Adressaten konnten die Befragungsunterla-

gen nicht zugestellt werden. Davon waren 34 Personen verzogen, 429 an der angegebenen Adresse unbe-

kannt, 10 Personen waren zwischenzeitlich in ein Pflegeheim gewechselt oder konnten aufgrund des Grades 

der Pflegebedürftigkeit nicht befragt werden, 17 Menschen waren verstorben. Insgesamt 5 Personen verwei-

gerten die Annahme der Befragungsunterlagen (vgl. Tabelle 10.3). 

Tabelle 10.3: Dokumentation des Rücklaufs der Befragungsunterlagen 

verteilte Fragebögen Anzahl auswertbare Fragebögen Anzahl 

insgesamt 12.000 insgesamt zurück 2.754 

Adressaten nicht erreicht 495 nicht auswertbar 117 

Davon:   weil:   

Adresse nicht auffindbar 429 leer zurück 61 

verzogen 34 ohne Angabe von Alter und Geschlecht 38 

in ein Pflegeheim gewechselt 10 alle Angaben zur Person fehlen 11 

verstorben 17 nicht anonym zurück 7 

Annahme verweigert 5     

Adressaten erreicht 11.505 auswertbare Datensätze 2.637 

Der Rücklauf betrug 2.754 Fragebögen. Darunter waren 117 nicht auswertbare Fragebögen, von denen 

waren bei 49 Bögen die soziodemographischen Angaben (Alter, Geschlecht) unvollständig, 61 Fragebögen 

kamen unausgefüllt zurück, 7 Probanden wahrten die Anonymität nicht und fielen dadurch aus dem Sample. 

Die Stichprobenausschöpfung lag damit bei 2.637 auswertbaren Datensätzen. Das entspricht einer Netto-

ausschöpfung von 22,9 Prozent. 

Nach Eingang der Fragebögen wurden diese auf Vollständigkeit kontrolliert und einer Plausibilitätsprüfung 

unterzogen. Bei der Erfassung der Daten wurden die Angaben hinsichtlich der Einhaltung zulässiger Werte-

bereiche geprüft und Fehler im Kontext des Fragebogens bereinigt. Die auf dieser Arbeitsstufe entstandene 

Rohdatenmatrix bildete die Grundlage für die statistische und tabellarische Auswertung mittels des sozialsta-

tistischen Computerprogramms SPSS. Für die Auswertung der Ergebnisse der empirischen Erhebung wurde 

eine Gewichtung nach Alter, Geschlecht und beruflicher Qualifikation der ab 50-jährigen Einwohner von 

Marzahn-Hellersdorf 2008
56

 vorgenommen. Damit konnte eine Angleichung der Probandenstruktur an die 

Echtdatenstruktur erzielt werden. 

Die Auswertung der Befragung erfolgte nach sozio-strukturellen Merkmalen und unter besonderer Berück-

sichtigung der sozialräumlichen Gliederung des Bezirks Marzahn-Hellersdorf nach Bezirksregionen. 

Die tabellarische und graphische Darstellung bezieht sich, wenn nicht anders angegeben, auf die 2.637 

auswertbaren Datensätze. Dies spiegelt sich auch in der Darstellung aller Wertebereiche einschließlich des 

Wertbereichs „ohne Antwort“ wider. Bei allen Befragungsergebnissen ist mit Rundungsdifferenzen von +/- 1 

zu rechnen.  

Die Arbeitsgruppe „50 und älter in Marzahn-Hellersdorf 2010“ des Sozialwissenschaftlichen Forschungszent-

rums Berlin-Brandenburg e.V. dankt allen Befragten, den Mitarbeitern der Abteilung Soziales, Gesundheit  

und Personal des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf sowie der Seniorenvertretung des Bezirkes für die Un-

terstützung und förderliche Kritik bei der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung der Befragung. 

 

 

                                                 
56

  Gewichtet wurde nach den Ergebnissen des Mikrozensus für Marzahn-Hellersdorf im Jahre 2008, als den zu diesem Zeitpunkt 
aktuell jüngst vorliegenden Daten des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg.  


